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Die Zeitung im öffentlichen Leben 

Im öffentlichen Leben der freien Welt ist die Zeitung 
ein Mittel sachlicher Unterrichtung und unabhängiger 
Meinungsbildung. Sie ist ein Organ der Demokratie, 
deren Aufstieg sie immer mitbestimmt und deren Nieder-
gang sie immer mitverschuldet. 

Totalitäre Systeme haben die Zeitung in ihrem Wesen 
umgekehrt. Sie haben aus ihr unter dem Vorwande 
volksgemeinschaftlicher Verpflichtung ein „Führungs-
mittel" diktatorischer Staatsgewalt gemacht1). Oder sie 
brauchen die Presse monopolistisch als „operatives Mittel", 
als „Organisator und Agitator" einer Einheitspartei2). 
Diese gewaltsame Wende kann hier nicht dargestellt 
werden, sie wird nur im Vergleich herangezogen. Daß 
die totalitäre Presse als skrupellose Angriffswaffe un-
kontrollierter Gewalten gefährlich werden kann, sei 
nicht unterschätzt. Die beste Abwehr ist immer eine freie 
Presse von wirklicher innerer Unabhängigkeit, aber auch 
von wahrhaftigem Wert. 

Aus dieser Überzeugung wird hier versucht, Grundge-
setze und Arbeitsweise der Presse in einer Z e i t u n g s -
l e h r e vorzutragen. Sie ist methodisch ein Teil der 
„Allgemeinen Publizistik"3). An älteste Traditionen an-

') Eine meist aus Zitaten gearbeitete Darstellung des Presse-
systeons im H it 1 er-K c tri nie ist in der 2. Auflage dieser 
(Bände gegeben, imit den negativen Vorzeichen zwischen 
den Zeilen, die damals verständlich waren. 

z) Das sowjetische Pressesystem ist dargestellt im Handbuch 
„Die Deutsche Presse 1954. Zeitungen und Zeitschriften", 
Berlin 1954. 

3) H a g e m a n n , Walter : „Publizistik als Wissenschaft", 
Emsdetten 1951 ; ders.: „Grundziige der Publizistik", Mün-
ster 1947; ferner D o v i f a t , Emil: Publizistik, in „Uni-
versitas Litterarum", Berlin 1954, Lfg. 5; ders.: „Die Er-
weiterung der zeitungskundlichen zur allgemein-publizisti-
sdien Lehre und Forschung", in: Zeitungswissenschaft, 
9. Jg., Heft 1, Berlin u. Leipzig 1934, S. 12 ff. 
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knüpfend, faßt dieses Fach alle Mittel der Publizistik, 
die Mittel und Formen öffentlich bestimmter und öffent-
lich bewirkter geistiger Unterrichtung und Leitung ein-
heitlich zusammen. Unter ihnen ist die Zeitung eine der 
wesentlichsten Kräfte . 

I. T E I L 
Die Einheit des Zeitungsunternehmens 

1. E inhe i t der K r ä f t e 

Die Zeitung steht f r e i im öffentlichen Leben. Sie er-
füllt eine ö f f e n t l i c h e A u f g a b e . Nach diesen 
Grundtatsachen entwickelt sich das Zeitungswesen der 
freien Welt aus einer publizistischen Gesinnung. Sie ist 
unterschieden in Ursprung und Richtung. Sie mag sich 
erfüllen in sauberer und sachlicher Nachrichtenarbeit oder 
politisch und weltanschaulich kämpfend. Die Zeitung 
kann sich auch in niedriger, profitsüchtiger Sensations-
mache überschreien. Auch dann zeigt sie Gesinnung, eine 
negative allerdings. Ob nun positiv oder negativ, was 
immer umstritten ist, jede Zeitung zeigt eine Gesinnungs-
haltung. Sie ist in ihrer Natur begründet und der Maß-
stab ihres eigentlichen Wertes. 

Es gibt mehr als hundert Begriffsbestimmungen der 
Zeitung. J e erschöpfender sie sind, um so unverständ-
licher werden sie. Bringt man ihre zahlreichen Kenn-
zeichen rein äußerlich auf einen letzten Nenner, so kann 
man sagen: 

D i e Z e i t u n g v e r m i t t e l t j ü n g s t e s G e g e n -
w a r t s g e s c h e h e n i n k ü r z e s t e r r e g e l m ä ß i -
g e r F o l g e d e r b r e i t e s t e n Ö f f e n t l i c h k e i t . 

Jede dieser drei Aufgaben steht im letzten Steige-
rungsgrad. Das heißt, jedes dieser Merkmale wird gänz-
lich verschieden sein nach Zeit und Ort, nach Zahl, 
Nachrichtenbedarf und geistiger Lage der Leserschaft, 
nach der Schnelligkeit des Nachrichtenlaufes und der 
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graphischen Verv ie l f ä l t i gung und nach den wirtschaft-
lichen Mögl ichkeiten des Ver lages . J ede der dre i Auf-
gaben ist durch diese politischen und wirtschaft l ichen 
Gegebenheiten s tark beeinf lußt worden, und so haben 
sich Zeitungstypen sehr verschiedener Ar t herausge-
bi ldet . Näher betrachtet werden sie uns zu e iner er-
gänzten Begr i f fsbest immung führen , die dann auch der 
öffentlichen Aufgabe der Zeitung gerecht wird . 

Zunächst werden die drei Hauptaufgaben im allge-
meinen betrachtet . 

a) Jüngs tes Gegenwartsgeschehen 

Jüngstes Gegenwartsgeschehen (Aktua l i t ä t ) zu vermit-
teln ist die Aufgabe der Zeitung. Diese Aufgabe prägte 
das Wort Zeitung. In seiner angelsächsischen Wortwurze l 
he ißt : „get idan" , sich zutragen, sich abspielen. Es steckt 
immer a l ler jüngstes , dramatisches, a l lgemeininteress ie-
rei ides Geschehen dar in . Seine ganze sprachgeschicht-
liche Entwicklung zeigt das. Schon das ä l tere nieder-
deutsche Wort „ t idung" und das spätmittelhochdeutsche 
„z idung" s t rahl ten übera l l eine er regende , neuigkei ts-
t ragende Kra f t aus, längst ehe man an die Verbre i tung 
der Mit te i lungen jüngsten Zeitgeschehens durch Satz und 
Druck dachte. Oft wird es auf Kampf- und Reiseber ichte 
angewandt . Ein Sensat ionsbericht aus der Schlacht bei 
Murten vom J ah r e 1476, dein Vers und Melodie des 
Volks l iedes die moderne Verv ie l fä l t igungstechnik er-
setzen, beginnt mit dem Verse : 

„Die Zeitung flog von Land zu Land/ 
„Vor Murten l iegt Burgund/ 
„Und j eder ei lt fürs Vater land/ 
„Zu stre i ten mit Burgund/. 

So war die Bedeutung des Wortes Zeitung mit dem 
Begriff „Nachricht" gleichzusetzen (vgl. S. 52). Doch ist 
dieses Wort blässer und späteren Ursprungs . Als jüngstes 
Zeitgeschehen zum ers tenmal durch Schrift und Druck 
Verbre i tung fand, erh ie l ten solche ersten aktue l l en 
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Fixierungen den Namen „Zei tung" . Wer Nachrichten 
suchte und zur schriftlichen oder gedruckten Verbreitung 
brachte, der hieß „Zei tunger" , eine nicht im K u r s ge-
bliebene Berufsbezeichnung. Audi andere Sprachen 
zeigen, schon in der Wortwurzel des Begrif fes erkennbar, 
daß neues und jüngstes Geschehen verbreitet werden 
soll. Davon zeugen die im Englischen üblich gewordene 
Bezeichnung: „ N e w s " („newes" , „news let ters" , „news 
writers") und das französische „nouvel les" , „nouvel l i s te" . 
Auch der andere romanische Sprachstamm „Diurna le " , 
„Dia r io " , „Giorna le" , „ J o u r n a l " zeigt die Verbindung 
mit dem „ T a g " , dem Zeitabschnitt, der vor Erfindung 
elektrischer Nachrichtenmittel f ü r die gewöhnliche Nach-
richtenübermittlung das k ü r z e s t e Zeitmaß war. Denn 
darauf kommt es an. Es liegt im Wesen der Zeitung, 
immer das al lerjüngste Gegenwartsgeschehen zu ver-
mitteln. Daher steht auch heute noch, wenn es sein muß, 
die „Sonderausgabe" , das „ E x t r a b l a t t " neben der all-
täglichen Zeitung, so wie früher die „Extra-Ordinari-
Zei tung" neben der „Ordinari-Zeitung". Die Zeitung 
läßt sich in dieser schnellsten Übermitt lung letzten 
Gegenwartsgeschehens aus allen Lebensgebieten von 
keinem geschriebenen Nachrichtenmittel schlagen. Zwar 
kann der R u n d f u n k aktueller arbeiten, ist aber als 
rein akustisches oder — im Fernsehen — sichtbares 
Mittel vorübergehend und so von anderer Wirkung (Be-
griff Rundfunk s. S. 14). Diese schnellste Übermittlung 
a l l g e m e i n e n Zeitgeschehens ist auch das wichtigste 
Unterscheidungsmerkmal gegenüber der Z e i t s c h r i f t . 
Die Zeitung unterhält einen Nachrichtendienst mit der 
Aufgabe a l l g e m e i n e r , d. h. universeller Tatsachen-
berichterstattung aus allen Lebensgebieten (Begriff der 
„Zei t schri f t " vgl. S. 12). Die Zeitung ist ganz und gar 
auf die schleunigste Übermitt lung neuester Nachrichten 
aller Art eingestellt, wenn auch die absolute Schnellig-
keit der Veröffentlichung immer von ganz best immten 
technischen, geistigen und wirtschaftlichen Voraus-
setzungen abhängig ist. Maßgebend bleibt in jedem Fal le 
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der Wille, daß sie jüngstes, das heißt — unter den obwal-
tenden Voraussetzungen — das erreichbar jüngste Zeit-
geschehen aller Lebensgebiete verbreitet. 

Sofort erhebt sich jetzt die Frage: warum —• nach 
dieser Forderung — die Zeitung nicht unmittelbar 
immer dann erscheint, wenn die Nachrichten einlaufen, 
was bei der heutigen Nachrichtentechnik eigentlich fort-
während geschieht. Hier zeigt sich die enge Bindung 
des ersten Merkmales der Zeitung an die beiden anderen. 
Die Zeitung erscheint in einer gewissen Regelmäßigkeit, 
die zwar durch den Drang, jüngstes Zeitgeschehen zu 
berichten, in kürzester Folge vor sich zu gehen hat, aber 
darin an eine Reihe weiterer Voraussetzungen ge-
bunden ist. 

b) Kürzeste, regelmäßige Folge 
Weil die Zeitung in kürzester, regelmäßiger Folge 

(Periodizität) erscheint, ist sie „der Sekundenzeiger der 
Weltgeschichte" (Schopenhauer). Dieses Bild trifft 
zu. So wie der Sekundenzeiger auf dem Zifferblatt 
den mit bloßem Auge gerade noch sichtbaren Zeitab-
schnitt in immer gleicher Regelmäßigkeit überspringt 
und ihn durch scheinbares Verweilen auf dem Sekunden-
strich begrenzt, so erscheint die Zeitung — und darin 
unterscheidet sie sich vom Flugblatt und dem Plakat — 
in einer Regelmäßigkeit, die so k u r z ist, wie es die 
Technik der Nachricht, der Vervielfältigung und der 
Verbreitung sowie deren wirtschaftliche und geistige 
Voraussetzungen zulassen. Auch hier kann somit keine 
absolute Angabe willkürlich gesetzt werden. Nur bei 
außerordentlichen Nachrichten kann — im Dienste der 
Aktualität —• die Regelmäßigkeit des Erscheinens ein-
mal unterbrochen werden (Extrablatt) . Denn in dieser 
Regelmäßigkeit ruht ein gut Teil der Bindungen, die 
den Leser mit der Zeitung verknüpfen und auf denen 
sich in weitem Maße nicht nur die geistige Wirkung, 
sondern auch die wirtschaftliche Kraft der Zeitung auf-
bauen. Sie hat die Regelmäßigkeit ihres Erscheinens erst 



10 I. E i n h e i t d e s Z e i t l i n g s u n t e r n e h m e n s 

dann durchführen können, als die Nachrichtenquellen in 
einem gewissen Rhythmus flössen, d. h. seit Einführung 
eines regelmäßigen Postdienstes. In diesem Sinne heißt 
die Post mit Recht die „Mutter der Zeitung" . Ers t die 
Regelmäßigkeit und der Rhythmus des Erscheinens ver-
banden die Zeitung eng mit der Lebensgewohnheit des 
Menschen. So wurden die einzelnen Leser durch die Zei-
tung Angehörige einer durch gleiche Aufmerksam-
keit gebundenen Gruppe. Sie gab der Zeitung ihr 
„ P u b l i k u m " . Der Leser erwartet die Zeitung. E r 
ist gespannt und aufnahmebereit . Die Zeitung kommt 
immer wieder, und sie kommt zur gleichen Stunde. So 
kann sie z. B. in allen Dingen der Meinungswerbung aus 
ihrer inneren Natur heraus eines der ersten Gesetze 
jeder Werbung, auch der politischen Werbung, anwen-
den: das Gesetz der hämmernden Wiederholung. Dieses 
Gesetz aber gilt nicht nur für die redaktionell beein-
flußte Meinungsbildung, es kommt ebenso der A n z e i -
g e n w i r k u n g und damit der wirtschaftl ichen Seite der 
Zeitung zugute. 

An sich hat jede Zeitung das Bestreben, die regel-
mäßigen Erscheinungsfr isten so kurz wie möglich anzu-
setzen. Sie ist aber dabei nicht nur von der S tärke des 
Nachrichtenzuflusses abhängig, sondern ebenso von der 
Aufnahmefähigkei t und dem geistigen Interesse des 
Leserkreises , den Kosten des Druckes und der Verbrei-
tung. Landzeitungen pflegen zuweilen im Sommer 
weniger häuf ig als im Winter zu erscheinen, weil die 
Sommerarbei t in der Landwirtschaft zur Lektüre eines 
t ä g l i c h erscheinenden Blattes weniger Zeit läßt. Auch 
Gründe des Preises , des Anzeigeneinganges u. a. m. 
halten manche Blät ter zurück, so häufig zu erscheinen, 
wie der Nachrichtenstrom es ihnen an sich ermöglicht. 
Nur wenige im Boulevardst i l mit großem Straßenverkauf 
kalkulierte Blät ter , vor allem in England und Amerika , 
können es sich erlauben, mit immer neuen, stunden-
weisen Ausgaben auch in der Veröffentl ichung mit dem 
Tempo des Nachrichtenzustroms Schritt zu halten. Die 
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„ k ü r z e s t e F r i s t " ist im al lgemeinen also n u r in 
bezug auf andere , mi t der Rege lmäßigke i t des Erschei-
nens zusamm enhängende Bedingungen zu ve r s t ehen . Zu 
den geist igen t r e t e n wi r t scha f t l i che und technische Be-
dingungen, die die Ersche inungsf r i s t bes t immen . Sie ist 
auch sehr wesent l ich abhängig von der Bre i t e de r Öf fen t -
l ichkeit , an die das Bla t t h e r a n k o m m t . Bedeu t sam ist 
dahe r das d r i t t e und le tz te Wesensmerkma l . 

c) Bre i t e s t e Öf fen t l i chke i t 

Der b re i t e s t en Öffent l ichkei t ve rmi t t e l t die Ze i tung das 
jüngste Zei tgeschehen. Sie ver le ih t ihm Publ iz i t ä t . Theore-
tisch ist diese Öf fen t l i chke i t f ü r die Ze i tung unbeg renz t . 
Ih re Wei te k a n n ü b e r h a u p t n icht genug ausgedehnt wer-
den. Sie ist ein entscheidendes M e r k m a l der Zei tung, 
die Quelle der t ausendfä l t igen Beziehungen, die sie mi t 
allen Lebensgeb ie ten ve rb inde t . Sie ist die Ursache auch 
f ü r die sehr e rns t zu n e h m e n d e n , den Typ der Ze i tung 
p r ägenden Bez iehungen zur S t a a t s g e w a l t . Die 
Größe dieser Öffen t l i chke i t b le ib t dahe r in der allge-
meinen Beg r i f f sbe s t immung beweglich. Sie ist abhängig 
von der Bevölkerungsz i f fe r , der A u f n a h m e b e r e i t s c h a f t 
der Masse, der W e r b e w i r k u n g des Blat tes , seiner gei-
st igen Richtung, seinem poli t ischen Wollen, seiner Auf -
machung , seinem Pre is und von vielem ande ren m e h r . 
Uner läß l ich aber bleibt , daß j e d e r u n g e h e m m t 
d i e Z e i t u n g l e s e n u n d i h r e n I n h a l t a u f -
n e h m e n k a n n . Vere ins„ze i tungen" sind niemals Zei-
tungen . Polit ische Wochenb lä t t e r ohne universe l len und 
ak tue l len Nachr ichtendiens t sind ebenfa l l s ke ine „Zei-
t ungen" , mögen sie sich auch so nennen . Ebensowenig 
sind Br i e f e oder Kor r e spondenzen Ze i tungen , auch wenn 
sie r ege lmäßig erscheinen und höchs t aktuel l sind. K a n n 
nicht j ede r in den E m p f ä n g e r k r e i s t r e t en , ist dieser 
Kre i s i rgendwie begrenz t , ist ein universe l le r Nachrich-
tendiens t n ich t gegeben, so darf von „ Z e i t u n g e n " n ich t 
gesprochen werden . 
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Die Möglichkei t , eine b re i t e s t e Öf fen t l i chke i t zu er-
re ichen, darf übr igens bei der Ze i tung n ich t n u r l a ten t 
v o r h a n d e n sein. Die Ze i tung m u ß v ie lmehr aus sich her-
aus i m m e r wieder ve rsuchen , ih ren Absa tzkre i s , die 
Bre i t e de r Öffent l ichkei t , in de r sie wi rk t , soweit als mög-
lich zu s tecken . So wie sie i m m e r a l le r jüngs tes Zeit-
geschehen zu fassen u n d darzus te l len sucht, s t r eb t sie 
auch zu e iner i m m e r g röße ren Öf fen t l i chke i t . Gerade 
da raus h a t die Ze i tung im L a u f e ih re r Geschichte e ine 
Zahl von A u f g a b e n en twicke l t , die h e u t e in die Reihe 
i h r e r W e s e n s m e r k m a l e e inbezogen werden . Zu ihnen 
gehör t vor allem die U n i v e r s a l i t ä t d e s I n -
h a l t e s . Sie b e d e u t e t n ichts anderes als die Anpassung 
an die Vie l fa l t de r In t e re s sen vieler . D a h e r die Einbezie-
hung a l l e r Lebensgeb ie te in die Zei tung, von der 
g roßen Wel tpo l i t ik bis zum Kochrezep t , vom religiösen 
Jense i t sp rob lem bis zum Fleck t i lgungsmi t te l . H ie r liegt, 
wie bere i t s he rvorgehoben , auch die wesent l ichs te Unter -
scheidung der Ze i tung von der Z e i t s c h r i f t , die 
i m m e r einem u m g r e n z t e n S to f fgeb ie t (Fachze i t schr i f t , 
Unte rha l tungs- , Börsen-, Poli t ische, Kinder - , Kunst - , 
L i t e r a t u r z e i t s c h r i f t usw.) oder bevorzug t e iner bes t imm-
ten S t o f f d a r b i e t u n g — z . B. durch das Bild („Illu-
s t r i e r t e " ) — d iens tba r ist. Niemals b r ing t eine Zei t schr i f t 
e inen ak tue l len Nachr ichtendiens t u n i v e r s e l l e n In-
hal tes , so aktuel l auch die f a c h l i c h e n Nachrichten-
diens te z. B. täglich e rsche inender Fachze i t s ch r i f t en , die 
regelmäßig Kurs - oder P re i sno t i e rungen br ingen , auch 
sein mögen 1 ) . Die Ze i tung hingegen hande l t gerade in 

') Für die Z e i t s c h r i f t ergibt sich die fo lgende Begriffs-
umschreibung: „Die Zeitschrift dient e inem umgrenzten 
Aufgabenbereich oder einer best immten Stoffdarbietung 
fort laufend und in regelmäßiger Folge. Er best immt ihre 
Öffent l ichkei t , ihre Tagesbindung, ihren Standort, die 
Mannigfal t igkeit ihres Inhaltes und die Häuf igke i t ihre9 
Erscheinens". Neuerdings haben sich über den Zeit-
schriftencharakter hinaus auch in Deutschland B i l d e r -
z e i t u n g e n entwickelt . Sie sind dann in der Al lgemein-
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ihrem Nachrichtendienst in bewußter Anwendung der 
Weisheit Goethes: „Wer vieles bringt, wird manchem 
etwas bringen." Der gleiche Trieb hat nicht nur die 
Nachrichtenstoffe ständig vermehrt und sie dem Bedarf 
angepaßt, er hat auch die Zeitung in den bewußten 
M e i n u n g s k a m p f hineingeführt, mit dem sie in 
ihren ersten Anfängen nur eine sehr mittelbare Fühlung 
hatte, der sie aber, als es der Gang der Zeit forderte, 
oft mit hitzigstem Tageskampf. erfül l te . Auch die 
U n t e r h a l t u n g ist in die Zeitung gekommen, um 
ihre Öffentlichkeit zu erweitern, d. h. Leser zu werben, 
denen an unterhaltenden und bildenden Aufgaben ge-
legen ist. Vom Unterhaltungsteil ist immer durch Be-
lehrung, Beratung, Briefkasten, Preisausschreiben er-
folgreichste Massenwerbung ausgegangen. Der Wille zur 
breitesten Öffentlichkeit hat schließlich im Dienste der 
Zeitung auch die m e c h a n i s c h e n V e r v i e l f ä l t i -
g u n g s m i t t e l (Druck usw.) immer schneller, bil l iger 
und leistungsfähiger gemacht (vgl. II, S. 104). Die Mobi-
lisierung all dieser Kräfte entstammt also dem dritten 
Grundmerkmal der Zeitung, dem Willen, breitester 
Öffentlichkeit dienstbar zu sein. 

Die oft als Wesensmerkmal der Zeitung bezeichnete 
g e w e r b s m ä ß i g e H e r s t e l l u n g ist für die mo-
derne Presse so zu verstehen, daß durch eine fachlich 
zweckmäßige, kaufmännisch tüchtige, wirtschaftl iche 
Leitung auch die publizistische Rufweite und sachliche 
Unabhängigkeit gewährleistet sind. In Übersteigerung 
dieser Notwendigkeit gibt es Zeitungen, die n u r Er-
werbsunternehmen geworden sind. Andere wiederum, 

hei t und Aktua l i t ä t ihres Stoffes T a g e s Zeitungen ge-
worden (in USA sogenannte „Tabloids") . Zeitungen sind 
auch solche Sonntagsblä t ter (nicht die pol i t ischen Wochen-
b lä t te r wie ü e „Zeit" oder „Rheinischer Merkur" ) , die 
einen a l l g e m e i n e n Nachrichtendienst br ingen, ebenso 
die Montagblä t ter . Be ide Typen treten meist in eine von 
der tägl ich erscheinenden Zeitung gelassene Erscheinungs-
lücke (sonntags morgen, montags f rüh) . 
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vor allem Kampf- und Gesinnungsblätter, lebten um 
ihrer Aufgabe willen wirtschaftl ich oft lange als Zu-
schußunternehmen. Hier bot der Gewerbebetrieb zwar 
den wirtschaftl ichen Rahmen, ein Gewinn aber blieb 
meist aus oder mußte sofort wieder in den Betrieb ge-
steckt werden. Viele verantwortungsbewußt geführte Zei-
tungen stellen die geistige und gemeinwichtige Aufgabe 
über den geschäftlichen Erfolg. Das aber verlangt eine 
saubere und ergiebige Wirtschaftsführung. Sie ist einge-
ordnet in das geistige Gesamtziel der Zeitung. Auch hier 
also wirkt die wirtschaftliche mit der geistigen Seite zu 
einer höheren Einheit zusammen und leitet über zu der 
Aufgabe der Zeitung, ihrer ö f f e n t l i c h e n Aufgabe. 

Man kann einwenden, daß die allgemeine Begriffsbe-
stimmung der Zeitung auch auf den R u n d f u n k zu-
treffe. Auch er vermittelt Nachrichten, sogar in oft 
wesentlich kürzerer Folge als die Zeitung. Niemand wird 
auch leugnen, daß die Hörer, die z. B. innerhalb der 
Deutschen Bundesrepublik und Westberlins vor den 
13 Millionen Empfangsgeräten sitzen, eine „breiteste 
Öffentl ichkeit" darstellen. Und doch kann der Rund-
funk die Leistung der Zeitung nicht übernehmen. Seine 
ihm wesensgemäße Aufgabe ist das unmittelbare Erleben 
durch das akustische Mittel. („Rundfunk heißt Mit-
erleben"). Aber weder dieses Erleben noch die vom 
Rundfunk geleistete zeitungsverwandte Übermittlung 
von Nachrichten, ist für den einzelnen Hörer festzuhal-
ten, weiter zu verbreiten, zu überblicken, aufzulesen, 
überzulesen, auszulesen. Auch fehlt dem Rundfunk die 
Gesamtdarbietung des Nachrichtenstoffes in einem 
graphisch geschlossenen Rahmen. Die durch das Ohr 
aufgenommene Registrierung von Nachrichten (mag 
sonst auch das Ohr in Musik und Hörspiel tiefste Erleb-
nisse vermitteln) hat nicht die dauernde, wiederholt 
und immer wieder wirksam werdende Stetigkeit dessen, 
was das Auge von der schwarz auf weiß f ixierten Nach-
richt, Meinung oder Mitteilung nach Hause tragen, immer 
erneut aufnehmen, durchdenken und vor allem weiter-
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verbre i ten kann. Die E inwirkung auf die Öffentl ichkeit , 
ebensowohl wie die Verbre i tung und die f o r t d a u e r n d e 
Wirkung , ist also bei der Zei tung entscheidend anders 
gear te t als beim R u n d f u n k , der im F e r n s e h r u n d f u n k 
(wie auch im F i lm) zwar auch B i lder gibt, die aber 
ebenso f lücht ig wie der T o n vorübergehen und nicht 
fe s tzuhal ten sind 1) . 

Die Öf fent l i chke i t der Zeitung, die in der Bundes-
republ ik und in Westber l in 1954 aus der G e s a m t a u f l a g e 
von 16 Millionen") zu ermessen ist , hält auch ziffern-
mäßig den Vergle ich mit dem R u n d f u n k und seinen 
13 Millionen E m p f a n g s g e r ä t e n aus . Wesentl ich f ü r die 
Unterscheidung ist der s t ä r k e r e Nachrichtencharakter der 
Zeitung, der alle übr igen Z e i t u n g s a u f g a b e n beeinf lußt 
und durchdr ingt . In der Unterr ichtung und ö f fent l i chen 
Meinungs- u n d Wil lensbi ldung s c h a f f t die Zeitung eine 
eigene, nur durch sie mögliche, publizist ische Le i s tung . 
R u n d f u n k und F i lm üben sie anders nach ihrer N a t u r 
und Wesensar t . In dieser Unterscheidung sind be ide im 
öf fent l i chen L e b e n nicht m e h r zu entbehren. 

d) Die drei H a u p t a u f g a b e n und ihre Vere inigung 

Wer Mit te i lungen über jüngs te s Gegenwart sgeschehen 
der bre i te s ten Öf fent l i chke i t in kürzes te r rege lmäßiger 
Fo lge verbre i te t , le is tet zweifel los eine g e i s t i g e A u f -
g a b e , die auch von polit ischem Wollen er fü l l t ist. Die 
Zeiten sind vorbei , in denen m a n glaubte , Nachrichten 
würden gehandel t wie K a r t o f f e l n und Her inge , seien eine 
Ware wie j e d e andere , und es sei möglich, sie in chemisch 

') Eine Massenbefragung über das Ausmaß politischer Bil-
dung hat ergeben, daß von den Ununterrichteten und 
Schlechtunterriditeten die Mehrzahl ihr Wissen aus den 
Rundfunknachrichten, die Gut- und Besser-Unterrichteten 
aus dem Rundfunk u n d der Zeitung nahmen. Vgl. Be-
richt über eine Erhebung des Institutes für Demoskopie 
1948/51, Z. V. 1953 Nr. 1/2 S. 103 ff. 

2) vgl. „Die Deutsdie Presse" 1954, S. 68. 
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gereinigter Objektivität zu geben. Heiute erkennt man die 
politische Bedeutung auch der rein technischen Nachrich-
tensammlung und Formung (vgl. S. 57). Es steht fest, 
daß um die Nachricht und aus der Nachricht die ganze Zei-
tung ebenso in ihrem politischen Wollen wie in ihrem viel-
fältigen Leben und der Universalität ihres Inhalts ge-
wachsen ist und wächst. D i e Z e i t u n g e r f ü l l t 
e i n e ö f f e n t l i c h e A u f g a b e . Diese Aufgabe 
sollte das erste und das entscheidende sein. Dazu bedarf 
die Zeitung wirtschaftl icher und technischer Kräfte . Will 
sie das jüngste Gegenwartsgeschehen schnell und in kür-
zester regelmäßiger Folge berichten, so bedarf sie des 
w i r t s c h a f t l i c h e n Nährbodens. Es muß ein Unter-
nehmen aufgebaut werden, das wirtschaftl ich klug, 
zweckmäßig und ergiebig geführt ist. Eine Zeitung 
braucht heute, will sie die Öffentlichkeit überhaupt er-
reichen, große wirtschaftl iche Mittel. Ihre wirtschaftliche 
Struktur ist auf zwei Einnahmequellen aufgebaut. Sie 
erhält B e z u g s e i n n a h m e n von denen, die sie lesen 
(vgl. II, S. 119). Sie erhält A n z e i g e n e i n n a h m e n 
von denen, die das durch die Zeitung geweckte öffent-
liche Interesse für private Mitteilungen nutzen. Das zeigt 
auch die kaufmännische Seite des Zeitungsunternehmens. 
Damit tritt also — oft der geistigen Aufgabe unterge-
ordnet, manchesmal auch sie überwältigend •— die wirt-
schaftliche Kraft in Erscheinung. Ihr gleichgeordnet und 
imponierend aufgewachsen mit Rufweite und Verbrei-
tung der Zeitung tr itt die T e c h n i k als dritte in den 
Kreis der gestaltenden Kräfte (vgl. II, S. 102). So wie die 
Post an der Wiege der Zeitung stand, ist jede Verbesse-
rung oder Beschleunigung der Nachrichtenmittel ihr 
dienstbar gewesen, oder ist von ihr kräft ig vorwärts ge-
trieben worden. Vom Postwagen bis zum Blitzfunk hat 
die Zeitung alle Nachrichtenmittel in ihren Dienst ge-
stellt. Vom träg umständlichen Bogendruck der alten 
Gutenbergpresse hat sie die Technik der V e r v i e l f ä l -
t i g u n g zu immer neuen Höchstleistungen hinaufge-
trieben. Vom rufenden Straßenverkäufer bis zum Flug-
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zeug hat sie a l le Mitte l der V e r b r e i t u n g s t e c h -
n i k fü r sich e ingespannt . In ihrem v ie l fä l t i gen Verbre i -
tungs-, Herstel lungs- und Ver te i lungsver fahren beg le i te t 
die Technik auf a l len Wegen rast los die Zei tung; sie 
e r f aß t und bee inf lußt auch ihre geist ige Seite . Bes t immte 
Zei tungstypen hat die Nachrichtentechnik sogar ent-
scheidend geprägt . 

Es w i rken also dre i Krä f t e unt rennbar in der Zei tung: 
geist ige, wirtschaft l iche, technische. Keine kann die 
andere entbehren. Daß die geist ige Kra f t herrsche, ist 
die Auffassung jedes verantwortungsbewußten Zeitungs-
mannes. Daß sie aber ke ineswegs immer ein Übergewicht 
hat , beweist eine lange und in manchem schmerz-
liche Zeitungsgeschichte. Das Verhä l tn is der drei Krä f t e 
zue inander prägt den T y p der Zeitung. Kämpf t ein 
Bla t t in le idenschaft l ichem Überzeugungswi l len mit al len 
Krä f t en f ü r ein polit isches Ziel, vernachläss igt es dabei 
zunächst die wirtschaft l iche Seite des Ver lages , und hält 
es sich auch bei der technischen Auss ta t tung zum Anfang 
nicht lange auf , um zunächst nur den publizist ischen Wil-
len durchzusetzen, so spricht man von einer k ä m p f e n -
d e n G e s i n n u n g s p r e s s e . Nahezu al le politischen 
und weltanschaul ichen Bewegungen des 19. J ah rhunder t s 
sind durch solche Zeitungen in die Öffent l ichkei t vorge-
stoßen; ebenso haben die tota l i t ä ren Bewegungen (Fa-
schismus, Nationalsozial ismus, Kommunismus) sich ihrer 
bedient und dabei den Niedergang l ibera ler Staats-
formen und die Lähmung demokrat ischen Lebens 
ausgenutzt , zunächst oft i l legal oder aus der Emigra-
tion (Lenins „Iskra" , Sta l ins „Prawda" , Mussolinis 
„Popolo d ' I ta l ia" , Hit lers „Völkischer Beobachter") . Doch 
sind ihre pol i t ischen Erfolge meist auf andere , gewalt-
tä t igere Mit te l zurückzuführen . Bevorzugung des T e e h-
n i s c h e n aber , P f l ege und Betonung a l l e r jüngs ter 
Nachrichten und Zeitber ichte , Aufmachung mit a l len 
technischen Mit te ln an Form, Farbe , Bi ld und Zeichnung, 
schleunigste Verbre i tung an die Leserschaft , die schon 
auf der S t raße angesprochen wird (Boulevardblat t ) , 

2 D o v i f a t , Z e i t u n g s l e h r e 1 
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haben den überwiegend technisch bes t immten Typ, haben 
das N a c h r i c h t e n b l a t t geschaffen. Dri t tens kann 
die Zeitung aber auch vom re in Wirtschaft l ichen 
her aufgebaut werden . Sie kann dann z. B. vom 
A n z e i g e n g e s c h ä f t ausgehen und die h ier zu er-
schließende Geldquel le immer re icher f l i eßen lassen. 
Der Text te i l wi rd dann nur dem einen Best reben dienst-
bar sein, eine denkbar größte Bez ieherz i f fe r zu er-
re ichen und so den höchsten Anzeigenpre is zu erzie len. 
Solche Zeitungen t ragen dann mit Recht den Namen 
G e s c h ä f t s z e i t u n g e n (vgl. II, S. 112). In der wirt-
schaftl ichen und technischen Entwick lung hat dieser 
Typ seine Verdienste , in der Gesinnungsführung hat er 
oft versagt und seine meinungsbi ldende Kra f t ver loren 1 ) . 

Die rechte Vere in igung der geist igen, technischen und 
wir t schaf t l i chen Krä f t e im Dienste ihrer öffent l ichen 
Verpf l i chtung befäh ig t die Zeitung zu ihrer f re ien , 
demokrat ischen Aufgabe . Sie entwickelt auch h ier ver-
schiedene Typen : große politische Zeitung, volkstümliche 
Massenzeitung (mit oder ohne politischem Bekenntnis ) , 
Heimatze i tung, S t raßenverkaufsze i tung (Boulevardbla t t ) 
und andere mehr . Ihre Gründung und ihr Wi rken voll-
z iehen sich f re i nach den Gesetzen der Demokrat ie , die in 
a l len demokrat ischen Staa ten verfassungsmäßig ve ranker t 
s ind 2 ) . Diese Fre ihe i t ist zunächst gegen Eingriffe der 
S taa t sgewa l t zu behaupten . Gegen sie war die a l te l ibera le 

') vgl. Dovi fa t , E. „Die Deutsche Zeitung 1953/54" mit einer 
Darste l lung der pressepolitischen Voraussetzungen des Zu-
sammenbruchs der Demokrat ie 1 9 3 3 in „Die Deutsche 
Presse 1954", S. 4 5 f f . K a r l Bücher p f l eg te sarkastisch die 
Geschäftszeitung zu definieren als „ein Geschäftsunter-
nehmen, das Anzeigenraum als W a r e erzeugt, den es durch 
Beigabe eines redakt ionel len Teiles absetzbar macht". 

2) vgl. A r t i k e l 5 des Grundgesetzes der Deutschen Bundes-
republ ik. Ähnl iche Verfassungsgrundsätze in der Ver fas -
sung Bayerns, A r t . 1 10 , Westber l ins , A r t . 8, Hessens, 
A r t . 1 1 , Nordrhein-West fa lens , A r t . 9, Baden-Würt tembergs , 
Ar t . 9 ; vgl. Lüders, C. H., Presse- und Rundfunkrecht , Ber-
lin und Ffm. 1952 . 
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Pressegesetzgebung vor allem gerichtet (Vereinigte Staa-
ten, Verfassung von 1787, Menschenrechte der französi-
schen Revolutionsverfassungen, der Freiheitsartikel der 
Bundesverfassung von 1848, der Reichsverfassung, des 
Reichspressegesetzes von 1874). Die Pressefreiheit ist 
heute ebenso zu schützen gegen Bedrohungen von innen 
her durch die organisierten wirtschaftlichen und sozialen 
Mächte des öffentlichen Lebens. Sie ist schließlich zu 
schützen gegen Gefahren, die ihr durch eigenen Miß-
brauch ihrer Freiheit oder politischen Selbstmord 
(Kampf gegen die demokratischen Freiheiten) erwachsen. 
Die Sicherung ihrer Freiheit und ihrer öffentlichen Auf-
gabe ist für sie und für die Demokratie lebenswichtig. 

2. Die öffentliche Aufgabe — 
die publizistische Durchführung 

Ist die Freiheit der Presse innerhalb des allgemeinen 
Menschenrechtes der Meinungsfreiheit von Anfang an 
Grundsatz aller demokratischen Verfassungen, so ist die 
Erkenntnis der ö f f e n t l i c h e n A u f g a b e der 
Presse wesentlich später gekommen. Noch später kam 
die Einsicht, daß diese öffentliche Aufgabe besondere 
Rechte verlangte und Pflichten in sich schloß1). 

In der Praxis der Rechtsprechung wurde z. B. dem 
Redakteur, der vor Gericht das Redaktionsgeheimnis 
wahrte; ein Zeugniszwangsverfahren auferlegt. Er er-
hielt, obgleich es doch seine Aufgabe ist, öffentliche 
Interessen zu wahren, dafür nicht den Schutz des § 193 
des Strafgesetzes, der die „Wahrung berechtigter Inter-
essen" nur für private Interessen gelten ließ. Wie wenig 
noch um die Jahrhundertwende die öffentliche Aufgabe 
der Presse anerkannt war, wie sehr sie ihr dann aber 
aus ihrer öffentlichen Wirksamkeit zuwuchs, zeigt das 
Börsengesetz von 1896, das in seinem § 76 der Presse 
zur Pflicht macht, börsenbeeinflussende Nachrichten 

' ) vgl. Hirsdi, E. E . : Ziele und Aufgaben eines Pressegesetzes 
des Bundes in „Die Deutsche Presse 1954", Berlin 1954. 

2 * 
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zeitig, unabhängig und zuverlässig zu bringen. Dies ist 
die erste gesetzliche Festlegung eines öffentlichen Auf-
trags, einer öffentlichen Pfl icht der Presse1). Im Vor-
schlag eines Journalistengesetzes, das der Reichsverband 
der Deutschen Presse, damals (1924) die Organisation 
der deutschen Journalisten, vorlegte, heißt es dann zum 
ersten Male:-„Der redaktionelle Teil der Zeitung dient 
ö f f e n t l i c h e n I n t e r e s s e n"2). Der Gesetzent-
wurf des Deutschen Journalistenverbandes von 1954 hat 
diese Forderung (§ 3) wieder aufgenommen. Er ist heute 
unangefochten Grundsatz aller Gesetze, Gesetzentwürfe, 
tariflichen und sozialen Abmachungen innerhalb der 
Presse3). 

Die gesetzliche Anerkennung und Sicherung der Frei-
heit und der öffentlichen Aufgabe der Presse zeitigt 
eine Reihe von Folgerungen: 
1. Zur Wahrung der ä u ß e r e n F r e i h e i t d e r 

P r e s s e : Es gibt keine Zensur, aber auch keine wirt-
schaftlichen, verwaltungstechnischen oder steuerlichen 
Bestimmungen, die einseitig gegeben, diese Freiheit 
einschränken (Stempelsteuer, Anzeigensteuer, poli-
tisch geübte Papierzuteilung usw.). Die Freiheit der 
Zeitungsgründung und die Freiheit des Zugangs zur 
Pressearbeit muß gewahrt sein. 

2. Zur Wahrung der i n n e r e n F r e i h e i t d e r 
P r e s s e : Schutz gegen die Bedrohung durch Kapital-
oder Kollektivmächte (Verbände, Interessenten, Macht-
gruppen), Aufkauf , Anzeigenentzug, Boykott. Gesetz-

*) Posse, Ernst „Über Wesen und A u f g a b e der Presse", Tü-
bingen 1 9 1 7 . Die A r b e i t e r ö f f n e t den K a m p f f ü r die Aner -
kennung der öf fent l ichen A u f g a b e der Presse. 

2) „Deutsche Presse", 1924 , H. 2. 
s) So auch in dem von der Öffent l ichkei t abgelehnten Ent-

wurf eines Bundespressegesetzes von 1952 : „Das Zeitungs-
wesen e r f ü l l t eine ö f f en t l i che Aufgabe". Ähnlich im Baye-
rischen Pressegesetz; B a y e r n : Gesetz über die Presse vom 
3. 10. 1 9 4 9 (§ 3) , Baden-Wür t temberg : Gesetz Nr. 1032 über 
die Fre ihei t der Presse vom 1. 4. 1 9 4 9 (§ 1, Abs. 2). 
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l icher Schutz gegen kr imine l le Bee inf lussungsformen 
durch akt ive oder passive Bestechung und Nötigung. 

3. K l a r h e i t u n d D u r c h s i c h t i g k e i t d e r 
i n n e r e n S t r u k t u r d e r P r e s s e v o r der 
Öffent l ichkeit ist, da die Zeitung öffent l iche Inter-
essen zu wahren hat, se lbstverständl ich. Daher ist in 
den meisten jüngeren Pressegesetzen die Of fen legung 
der Besi tzverhäl tnisse vorgeschr ieben 1 ) . 

4. Schutz des p r i v a t e n u n d p e r s ö n l i c h e n 
L e b e n s v o r einem nicht aus ö f f e n t l i c h e n Gründen 
gebotenen Eindringen der Presse. Diese heute viel-
fach auch in G e s e t z e n t w ü r f e n g e f o r d e r t e Bestim-
mung 2) ist die natür l iche, den ö f f e n t l i c h e n Rechten 
der Presse entgegengestel l te P f l i c h t und Grenze 3 ) der 
Pressearbei t . Da sie f ü r sich das Recht der Ö f f e n t -
l ichkeit f o r d e r t , hat sie das Recht des P r i va ten und 
Persönl ichen besonders zu wahren . 

5. Schutz des R e c h t e s d e r p e r s ö n l i c h e n 
E h r e gegen Verung l impfungen , wenn nicht ein 
höherwer t iges Interesse der Öffent l ichkeit vor l iegt 4) . 

' ) So in : Hamburg : Gesetz über die Se lbstverwal tung d. 
Presse vom 3. 10. 1949 (§ 7 ) ; Hessen: Hessisches Gesetz 
über Fre ihe i t u. Recht d. Presse vom 23. 6. 1949 (§ 5 ) ; Nord-
rhe in-Westfa len : Gesetz über d. Berufsausübung von Ver-
legern, Ver lags le i tern u. Redak teuren vom 17. 11. 1949 (§ 2) 
sowie in a l len Gesetzentwürfen der Presse selbst. Vgl . 
„ D i e E n t w ü r f e der deutschen Ver leger- und Journa-
l i s tenverbände fü r ein Pressegesetz" , Stand Mai 1954, hrsg. 
vom Vere in Deutscher Zei tungsver leger e. V. Wiesbaden. 

2) Schutz der „schutzwürdigen Interessen" von Pr ivaten . 
Entwür fe : S. 4. 

*) Ausnutzung des Wissens von pr ivaten Vorgängen in er-
presserischer Form 'durch Androhung e iner Veröffentl ichung 
bezeichnen w i r — der Erpressung wegen — als „Revolver-
journa l i smus" . Er ist der schlimmste Mißbrauch des öffent-
lichen Auf t r ages der Presse. 

4) Dieses Recht ist im Art ike l 5, dem Fre ihe i t sa r t ike l des 
Grundgesetzes fü r d. Bundesrepubl ik Deutschland vom 
23. 5. 1919 ausdrücklich anerkannt . S. auch Hirsch a.a.O. S. 44. 
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Die P u n k t e 4 u n d 5 schützen den p r iva t en Lebens-
bere ich vor dem sogenann ten „moral ischen Haus-
f r i e d e n s b r u c h " . 

6. Grundsä tz l i che A u s k u n f t s p f l i c h t d e r B e -
h ö r d e n und al ler ö f f en t l i ch -ve ran twor t l i chen Stel-
len gegenüber der Presse , dami t eine sachliche Unte r -
r i ch tung der Öf fen t l i chke i t gewähr le i s te t ist. 

Diese Grundbed ingungen in Rechten u n d Pf l ichten 
sind Vorausse tzungen , um dein ö f f en t l i chen A u f t r a g de r 
Presse Gel tung u n d W i r k u n g zu geben. Sie k ö n n e n durch 
Gesetz, du rch A b m a c h u n g e n de r Bete i l ig ten im Sozial-
ve r t r ag (Tar i f r ech t ) oder du rch berufss tänd ische Verein-
b a r u n g e n (Selbs tverwal tung, Selbs tkontrol le , Berufs -
ger ich t sbarke i t , Gene ra l r a t der Presse) fes tgelegt 
werden. 

Die A u f g a b e de r Presse ist öffentlich bed ing t u n d 
öffentl ich bewi rk t . Sie leis tet somit eine echte publi-
zistische Aufgabe . 

Unte r P u b l i z i s t i k ve r s t ehen wir j ede ö f fen t l i ch 
bed ing te und ö f f en t l i ch bewi rk t e U n t e r r i c h t u n g und Lei-
tung , die mi t G e s i n n u n g s k r ä f t e n du rch Überzeugung zu 
T u n u n d H a n d e l n f ü h r t . Die Ze i tung ist u n u m s t r i t t e n 
ein Mit te l der Publ iz is t ik . Das beg inn t bei der Nach-
r ich tenarbe i t . Die Ze i tung gibt dadurch ih ren Lese rn eine 
Grund lage f ü r ih re polit ische Entsche idung u n d be-
s t immt dami t ihr T u n und H a n d e l n . Es setz t sich f o r t 
in de r D e u t u n g und Beur t e i lung aller Vorgänge des 
ö f f e n t l i c h e n Lebens , von de r großen Pol i t ik bis in die 
Kle inwel t der Gemeindea rbe i t . Vom b e d e u t e n d e n kul tu-
rel len Ereignis bis zur schlichten Vo lksun t e rha l t ung er-
f a ß t die Ze i tung auch alle geistigen Ereignisse des ö f f en t -
lichen Lebens , alle in der Öf fen t l i chke i t u n d durch sie 
be s t immten und b e w i r k t e n Vorgänge (vgl. Die journal i -
stische A r b e i t S. 23). Die verlegerische Le is tung im 
engeren Sinne scha f f t dieser publizist ischen A u f g a b e die 
wir tschaf t l ichen und technischen Vorausse tzungen . Durch 
sie wird de r öffent l ichen A u f g a b e u n d der R u f w e i t e ihres 
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W o r t e s das bre i te al lgemeine Interesse wachgeru fen und 
wachgehalten. Die Z u s a m m e n a r b e i t v o n V e r -
l e g e r u n d R e d a k t e u r s c h a f f t das publizistische 
W e r k der Zeitung. 

3 . D i e j o u r n a l i s t i s c h e ( r e d a k t i o n e l l e ) A r b e i t 

D e r J o u r n a l i s t s a m m e l t , s i c h t e t u n d 
v e r a r b e i t e t N a c h r i c h t e n v o n ö f f e n t -
l i c h e m I n t e r e s s e . Schon diese sehr äußerliche 
Begr i f f sbes t immung zeigt die journalist ische A r b e i t 
mi t ten im lebendigen S t rom der Zeit und beweist ihre 
Bindung an den Tag, der dem Journa l i s ten seinen Namen 
gegeben hat . 

Das Fremdwort „ Journa l i s t " ist in die Al l tagssprache einge-
bürgert . Das a l te Wort „der Zeitunger" , obgleich wiederhol t 
vorgeschlagen und vom al ten Sinn Zeitung = Nachricht abge-
le i tet , hat ke inen Kurswert mehr. „ Z e i t u n g s s c h r e i b e r " 
t rägt einen unangenehmen und höhnenden Klang. „T a g e s -
S c h r i f t s t e l l e r " will mit dem wenig angenehmen lind 
t rägen Wort des „ S c h r i f t - s t e l l e r s " nicht zu der 
schnellen, im Druck des Augenbl icks z ie lk laren Arbeit passen. 
Die Tät igke i t des Journa l i s ten ist ä l ter als Schrift und Zeitung 
und wird die Zeitung so lange über leben, wie überhaupt von 
menschlichem Gemeinschafts leben gesprochen werden kann. 
Immer hat es Menschen gegeben, die Nachrichten sammelten 
und sich mit ihrer Verbre i tung nützl ich zu machen verstan-
den (vgl . Wesen der Nachricht, S. 52) . Der Weg des Jour-
nal is ten füh r t e durch dür f t iges soziales Dasein und gedrückte 
gesel lschaft l iche Ste l lung (17. und 18. J ah rh . ) zu großem Ein-
fluß im 19. J ahrhunder t . Seine gesel lschaft l iche und politische 
Wertung aber war immer umstr i t ten , bis auch er sich — erst 
sehr spät — unter den Ständen der geist igen Arbei t über a l le 
meinungsmäßigen Gegensätze hinweg seine beruf l iche Organi-
sation schuf (vgl . S. 45) . 

Die oben festgelegte äußere Begr i f f sbes t immung der 
journalist ischen (redakt ionel len) A r b e i t gibt auch berei ts 
ihre innere Gl iederung. Sammel t d e r Journa l i s t Nach-
richten, so ist er R e p o r t e r . Sichtet er sie, so ist er Re-
dakteur (Schr i f t le i ter ) . V e r a r b e i t e t er sie, so ist er pu-
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blizistischer Schriftsteller, Leitartikler, Kritiker usw. In 
großen Blättern sind diese Aufgaben oft äußerlich ge-
trennt, in kleinen und kleinsten dagegen einer Person 
übertragen. In jedem Falle sind sie nicht scharf zu 
trennen. Im lebendigen Fluß der Dinge gehen sie immer 
ineinander über. 

Erste und älteste journalistische Aufgabe ist die 
N a c h r i c h t e n s a m m l u n g . Ihr Träger ist der Re-
porter. Ihr Ergebnis ist entweder die knapp gefaßte, 
Tatsachen festlegende N a c h r i c h t (Form und Fas-
sung vgl. S. 121), der in engster Fühlung mit den 
Tatsachen und ihrem Ablauf beschreibende B e r i c h t 
und schließlich die auf Grund eigener gestaltender Dar-
stellung gegebene R e p o r t a g e (Erlebnisbericht). 

Die B e g r i f f e „ R e p o r t e r " u n d „ R e p o r t a g e " s t a m m e n aus d e m 
ang lo -amer ikan i schen Ze i tungswesen , wo gu te R e p o r t a g e zu 
M i l l i o n e n a u f l a g e n f ü h r t e . Wesen d e r R e p o r t a g e ist d ie t em-
p e r a m e n t v o l l e , l e b e n s n a h e , s t a r k pe r sön l i che u n d e r l e b t e 
D a r s t e l l u n g e ines Ere ign isses . Im Gegensa t z zum „Ber i ch t -
e r s t a t t e r " , de r m e h r pass iv die D inge a u f n i m m t u n d gewissen-
h a f t 7,11 P a p i e r b r i ng t , gibt de r R e p o r t e r aus e igene r Über-
schau se inen sachlich im e inze lnen e r a r b e i t e t e n , a b e r doch 
auch pe r sön l i chen G e s a m t e i n d r u c k . Das e igene , b e t o n t he raus -
g e a r b e i t e t e E r l e b n i s p r ä g t se inen Ber ich t . B e r i c h t e r s t a t t e r 
w e r d e n ausgesand t , w e n n die Ere ign i s se da s ind. R e p o r t e r 
e r w a r t e n sie nicht ers t , s o n d e r n sie schaffen sich das Er -
eignis , ü b e r das sie be r i ch t en , v ie l fach se lbe r (Reise-
r epo r t age ) . Mindes t ens sehen ®ie es ganz in i h r e r A r t u n d 
v e r a r b e i t e n es zur se lbs t änd igen D a r s t e l l u n g ( S p o r t g r o ß r e p o r -
lage, soziale R e p o r t a g e , B i l d r e p o r t a g e ) . Diese persön l iche 
E i g e n a r b e i t k a n n u n d wi rd d u r c h den Begr i f f des „Be r i ch t -
e r s t a t t e r s " n i ema l s gedeck t w e r d e n . Wol l en wi r d e r s t a r k per -
sönl ichen, „ e r l e b t e n " N a t u r d e r R e p o r t a g e g e r e c h t w e r d e n , 
so n e n n e n wi r s ie „ E r l e b n i s b e r i c h t " . 

Der E r l e b n i s b e r i c h t (die Reportage) bleibt die 
ureigenste Aufgabe des Journalisten. Er hat in kurzer 
Frist unbedingt zuverlässig und möglichst vollständig 
die Tatbestände eines für die Öffentlichkeit wichtigen 
Ereignisses zu überschauen und so darzustellen, daß der 
Leser mitgeht, miterfaßt, miterlebt. Die Parole heißt: 
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„Heran an das Ere ign is ! " Aus seiner packenden Wir-
kungsk ra f t und Nähe gewinnt die Darste l lung Spannung 
und Plas t ik , t re ten die bete i l igten Menschen persönl ich 
dem Leser nahe, gesta l ten sich die Dinge in anschaul icher 
Vorste l lung. J e d e r gute Journa l i s t , auch wenn er in 
großer und führender publizist ischer Ste l lung ist, bleibt 
immer ein guter Repor te r . J e beweg l icher er mit dem 
jüngsten Zeitgeschehen in unmi t te lbarer Fühlung bleibt , 
je inständiger und aufgeschlossener er sich vor a l lem 
der T ie fenwi rkung e r regender Ereignisse widmet , um so 
besser w i rd seine Leistung sein. Neben dem Gesinnungs-
charak te r j eder Zeitungsarbei t ble ibt der herrschende 
Einf luß a l le r jüngsten Zeitgeschehens und seiner erlebnis-
bewegten Darste l lung erstes Wesensmerkmal der echten 
journal ist ischen Leis tung. 

Das Interv iew, das journal ist ische Gespräch zum 
Zwecke unmi t te lbarer Unterr ichtung durch auskunfts-
wi l l ige und interessante Persönl ichkeiten, ist oft geübt, 
aber selten gekonnt . Der Fragende hat nicht nur die 
Auskunf t des Be f r ag t en (sogenanntes offiziöses Frage-
und Antwort in terv iew) herauszuholen, sondern ebenso 
dessen Persönl ichke i t und die Atmosphäre des Gesprä-
ches fes tzuhal ten . Er muß den Sti l ,des repor tagemäßigen 
Tatsachenberichtes beherrschen, t reffend sehen und an-
schaulich dars te l len können. 

Der Journa l i s t s i c h t e t Nachrichten von öffent-
licher Bedeutung . Darin l iegt die V ie l f ä l t i gke i t der 
Arbe i t des Redak t eu r s (Schrif t le i ters) . D e r R e d a k -
t e u r o r g a n i s i e r t u n d r e g e l t d i e S t o f f -
b e s c h a f f u n g , s i c h t e t u n d b e a r b e i t e t 
d a s e i n g e h e n d e M a t e r i a l , g i b t e s z u r 
V e r ö f f e n t l i c h u n g w e i t e r u n d h a t d e n 
Z e i t u n g s i n h a l t p o l i t i s c h u n d a u c h r e c h t -
l i c h z u v e r a n t w o r t e n . Seine Aufgabe heißt 
ordnen und gesta l ten. Nicht so sehr im Schreiben als 
im zei t igen und erfolgreichen Herholen und Anregen 
l iegt sein Können. Einen eigenen, arbe i t s f rohen und ideen-
re ichen Mi ta rbe i t e rkre i s heranzuziehen und die Le i tung 
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der gesamten Redakt ion in fes ter Hand zu ha l ten , das 
ist seine Aufgabe . (Chef redak teur vgl. II, S. 10). Auch 
die e igent l iche redakt ione l l e Technik in der Al l tags- und 
Kle inarbe i t ist eine Kunst fü r sich. Es gi l t , aus er-
drückendem Stoff das Wichtigste herauszugre i fen . 
Spröde Dinge müssen zugängl ich, ve rw i r r t e Texte klar-
gemacht und dunkle durch leuchtet werden. In der 
schnellsten Entwick lung zeitl ichen Geschehens gi lt es, 
das l e t z t e Ereignis fes tzuha l ten und in eine zum Lesen 
zwingende Form zu br ingen. Dabei ist aber immer von 
der Gesamtaufgabe der Zeitung auszugehen und in ver-
antwor tungsbewußter Sorgfa l t auszuwählen. Red ig ie ren 
heißt „Pla tz schaffen fü r Wesent l i ches" (S tampfer ) . Der 
Redak teu r , bei größeren B l ä t t e rn der Umbruchredak-
teur , gibt der Zeitung auch das typographische Bi ld. Er 
wird damit der „Schöpfer der Aus lage" , der Anordner 
des ganzen Stoffes nach dessen Wer t und der Aufgabe 
des Bla t tes . Er ist nicht nur der Reg isseur der Zeitung, 
er spielt in ihrem Spiel die führende Rol le und muß 
mit journal is t ischer Begabung am W e r k e sein, auch 
dann, wenn er nie eine Zeile schreibt. Er hat ein Höchst-
maß von selbstbeschaffter , angereg ter , f r e i e r und schöpfe-
risch gewonnener Eigenarbe i t der Redakt ion und ihres 
Mi tarbe i te rs tabes zustande zu br ingen. Die Aufgabe , 
seinen Leserkre i s ganz zu erfassen, sein Ver t r auen und 
seine Zuneigung zu gewinnen und dabei dem geist igen 
Ziele der Zeitung gerecht zu bleiben, das ist der Beruf 
des Redak teur s . Unter den tota l i t ä ren Sys temen ist 
der Redak teu r , wie z. B. im Hit ler-Regime, in beamten-
ähnlicher Stel lung1 ) , oder e r a rbe i te t in sowjetischem 
Sti l nach „Schwerpunktd i rek t iven" des zentra len Presse-
planes der Abte i lung „Agi tat ion und Propaganda" des 
Pol i tbüros der SED2). 

*) vgl. S c h m i d t - L e o n h a r d t , H.: „Das Schr i f t l e i te r -
gesetz vom 4. Oktober 1933", Ber l in 1934 , S. 35. 

2) vgl. Rede Fred Oelssners beim 16 . P lenum des ZK der 
SED, behandel t in: „Die Deutsche Presse 1954", S. 53 ff. 
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Unter der demokratischen Pressefreiheit liegt auch 
die g e s e t z l i c h e V e r a n t w o r t u n g für den In-
halt des redaktionellen Teils beim Redakteur. Inwieweit 
auch der Verleger in diese gesetzliche Verantwortung 
einbezogen wird, bleibt der Neuordnung des deutschen 
Presserechts vorbehalten. Neuordnungen auf Länder-
ebene, z. B. in § 7 des Hessischen Pressegesetzes, haben 
den „verantwortlichen Redakteur" unter bestimmte 
rechtliche Voraussetzungen gestellt und insbesondere 
festgelegt, daß er rechtlich zu belangen und nicht, z. B. 
als Parlamentarier , immun ist, worüber das alte Presse-
gesetz von 1874 noch nichts bestimmt hatte. Über die 
rein rechtliche Auswirkung der „Verantwortl ichkeit" 
hinaus ergibt sich aber auch die öffentliche und allge-
meine Bedeutung des Begriffes „V e r a n t w o r t u n g". 
Er zeigt die gesinnungsmäßige Natur aller Pressearbeit. 
Verantwortung tragen bedeutet „ethische Aneignung 
unseres Tuns". Der Begriff fordert neben dem Mut und 
der Bereitschaft, die Folgen unseres Tuns zu tragen, 
auch die Fähigkeit, das, was wir verantworten, auch 
wirklich zu schaffen und zu leisten. Sonst wird der 
Begriff unsinnig! Man kann die Verantwortung nicht für 
eine Sache tragen, die man nach dem Maße seiner 
Kräfte und seines Könnens zu tragen überhaupt nicht 
in der Lage ist. Von dieser Auffassung der Verantwor-
tungspfl icht. her ergibt sich sorgfältige Prüfung aller 
sachlichen und persönlichen Voraussetzung der redaktio-
nellen Arbeit überhaupt, das heißt der öffentlichen Auf-
gaben und verantwortlichen Verpflichtungen, die ihr ge-
stellt sind. 

Dabei stehen wir bereits im dritten Arbeitsgebiet des 
Redakteurs, in der V e r a r b e i t u n g der Nachricht und 
ihrer gesinnungsmäßigen Deutung. Sie ist dort, wo in 
größeren Verhältnissen Arbeitsteilung möglich ist, Auf-
gabe publizistisch-schriftstellerischer Leistung: der Arbeit 
des Leitart iklers , des Kritikers, des Glossisten. Aus dem 
Aufsehen und der Erregung des aktuellen Geschehens 
zieht er in sicherer Wertung die allgemein politische oder 
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ku l tu re l l e Folgerung . Denn das ist seine A u f g a b e : aus 
der Has t u n d Eile des Geschehens zu ruh igen u n d all-
gemeinen E r k e n n t n i s s e n zu f ü h r e n , der F lüch t igke i t 
und dem lau ten L ä r m des Tageskampfes die große Aus-
r ich tung auf das Ganze zu geben, aber ebenso da, wo es 
die A u f g a b e de r Ze i tung ver langt , den publ iz is t ischen 
Kampf mi t gu ten W a f f e n übe rzeugend zu f ü h r e n . Diese 
Aufgabe der w e r t e n d e n journal is t ischen A r b e i t ver langt 
nu tzungsbere i t e s Wissen, sicheres K ö n n e n und die 
sprachliche Begabung, den Dingen übe rzeugend F o r m 
und F a r b e zu geben (über F o r m und Stil vgl. S. 113, 
ü b e r Le i t a r t ike l vgl. S. 129, ü b e r K r i t i k vgl. II, S. 58). 
Die C h e f r e d a k t e u r e , die S p a r t e n r e d a k t e u r e , f r e i e oder 
fes tanges te l l te Mi t a rbe i t e r le is ten diesen publizistisch 
wer tvol len Teil der journal is t ischen Arbe i t . Eigene, nu r 
als solche verpf l ichte te „ L e i t a r t i k l e r " sind in der deut-
schen Presse sel ten. Als „co lumnis t s" in der Presse der 
Vere in ig ten S taa ten und als „ch ron iqueur s" im f ranzö-
sischen Journa l i smus k o m m e n sie o f t zu Ruf u n d be-
trächt l ichen E i n k ü n f t e n . Kle ine u n d mi t t l e r e B lä t t e r 
ü b e r n e h m e n , zum Teil auch in Mate rn , die Ar t ike l -
d iens te aus K o r r e s p o n d e n z e n (vgl. II , S. 21). 

Nach dieser Umschre ibung de r journal is t ischen 
Arbe i t sgeb ie te ergib t sich die F r a g e nach den Bega-
bungsvorausse tzungen der journa l i s t i schen Arbe i t . 

4. Die persönlichen Voraussetzungen 
der journalistischen Arbeit 

Die j o u r n a l i s t i s c h e B e g a b u n g liegt gleich 
der küns t l e r i schen in der Persön l ichke i t . Sie k a n n durch 
S tud ium u n d E r f a h r u n g zur E n t f a l t u n g gebrach t wer-
den, ist j edoch n ich t anzu le rnen oder zu e ra rbe i t en . Der 
Journa l i s t a rbe i t e t in der Öf fen t l i chke i t u n d f ü r sie. 
Es mag ein Stück Ge l tungsbedür fn i s und ein Stück 
Macht t r ieb sein, das m a n c h e Menschen in diesen Beruf 
t r e ib t . Ebenso s t a rk aber sind ein impulsives Sendungs-
bewußtse in und die T r i e b k r ä f t e publizist ischen Wollens, 
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eine Sache zu behaupten, eine Bewegung durchzusetzen, 
eine Überzeugung zu verbreiten und zu erhärten oder 
aber auch allgemein der vorwärtstreibenden Bewegung 
lies öffentlichen Lebens fordernd und gestaltend, 
beobachtend-urteilend gegenüber zu stehen und zu 
helfen, die Dinge besser zu machen, als sie gewesen sind, 
dabei zu sein und mitten im Strome der Entwicklung 
mitzutun. Es ist die allgemein publizistische Leidenschaft, 
die auch aus dem Journalisten spricht, hier frei l ich in 
ihrer strengen Bindung an den Tag und seine Forderun-
gen. Journalismus ist eine fest an die Stunde und an 
den Gang der Technik gebundene Tätigkeit . Sie ver-
langt daher eine immer und überall leistungsfähige 
Arbeitsbereitschaft, ein klares, durchblickendes Er-
kennen des Zeitgeschehens, stets nutzungsbereites Wis-
sen, sichere Beobachtung und die Fähigkeit treffender, 
überzeugender, sprachlich wirksamer Darstellung. Dazu 
gehört das Bewußtsein und der Wille, dem öffentlichen 
Leben aus einer festen Gesinnung heraus dienstbar zu 
sein und dabei über sich selbst hinaus zu kommen. 
Eigensdiaften des C h a r a k t e r s , d e s W i l l e n s , 
d e s V e r s t a n d e s u n d d e s T e m p e r a m e n t e s 
verbinden sich in der journalistischen Eignung. 

Die Eigenschaften des C h a r a k t e r s gehen allen 
anderen voran. Notwendig sind aufgeschlossene, be-
wegungs- und leistungsfähige Naturen, Menschen mit 
starkem innerem Wollen und der Neigung, das öffent-
liche Leben zu verstehen und sich einzufühlen, keine 
Betriebs- und Geschäftsnaturen und vor allem keine um 
sich selber pendelnde Ich-Menschen. Leute, die die Fähig-
keit der Einfühlung, der Bewunderung und der Be-
geisterung verloren haben, die Snobs aller Nuancen, 
scheitern im Journalismus oder richten — einmal herein-
gekommen — für sich und andere Unheil an. Wenn sie 
sich ihrer öffentlichen Aufgabe nicht aus innerer Über-
zeugung mit vollem persönlichem Einsätze widmen, 
werden sie sich nicht durchsetzen und auf die Dauer 
nicht behaupten. 
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Ständige und nie nachlassende Arbe i t sbere i t schaf t ist 
die zweite Forderung , eine Sache des W i l l e n s . Zu 
j eder Tages- und Nachtzeit und in schwierigsten Lagen 
muß der Journa l i s t zu arbe i ten bere i t und fähig sein. 
Das Zeitgeschehen schont weder die Stunden der Ruhe 
noch der Ermüdung. Immer frisch und mit ungebroche-
ner E indrucksfäh igke i t an die Dinge heranzugehen ist 
unerläßl ich, soll der Erfolg der journal is t ischen Arbe i t 
nicht in Frage geste l l t sein. Der Journa l i s t hat diese 
Wi l lens le is tung in der Nachrichtenarbeit und in der 
Meinungsführung zu nutzen. Große Entscheidungen, stoß-
weise Arbe i t süberbürdung ver langen oft a l le Krä f t e . 
Aber selbst in Überarbe i t und drängender Tagesei le 
muß der Journa l i s t sich fortgesetzt zu größter Gewissen-
ha f t i gke i t auch in den Einzelheiten zwingen. 

Vom V e r s t ä n d e wird ge forder t : rasches, k l a res 
Denken, re i fes , e rarbe i te tes und nutzungsbere i tes Wis-
sen, um aus Sachkunde ebenso wie aus prakt ischer Er-
fahrung zu r ichtiger Erkenntn is überraschend neuer Er-
eignisse zu kommen. Ein gutes und zuver läss iges Ge-
dächtnis, nicht nur f ü r Namen, Zahlen und Personen, 
sondern auch fü r Vorgänge, Ereignisse und Si tuat ionen, 
ist uner läßl ich. Gesunder Menschenverstand und Lebens-
k lughe i t sind wer tvo l l e r als al lzu idea l i s t i scher Schwung, 
doch dür fen sie nie in Ängst l ichke i t ausar ten und so 
die werbende Kra f t hemmen, die von jeder echten jour-
nal ist ischen Arbe i t ausgehen muß. Uner läß l ich ist eine 
s t a r k e f o r m a l e B e g a b u n g , nicht nur in bezug 
auf Sprache und Sti l , die als die Mitte l der journal ist i -
schen Leistung zu e inem hohen Grade geste igert werden 
müssen (vgl. S. 132), sondern auch im Hinblick auf die 
ansprechende und zugkrä f t i ge äußere Aufmachung der 
Zeitung (vgl. Umbruch und Aufmachung II, S. 94). 

Sache des T e m p e r a m e n t s ist es, sich ständig mit 
ganzer Kra f t all den Aufgaben zu widmen, die dem Re-
dak teu r aus dem Gange des öffent l ichen Lebens Tag f ü r 
Tag erwachsen. Kein Beruf bedarf größerer persönl icher 
Hingabe. Nebeil der Liebe fü r die journal i s t i sche Arbei t 
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m u ß der Glaube an die v e r f o c h t e n e Sache das W e r k be-
flügeln. W e r n u r mi t Nebenabs ichten und eigensüchtigen 
Über legungen in diesen Beruf geht (Einf luß , Kr i t ik , 
Lebensgenuß , Reisen, Aben t eue r , Thea t e r - und Kino-
ka r t en , übera l l vorne an . . .), wird sicher scheitern. Jour -
nal ismus ist n ich t A b e n t e u e r , sondern ha r t e , une rb i t t -
liche, immer e rneu t e Tagesarbe i t , eine geistige Schwer-
arbe i t sondergle ichen. Der Beruf e r f o r d e r t , soll er vor-
bildlich e r fü l l t werden , ein hohes Maß von opfe rbe re i -
tem Ideal ismus und moral ischer Grundsa tz fes t igke i t . — 

An körpe r l i chen Vorausse tzungen seien g e n a n n t : 
S t a rke Nerven , Ruhe , große A r b e i t s k r a f t und Elas t iz i tä t , 
gesunde Augen und O h r e n (viel lesen u n d te le fon ie ren) , 
ke ine Gehbeh inde rung . Notwendig sind gute und sichere 
Umgangs fo rmen , sauberes und gepf legtes Äußeres , Er-
ziehung u n d K i n d e r s t u b e u n d eine p r iva te Lebens füh -
rung , die dem ö f f en t l i chen A u f t r a g e en t spr ich t , der dem 
Journa l i s t en gestel l t ist. 

Es gibt ke inen mi t P r ü f u n g e n und Berech t igungen aus-
ges t a t t e t en A u s b i l d u n g s g a n g des Jou rna l i s t en . 
Dre ier le i m u ß er m i tb r ingen : Die journal i s t i sche Bega-
bung, das fachl iche (handwerkl iche) K ö n n e n und das 
Sachwissen aus den Gebie ten , übe r die er schreibt und in 
denen er a rbe i t e t . 

Ü b e r die journal i s t i sche Begabung ist oben gesprochen 
worden. Das fachl iche K ö n n e n verzweigt sich zunächs t 
in die re in handwerk l i che Techn ik der r edak t ione l l en 
Arbe i t : Behand lung der Manusk r ip t e , genaue , mögl ichst 
durch eigene Prax i s be leb te Kenn tn i s des technischen 
Vorganges (Nachrichtenmit te l , Satz, Druck) , genaue 
Sachkunde der Mit te l graphischer A u f m a c h u n g (Schrif-
ten, Schr i f tg rößen , U m b r u c h , A u f m a c h u n g , Sei tenpla-
nung und Auf t e i l ung ) , E ino rdnung in die redak t ione l l e 
Arbei tsweise , Zei te in te i lung und A r b e i t s r h y t h m u s . Neben 
der handwerk l ich-prak t i schen Techn ik s teh t die schwie-
rige und eigentl iche Ze i tungsaufgabe : was gehör t in die 
Zei tung und in welcher F o r m paß t es h ine in? Wer tvo l l 
ist f ü r die Zei tung, was ih re r G r u n d r i c h t u n g liegt und 
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fü r ihre Leser geeignet ist. Die Anpassung an diesen 
Bedarf und das Vers tändnis d a fü r ist der wichtigste Tei l 
des journa l i s t i sch-redakt ionel len Könnens im engeren 
Sinne. Diese Arbe i t der Sichtung und Anpassung schließt 
Qual i tä t ke ineswegs aus, forder t sie sogar im hohen 
Maße, docli muß sie auf den Weg gebracht werden kön-
nen in das Vers tändnis und die Aufnahmebere i t schaf t 
des Leserkre i ses . Darauf kommt es an (vgl. II, S. 52). 
Dieses Können aber , aus Er fahrung entwickelt , kann nur 
in der redakt ione l len Prax i s gewonnen werden . 

Doppelter Natur ist auch das Sachwissen aus den viel-
fä l t igen Zweigen des öffentlichen Lebens, in denen der 
Journa l i s t arbe i te t . Es ist zunächst das sachlich-fachliche 
W i s s e n und dann die p r a k t i s c h e E r f a h r u n g 
¡11 best immten Fachgebieten, die gewonnen werden 
müssen. Anzura ten ist, daß der Journa l i s t sich auf ein-
zelne Fachgebiete, in denen er völl ig sat te l fes t sein muß, 
konzentr ier t . Der oft z i t ie r te „Al l round"- Journa l i s t ist 
selten, d. h. se l ten gu t ! Wo es ihn wirkl ich gibt, behäl t 
er Se l tenhe i t swer t . Auch der „Al l round-Mann" kommt 
im a l lgemeinen aus e iner fachlich gesicherten Arbe i t , 
ehe er mit seinen Berichten über Kr iege und Revo-
lutionen, Wel tkonferenzen und Naturka tas t rophen die 
Menschheit ins Bi ld br ingt . Fachliche Spezia l is ierung ist 
auch darum anzuraten , wei l sie unanfechtbare Sicherheit 
des Urte i l s in einem Fache gibt und von dorther die 
Erfahrung und Vorsicht gewonnen werden kann, wenn 
die Beur te i lung anderer Fächer nötig wird . Nichts ist 
der Presse schädlicher als Reporter , die sachkundig und 
diskussionsrei l auf al len Gebieten sein wol len. Gründ-
liche Bi ldung in einein Fach ist aber nicht nur fü r die 
Zeitung ersprießl ich. Sie sichert und förder t auch die 
eigene Beruf s l au fbahn . 

In der Grundgl iederung sind v ier Hauptgebie te zu 
unterscheiden: Pol i t ik , Kul turpol i t ik (Feui l leton) , Wir t -
schafts- und Kommunalpol i t ik , Sport . Auf einem dieser 
Gebiete sollte ein gründliches Fachwissen e ra rbe i t e t wer-
den. Das kann durch Se lbsts tudium erfolgen, was aber 
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bei der anstrengenden journalistischen Tagesarbeit nicht 
leicht ist. Falls ein Universitätsstudium dem Journa-
listen vor Eintritt in den Beruf geboten werden kann, er-
leichtert und vertieft es die Fachbildung. Das gründlich 
zu erarbeitende Fachwissen schafft Einblick in die 
Methode systematischer geistiger Arbeit und eröffnet, 
ehe die sehr schweren und anstrengenden Anfangsjahre 
der journalistischen Einarbeitung beginnen, Aus- und 
Aufblick in die unabhängige, geistige Atmosphäre der 
Lehre und Forschung, aus der für die spätere Praxis 
Maßstäbe und Anregungen gewonnen werden. 

Dazu tritt für die fachliche Berufsvorbildung das, 
was man den p r a k t i s c h e n B e r u f s a n s a t z 
nennt. Schon dem jungen Journalisten ist das kritische 
Urteil über Männer und Mächte, über politische und 
kulturelle Kräfte , politische Aktion, künstlerische 
Leistung, kommunale Organisation, wirtschaftliche 
Unternehmung, sportliche Leistung verantwortlich an-
vertraut. Er muß also mehr davon wissen, als was im 
Buche steht. Er muß praktische Erfahrungen haben, 
zumindest im Ansatz. Das heißt, er sollte je nach 
seiner besonderen Neigung und dem Interessengebiet, 
dem er seine öffentliche Arbeit widmet, auch die prak-
tische Lage des Aufgabengebiets kennen, dem seine 
Nachrichten- und Meinungsarbeit dient: Der Politiker 
die Arbeit in politischen Organisationen und in der Ver-
waltung, der Lokalredakteur in einer Behörde der 
Stadtverwaltung, der Wirtschaftspolitiker in Handel und 
Industrie, der Kulturpolitiker, „Feuilletonist", im 
Theater, in praktisch künstlerischer Tätigkeit und der 
Sportredakteur als aktiver Sportler. Dieser Einblick in 
die Schwierigkeiten und Sorgen aufbauender Arbeit gibt 
dem Journalisten bei seinen kritischen Bemühungen die 
Maßstäbe gerechten Urteils. Krit ik ist immer billig. Zum 
Bessermachen sachkundig beraten, das ist schwer. Eben 
das aber ist die sachliche Aufgabe der Presse. Ein hohes 
Maß verärgerter Urteile über und gegen die Presse 
wäre im Interesse der Zeitung und ihres öffentlichen 

3 D o v i f a t , Z e i t u D g s l e h r e I 
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Auftrages zu sparen, hätten die journalistischen K r i t i k e r 
jeweils den Einblick in die Praxis der Verwaltung und 
damit die rechten Maße des Möglichen. 

Was die rein wissens- und die erfahrungsmäßige Vor-
bildung für die einzelnen Sparten der journalistischen 
Arbei t angeht, so gilt in knapper Andeutung folgendes: 

a) P o l i t i s c h e R e d a k t i o n : Studium der politi-
schen Geschichte Deutschlands und des Auslandes zur 
Ausstattung der in diesem Fache unerläßlichen Be-
gabung für das Politische mit den notwendigen Bei-
spielen, Vorbi ldern und Erkenntnissen. Studium des 
Wirtschafts- und Sozialaufbaus Deutschlands. Die Kennt -
nis allgemeiner und vergleichender Staats lehre und der 
deutschen und außerdeutschen Gegenwartsfragen ist un-
erläßlich. Prakt ische politische Er fahrung in Verwaltun-
gen und politischen Organisationen j eder Ar t ist not-
wendig und wegen der unmitte lbaren Anschauung, die 
nur sie gehen kann, unentbehrlich. F ü r die Tät igkei t des 
Auslandskorrespondenten bedarf es sicherer Sprach-
kenntnisse und langjähriger Auslandserfahrung (vgl. 
auch I I , S. 18). 

b) W i r t s c h a f t s - u n d H a n d e l s r e d a k t i o n : 
Zu unterscheiden ist „Volkswirtschaftl icher T e i l " , wie er 
heute auch in Massenblättern eine wertvolle Aufgabe 
erfül l t , und „Handelste i l " , der, oft in fachlich speziali-
sierten Zeitungen, der wirtschaftlichen Praxis dienstbar 
ist. D e r „Volkswirtschaftl iche T e i l " hat die Aufgabe, das 
volkswirtschaftliche Geschehen auch in Einzelheiten 
nachrichtenmäßig zu verarbeiten und so vorzutragen, daß 
j eder Leser nützlichen Einblick in die volkswirtschaft-
lichen Vorgänge gewinnen kann und sein Verständnis 
vert ief t wird. Hier kommt es auf die allgemein ver-
ständliche Deutung wirtschaftl icher Vorgänge und 
ihrer sozialen Zusammenhänge an. Die Führung des 
Handelsteils hingegen verlangt genaue Kenntnis der 
Volks- und Betr iebswirtschafts lehre , die zweckmäßig 
durch ein Hochschulstudium dieser Fächer zu erarbei ten 
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ist : Arbeiten in Landwirtschaft und Industriepolitik, im 
Bankwesen und der Handelspolitik. Daneben ist prak-
tisch-kaufmännische Tätigkeit unerläßlich, um den 
Redakteur zu befähigen, die Dinge aus der unmittel-
baren Praxis wirtschaftlicher Vorgänge zu verstehen und 
zu beurteilen (vgl. auch II, S. 40). Fachlich-praktische 
und theoretisch geschulte und urtei lsfähige Wirtschafts-
redakteure sind heute selten, obgleich ihre Aufgabe an-
gesichts der Bedeutung wirtschaftlicher Vorgänge hoch 
gewertet wird. 

c) K u l t u r p o l i t i s c h e R e d a k t i o n (Feuille-
ton): Sie erfordert Studium und genaue Sachkenntnis 
der deutschen und der ausländischen Literatur und 
Sprache. Dazu tritt Kunst und Theater, Musiktheorie 
und Geschichte. Hier ist gründliche Spezialisierung 
besser als oberflächliches Vielwissen. Ein akademisches 
Studium ist anzuraten. Praktische Betätigung und mög-
lichst eigener Berufsansatz in der Kultur- und Bildungs-
arbeit oder in den Dingen des Theaters, Films oder 
Rundfunks vermitteln wertvolle Anschauungen und Er-
fahrungen zu sicherem und sachkundigem Urteil. Alle 
Arbeiten des Feuil letonredakteurs fordern feinsten und 
doch wirksamen, geistig gepflegten und doch gemeinver-
ständlichen Ausdruck (vgl. auch S. 132 und II, S. 60). 

d) I n d e r L o k a l - u n d P r o v i n z r e d a k t i o n 
wird der Redakteur neben seiner allgemein-politischen 
Durchbildung die Grundsätze der Gemeindepolitik und 
der Gemeindewirtschaft beherrschen müssen. Eine Reihe 
von Universitäten ermöglichen heute ein selbständiges 
kommunalpolitisches Studium. Hat der Lokalredakteur 
selbst in Gemeindebehörden praktische Arbeit geleistet, 
so kommt ihm das sehr zugute. In keinem Gebiete der 
Zeitung ist eine kritische und anregende Tätigkeit wert-
voller als hier, in keinem Gebiet ist aber auch eine 
solche Stellungnahme durch unmittelbar Beteil igte und 
Interessenten leichter nachzuprüfen. J e mehr es der 
Lokalredakteur vermag, auch in die Geschichte und 

3 * 
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Tradition des Verbreitungskreises seiner Zeitung ein-
zudringen, um so besser wird seine Arbeit gelingen, die 
im übrigen stark auf seinen Beziehungen und seiner 
praktischen Mitarbeit in der Gemeinde beruht (vgl. 
auch II , S. 45). 

e) In den S p o r t r e d a k t i o n e n war immer die 
Zahl aktiver Sportsleute groß. Neuerdings sind auch 
vielfach ehemalige Sportlehrer in der Sportschriftleitung 
tätig. J e enger sie aus eigenem Erleben dem Sport ver-
bunden sind, um so sicherer und zuverlässiger wird auch 
ihre publizistische Führung sein. 

f) Auch der B i l d l e i t e r u n d B i l d b e r i c h t e r 
muß zur allgemein-politischen Urteilsfähigkeit erzogen 
sein. Fachlich hat er aus einer gründlichen photographi-
schen Ausbildung (in Berufsschulen oder in Selbstaus-
bildung gewonnen) die Fähigkeit zu entwickeln, Bilder 
nicht nur in ihrer aktuellen Bedeutung richtig zu sehen, 
sondern sie auch in Aufnahme und Bildausschnitt gleich 
bildhaft zu fassen und sie nach der Möglichkeit graphi-
scher Vervielfältigung richtig auszuwählen und zu be-
schriften. Neben die bildtechnische Fähigkeit tritt die 
publizistische einer rechten Auswahl des Bildes in Takt 
und Rücksicht auf den Bildinhalt und die dargestellten 
Persönlichkeiten. Der Berufsstand ist sehr überfüllt. 
Gleichwohl sind wirkliche Könner und Spitzenleistungen 
keineswegs häufig. 

Für alle Fälle der journalistischen Arbeit ist die prak-
tisch brauchbare Kenntnis des P r e s s e r e c h t e s und 
der mit der Presse zusammenhängenden Verordnungen 
und Anordnungen unerläßlich. Der Weg der Vorbildung 
an den U n i v e r s i t ä t e n muß so beschritten werden, 
daß in einem, höchstens zwei für die Gestaltung des 
Zeitungsinhaltes wichtigen Fächern (siehe oben) eine 
gründliche und umfassende Ausbildung •—- nicht nur in 
aktueller Blickrichtung — vorgenommen wird. Das 
Studium kann an den Universitäten München, Berlin 
und Münster verbunden werden mit einem S t u d i u m 
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d e r P u b l i z i s t i k (Zei tungswissenschaft ) . Dieses 
S tud ium vermit te l t in wissenschaft l icher Sy s temat ik die 
G r u n d s ä t z e und Mittel der Publ iz i s t ik . F ü r die P r a x i s 
gibt es einen u m f a s s e n d e n Einblick in die Arbe i t der 
Zei tung und der Zeitschri f t , des R u n d f u n k s und F i l m s 
mit Einschluß der wirtschaftl ichen, soziologischen und 
psychologischen Voraus se tzungen . Das Fach lehrt auch 
die A u f g a b e der Zei tung im öffentlichen L e b e n , lehrt 
ihre S t i l formen, ihre Wirkung und vermit te l t dem 
spä te r im prakt i schen L e b e n o f t von der T a g e s a r b e i t 
A u f g e z e h r t e n das Bewußtse in f ü r die b le ibenden Werte 
seiner Arbe i t . F e r n e r lehrt das Fach die ethischen Grund-
voraus se tzungen und die E l e m e n t e eines aufrechten 
Standesbewußtse ins . B e i der Unsicherheit j eder publizi-
stischen L a u f b a h n ist anzuraten, die akademische Arbe i t 
durch ein E x a m e n abzuschließen, sei es ein S t a a t s e x a m e n 
(juristische S t a a t s p r ü f u n g , volkswirtschaft l iche Diplom-
p r ü f u n g , staatl iche P r ü f u n g f ü r das höhere L e h r a m t ) 
oder eine akademische P r ü f u n g (Promotion) . 

Nachdem die so skizzierten Vorb i ldungsphasen durch-
lau fen sind, wird die e i g e n t l i c h e j o u r n a -
l i s t i s c h e P r a x i s , die E inordnung in das Gemein-
schaf t swerk der Ze i tungsarbe i t , die H a n d h a b u n g des 
H a n d w e r k s z e u g e s immer nur in der prakt i schen Arbe i t 
der R e d a k t i o n zu er lernen sein. D e n n hier nur bes teht 
auch die zur Erz iehung unerläßliche und im theoreti-
schen L e h r b e t r i e b nur schwer hinzustel lende, unmittel-
bare F ü h l u n g mit der Öffentl ichkeit , insbesondere mit 
der Le se r scha f t . D ie se prakt i sche Lehr- und Lernze i t 
( „ V o l o n t ä r j a h r " ) wird am besten an einem kleinen oder 
mit t leren B l a t t e durchgemacht, dessen B e t r i e b zu über-
schauen ist und das dem L e r n e n d e n die Möglichkeit 
gibt, in al len S p a r t e n des Innen- und Außendienstes der 
R e d a k t i o n tät ig zu sein. Ganz besonders wird er sich 
e ingehend mi t der technischen Hers te l lung der Zei tung 
zu beschäf t igen haben. E in halbes J a h r in der Druckere i 
als Lehr l ing ges tanden zu haben, hat noch ke inem Be-
r u f s a n w ä r t e r geschadet , aber seine Le i s tung in der Bild-
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und Sei tenges ta l tung o f t geste iger t . Die technischen u n d 
geistigen K r ä f t e gehören in der Ze i tung zusammen , und 
de r R e d a k t e u r m u ß jeden technischen Vorgang so genau 
kennen , daß er weiß, wo die Schwierigkei ten liegen, u n d 
daß er mi t den technischen Mi t a rbe i t e rn wirklich zu 
re ibungslosem Hand- in-Hand-Schaffen k o m m t . Schließlich 
m u ß j ede r gute R e d a k t e u r auch die V e r t r i e b s f o r m e n 
de r Ze i tung k e n n e n sowie die ganze wir tschaf t l iche 
Grund lage de r Ze i tung einschließlich des Anzeigen-
wesens. 

Uner läßl ich und nie zu e n t b e h r e n ist f ü r alle Fächer 
der journal is t i schen Arbe i t die flotte Beher r schung der 
Kurz sch r i f t und des Maschineschreibens. Dies ist not-
wendiges Handwerkszeug de r Tagesarbe i t und kann 
nicht ers t beim E i n t r i t t in die Prax i s gelernt werden . 

Die prakt isch-beruf l ichen Kenn tn i s se und Fer t ig-
ke i ten , die die L e h r j a h r e ve rmi t t e ln , sind f ü r j eden 
Journa l i s t en , der R e d a k t e u r sein will, unentbehr l ich . 
Ist der L e r n e n d e f ü r den Beruf wirklich be fäh ig t , so 
k a n n er bald in eine bezahl te Stel lung au f rücken . Wer 
sich durch schrif ts te l ler ische Le is tungen als f r e i e r Mit-
a rbe i t e r bere i t s e inen N a m e n gemacht oder sich durch 
politische und organisator ische A r b e i t e n b e w ä h r t ha t und 
d a r a u f h i n in eine Redak t ion b e r u f e n wird , m u ß sich 
auch dann die nö t igen al lgemein-journal is t ischen und 
polit ischen Kenn tn i s se und Fe r t i gke i t en ane ignen. Ge-
wand ten und begab ten B e r u f s a n w ä r t e r n gelingt das meis t 
sehr bald. Ü b e r al ler A n e r k e n n u n g der al lgemein fach-
lichen und prakt isch- journal is t i schen Vorbe re i t ung und 
Durchbi ldung s teht aber als e rs te und wesent l ichste For-
derung , daß de r Journa l i s t sich be fäh ig t zeigt, seine 
öffent l ichen Pfl ichten au f rech t , unbestechlich und ver-
a n t w o r t u n g s b e w u ß t zu e r fü l l en . 

Der journal is t ische Beruf ist ein f r e i e r B e r u f , der in 
e iner Ges innungsaufgabe a rbe i t e t . Der D e u t s c h e 
J o u r n a l i s t e n - V e r b a n d , die Organisa t ion de r 
deutschen Journa l i s t en , ha t eine Arbe i t sgemeinschaf t 
mi t den Gewerkscha f t en , ist aber ke ine Gewerkschaf t . 
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Der Verband sieht seine Aufgabe in der Wahrnehmung 
a l ler beruf l ichen, rechtlichen und sozialen Interessen der 
hauptberuf l ich tä t igen Journa l i s ten , insbesondere der 
Sicherung der f re ien Meinungsäußerung und der geisti-
gen Unabhäng igke i t der journal is t ischen Arbe i t . (Satzung 
vom 9. März 1951.) Nur ein k le iner Tei l der Journa l i s ten 
hat sich der gewerkschaft l ichen Beruf sg ruppe der Jour-
nal isten in der I.G. Druck und Pap ie r angeschlossen. Zur 
beruf l ichen Sicherung hat der Journa l i s t enverband unter 
dem 15. August 1951 mit den Verbänden der Ver l eger 
(vgl. S. 46) Tar i fve r t r äge 1 ) abgeschlossen, die Gehalts-
sätze und Arbe i tsbedingungen fes t legen. Besondere Be-
st immungen aber werden zur Sicherung der geist igen 
Unabhängigke i t der journal ist ischen Arbe i t schon in 
diesen Ta r i fwe rken entwickelt . So die Pflicht des Ver-
legers, die Richtung der Zeitung schriftl ich im Ver t r age 
des Redak t eu r s festzulegen und bei e inem Richtungs-
oder Besitzwechsel der Zeitung dem Redak t eu r Gelegen-
heit zu vorzei t igem Ausscheiden unter Wei terzah lung 
der Gehaltssätze zu geben. Rechtss t re i t igke i ten zwischen 
Ver legern und Redak t eu ren werden durch besondere 
Schiedsgerichte entschieden. Für die Beschäft igung von 
Volontären in zwe i j ähr igen Ausbi ldungszei ten sind be-
sondere Richt l in ien festgelegt , ebenso fü r „Fre ie Jour-
na l i s ten" . 

Der Mante l tar i f hat nachfolgende Berufsbezeichnun-
gen fes tge legt : 

R e d a k t e u r ist, wer durch Sammlung, Sichtung, 
Ordnung und Bearbe i tung des fü r den Textte i l 
e iner Zeitung best immten Stoffes an der Gestaltung 
des redakt ione l len Tei les m i tw i rk t . 

F e s t e r M i t a r b e i t e r ist, wer — ohne Arbeit-
nehmer zu sein — auf Grund eines selbständigen 
Dienstverhäl tnisses ausschließlich oder überwiegend 

1) vgl. Schmidt-Osten, H. „Das Arbei tsrecht der Presse, Tar i f ve r -
trag f ü r Redakteure". Bonn: Dt. Journa l i s tenverband 1953. 
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f ü r einen Verlag tätig ist und eine feste monatliche 
Vergütung (Honorar, Pauschale) erhält. 

G e l e g e n t l i c h e r M i t a r b e i t e r ist, wer — 
ohne in einem Dienstverhältnis zu stehen — von 
Fall zu Fall Beiträge l i e fe r t und jeden Beitrag als 
solchen nach den Grundsätzen des Werkver t rages 
vergütet erhält . 

R e d a k t i o n s v o l o n t ä r ist, wer zur Berufs-
ausbildung in der Redaktion einer Zeitung oder 
Zeitschrift beschäftigt wird und als Gegenleistung 
f ü r seine Dienste ein Entgelt (Gehalt) erhält. 
(Arbeitsverhältnis mit ergänzendem Ausbildungs-
zweck.) 

Die G e s c h i c h t e d e s J o u r n a l i s m u s ist so alt 
wie die Geschichte der menschlichen Gesellschaft. Lange vor 
den ersten Zeitungen gab es neben Nachrichtenträgern al ler 
Art1) (Läufer , Reiter und Boten) von den großen Herren 
bestellte Nachrichtenschreiher und Agenten, oft zwielichtige 
Existenzen, die auf allen Schultern trugen2). Die „Gazettanti" 
(von gazeta = kleine Geldmünze), die „News-writers", die „Ga-
zettiers ä la rnain" waren bereits in sozial nicht immer geachte-
ten, aber manchmal einträglichen Arbeiten ifür die Börsen und 
Märkte der oberitalienischen Städte und in Paris und London 
tät ig. Aus ihrem Wirken entwickelt sich neben der Zeitung 
ein als Dienstleistung betriebenes Nachrichtenwesen, das in 
den persönlich versandten „Bulletins" des 17. und 18. Jahr-
hunderts3) das (»rächte, was man in den Blättern der Zeit 
nicht bringen konnte. In den heute noch bestehenden „pri-
vaten" und „vertraul ichen" I n f o r m a t i o n s d i e n s t e n 
haben sie ihre Nachfolge gefunden (vgl. II, S. 25). Der allge-
meine Nachrichtendienst entwickelte mit der gedruckten Zei-
tung die beruflich feste Form der Redakteure, Reporter und 

' ) vgl. Riepl , Wolfg. „Das Nachrichtenwesen des Altertums", 
Leipzig 1913. 

2) vgl. Kleinpaul , Job. „Das Nachrichtenwesen der deutschen 
Fürsten im 16. und 17. Jahrhundert" , Leipzig 1930. 

®) vgl. Friedländer, Ernst „Berl iner geschriebene Zeitungen 
1713—1717 und 1735". Berlin 1902. 
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K o r r e s p o n d e n t e n u n d m i t d e n e l e k t r i s c h e n Nach r i ch t enmi t t e ln 
u n d den Nachr i ch t enbüros d ie spezie l le journa l i s t i sche B e r u f s -
a r t de r „ N a e h r i d i t e n r e d a k t e u r e " . 

D ie e igen t l i ch p u b l i z i s t i s c h e N u t z u n g u n d me inungs -
mäß ige G e s t a l t u n g des Z e i t g e s c h e h e n s w i rd e rs t spä t ein 
e igener B e r u f . Ur sp rüng l i ch m i t de r po l i t i s chen A r b e i t ver-
b u n d e n , zweigen sich im römischen Ka i s e r r e i ch , z u n ä c h s t im 
m i l d e n Abso lu t i smus d e r Augus te i schen Zei t , d ie e r s t en a m t -
l ichen Lob- u n d P r e i s r e d e n ( D i t h y r a m b e n ) ab, d ie s p ä t e r als 
l ee re dynas t i sche P r o p a g a n d a e r s t a r r e n . Das M i t t e l a l t e r k a n n t e 
i ne inungsb i l d ende L e i s t u n g e n zunächs t n u r in k i r c h l i c h e r Bin-
dung , s p ä t e r vo lks tüml ich im B ä n k e l s a n g , höf i sch in de r poli-
tischen S p r u c h d i c h t u n g . H i e r b e s i n n e n sich diese Pub l i z i s t en 
(les Mi t t e l a l t e r s be re i t s auf i h r e ö f f e n t l i c h e — d a m a l s noch 
rel igiös b e g r ü n d e t e — S e n d u n g . (So W a l t h e r von d e r Vogel -
we ide : „ H e r ke iser , ich b in v r ô n e b o t e u n d b r i n g e iu bo te -
schaf t von g o t e " ) . Mi t d e r R e n a i s s a n c e e rwach te d ie Pub l i -
z is t ik i nd iv idue l l en Ur te i l s . Das zeigen die P a m p h l e t e P i e t r o 
Are t inos , des e r s t en R e v o l v e r j o u r n a l i s t e n de r Geschichte, abe r 
auch die aus e igener B e r u f u n g g e ü b t e n publ iz i s t i schen 
A k t i o n e n b e i d e r Sei ten im Z e i t a l t e r d e r G l a u b e n s k ä m p f e . Das 
H e r a n k o m m e n d e r l i be ra l en Wel t - u n d L e b e n s a n s d i a u u n g e n 
mi t de r F o r d e r u n g de r P r e s s e f r e i h e i t r u f t d a n n den publ iz i -
st ischen S c h r i f t s t e i l e r auf den P l a n . Die E i g e n s t ä n d i g k e i t u n d 
ind iv idue l l e S o u v e r ä n i t ä t d e r publ iz i s t i schen P e r s ö n l i c h k e i t e n 
se tz t sich durch . Das l ibe ra le 19. J a h r h u n d e r t ist d ie Ze i t de r 
g roßen po l i t i s chen J o u r n a l i s t e n , de r F e d e r n von Macht und 
W e l t r u f . Tei ls in Ze i tungen , te i ls in Z e i t s c h r i f t e n k o m m e n sie 
zur Ge l tung . In d e n „ V e r c i n i g t e n S t a a t e n " g r ü n d e n 
u n d fe s t igen journa l i s t i sche S t a a t s m ä n n e r die j u n g e Ver fa s -
sung. Von A l e x a n d e r H a m i l t o n ( G a z e t t e of t h e U n i t e d S ta tes ) 
u n d T h o m a s J e f f e r s o n ( N a t i o n a l G a z e t t e ) g e h t die L in ie zu 
W. L. Ga r r i son u n d H o r a c e Gree l ey ( T r i b u n e ) , zu W. Reid 
(N. Y. T r i b u n e ) u n d K a r l Schurz ( E v e n i n g P o s t ) , zu H. L. 
Mcnken u n d W a l t e r L i p p m a n n . I n E n g 1 a n d geh t d ie R e i h e 
von dem a n o n y m e n V e r f a s s e r de r „ J u n i u s -Br i e f e i m „ P u b l i c 
a d v e r t i s e r " ü b e r J . T. D e l a n e (Times) u n d Char les D i c k e n s 
(Dai ly News) zu C. P . Sco t t (Manches te r G u a r d i a n ) , zu J . A. 
S p e n d e r (Times) u n d J . L. Garv in ( O b s e r v e r ) . In F r a n k -
r e i c h f o l g e n auf P u b l i z i s t e n d e r R e v o l u t i o n von 1789: d ie 
R iva ro l (Actes des A p ô t r e s ) , Br isso t ( P a t r i o t e F r a n ç a i s ) , Mi ra -
b e a u ( E t a t s G é n é r a u x ) , D e s m o u l i n s (Révo lu t i on de F r a n c e ) 
u n d M a r a t (Ami du P e u p l e ) die J o u r n a l i s t e n des B ü r g e r -
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Königtums u n d 2. Kaiser re ichs : d ie B r ü d e r B e r t i n ( J o u r n a l 
des D é b a t s ) , A. Car re l (Le N a t i o n a l ) , V i l l emessan t (Le F i g a r o ) . 
Es f o l g t e n die „ P a m p h l é t a i r e s " , d ie schar fen K r i t i k e r des 
ö f f e n t l i c h e n Lebens , H . de R o c h e f o r t ( L a n t e r n e ) u n d Emi l e 
Zola. Die s c h a r f e n F e d e r n der „P re s se d ' O p i n i o n " f ü h r e n 
o f t m a l s P o l i t i k e r h o h e n Ranges , d ie h i e r i h r e E x i s t e n z f a n d e n 
und i h r e Ü b e r z e u g u n g du rchse t z t en , so C lémenceau . In 
D e u t s c h l a n d gehen G. E. Less ing (1751 Vossische Zei-
t u n g ) , Schubar t 1770 u n d Weckher l in 1770 („. . . de r 
Schr i f t s t e l l e r ist de r g e b o r e n e Advoikat d e r Menschhe i t " ) 
d iese r E n t w i c k l u n g v o r a n . Sie se tz t d a n n ein m i t H . v. Kle is t 
( B e r l i n e r A b e n d b l ä t t e r 1810) u n d J . Gör r e s (Rhe in i scher Mer-
k u r 1814 . . . „ E i n e r m u ß sein, de r b e r u f e n ist , d ie W a h r h e i t 
zu k ü n d e n , o h n e V o r b e h a l t u n d H i n d e r n i s " ) . Das J a h r 1848 
b r ing t d ie E n t s t e h u n g d e r P a r t e i p r e s s e mi t N a m e n wie Zabe l 
( N a t i o n a l z e i t u n g ) , B e r n s t e i n ( B e r l i n e r V o l k s z e i t u n g ) , W a g e n e r 
( K r e u z z e i t u n g ) . Nach d e r R e i c h s g r ü n d u n g k o m m e n die na t io-
na l en (Gus t av F r e y t a g „ G r e n z b o t e n " ) , d ie sozial is t ischen 
(Schwei tzer , Bebe l , L i e b k n e c h t ) u n d die chr is t l ichen Publ i -
z is ten ( P a u l M a j u n k e „ G e r m a n i a " , Her rn . C a r d a u n s „Kö ln . 
V o l k s z e i t u n g " ) zu W o r t . E ine n e u e G e n e r a t i o n e n t f a l t e t sich 
aus de r w i r t s c h a f t l i c h e n B l ü t e a n g e s e h e n e r Z e i t u n g s u n t e r n e h -
men. Es schrieben E r n s t Posse (Köln ische Z e i t u n g ) , T h e o d o r 
Wolff ( B e r l i n e r T a g e b l a t t ) , Rudo l f ü s e r ( F r a n k f u r t e r Zei-
t u n g ) , Georg B e r n h a r d (Vossische Ze i tung ) u n d viele a n d e r e 
h o h e n A n s e h e n s u n d ge is t iger U n a b h ä n g i g k e i t . Sie f ü h r t e n 
den J o u r n a l i s m u s zu R a n g u n d A n s e h e n . 

Die En twick lung zu r M a s s e n p r e s s e b rach t e j ou rna l i -
stische P e r s ö n l i c h k e i t e n m e h r von geschäf t l i cher als publ iz i -
s t ischer G e n i a l i t ä t , d e n e n es a b e r ge lang , n e u e T y p e n volks-
t ü m l i c h e r B l ä t t e r zu scha f fen , d ie b r e i t e Tei le d e r Ö f f e n t l i c h 
kei t e rs t zu r Z e i t u n g s l e k t ü r e f ü h r t e n . Sie b e g i n n t in d e n V e r 
e in ig ten S t a a t e n mi t J . G. B e n n e t t (1835) — V a t e r u n d Sohn — 
(N. Y. H e r a l d ) u n d f ü h r t ü b e r P u l i t z e r (Wor ld ) u n d Hea r s t 
in die Z e i t u n g s g r o ß k o n z e r n e . Die Massenpres se b e g i n n t in 
F r a n k r e i c h mi t E m i l e de G i r a r d i n (1836) (La P re s se ) , in Wien 
mi t A u g u s t Z a n g (Die P re s se ) , in Ber l in mi t A u g u s t Scherl 
(1884 L o k a l a n z e i g e r ) u n d in E n g l a n d mi t A l f r e d H a r m s -
w o r t h - N o r t h c l i f f e (1896 Dai ly Mai l ) . E in n e u e r Ze i t abschn i t t , 
auch d e r b e r u f l i c h e n E n t w i c k l u n g des J o u r n a l i s m u s , se tz t e in . 
Die geschäf t l iche E n t w i c k l u n g f ü h r t zum o f t unpe r sön l i chen 
G r o ß b e t r i e b u n d zum K o n z e r n . A n die Ste l le de r a l t en Fa -
mi l i enve r l age t r e t e n e r s tma l ig ze i tungsgeschäf t l i ch b e s t i m m t e 
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Organisationen, die Vertreter anonymer Kräfte (vgl. S. 21). 
Gleichzeit ig ging eine wei tgehende technische und geistige 
Arbeitste i lung vor sich. Der journalistische Beruf wurde viel-
verzweigt auch in sozialer Beziehung, nachdem er bereits poli-
tisch, aus seiner Natur heraus, vielgegl iedert war. So kam er 
erst spät zur eigenen Berufsorganisation. Sie wurde 1910 als 
„Reichsverband der Deutschen Presse" gegründet und nahm 
den Kampf für die Anerkennung des ö f fent l i chen Charakters 
der journalist ischen Arbeit sofort entschieden auf. Im Hitler-
regime wurde der Verband gewaltsam gleichgeschaltet . Nach-
folger des 1933 zu Ende gegangenen freien Verbandes ist heute 
der „Deutsche Journalisten-Verband", die Berufsvertretung der 
Redakteure und Journalisten, Sitz in Bonn a. Rhein, Helm-
holtzstraße 20 (vgl. oben S. 38) . Er ist Mitglied der I.J.F., 
der „Internat ionalen Journalistischen Föderation", Sitz 
Brüssel, die 45 000 Journalisten in 17 Ländern erfaßt. 

5. Die verlegerische Arbeit 
U n u m s t r i t t e n ist die publizistische N a t u r der ver-

legerischen Arbe i t . U m s t r i t t e n b le ib t in ih re r Geschichte 
die Frage , inwiewei t es gelingt, die in ihr l iegenden 
dualist ischen G e f a h r e n auszugleichen. J e d e Ver lagsarbe i t 
—• auch die des Buchver legers — m u ß die wir tschaf t l iche 
und technische Vorausse tzung e r fü l l en , um ih re r 
geistigen A u f g a b e zu genügen. Es gab immer u n d gibt 
auch heu t e Buch-, Zei tschr i f ten- und Zei tungsver leger , 
denen der mate r ie l l e Gewinn übe r jede geistige Ver-
pflichtung geht . Sie sind w a h r h a f t i g die „ P r o s t i t u i e r t e n 
des Geis tes" , eine kleine, doch sehr aufdr ingl iche Min-
derhe i t . A b e r in der T rad i t i on der Zei tungsver lage gibt es 
auch Persönl ichke i ten hohen geist igen Ranges und erfolg-
reicher wi r t schaf t l ich-kaufmännischer Leis tung. In allen 
Ver lags typen wi rken Männer , die das Schwergewicht des 
Z e i t u n g s u n t e r n e h m e n s auf der geist igen Seite sehen. Die 
B e r u f s v e r b ä n d e in der f r e i e n Wel t schließen sich dieser 
Auf f a s sung an. 

D i e A u f g a b e d e s Z e i t u n g s v e r l e g e r s i s t 
b e d i n g t d u r c h d i e ö f f e n t l i c h e A u f g a b e 
d e r Z e i t u n g . D e r V e r l e g e r b e s t i m m t 
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d e r e n p u b l i z i s t i s c h e G r u n d l i n i e u n d h a t 
d i e t e c h n i s c h e n u n d w i r t s c h a f t l i c h e n 
V o r a u s s e t z u n g e n z u s c h a f f e n , s i e d u r c h -
z u f ü h r e n . 

Wie die Berufsgeschichte und Berufsbezeichnung zeigt, ent-
steht die verlegerische Arbeit zunächst im rein Geschäftlichen. 
In der friihkapitalistischen Zeit ist der „Ver-Jeger" der Vor-
leger, d. h. der Vorstrecker des Geldes zur Finanzierung gewerb-
licher Unternehmer. Von hier aus kommt der Begriff in ver-
schiedene Wirtschaftszweige, so auch in das Buchgewerbe, das 
Buchdruckgewerbe und das mit ihm bald verbundene Zeitungs-
wesen. Postmeister und Buchdrucker streiten sich im 17. Jahr-
hundert, dem ersten Jahrhundert der Presse heutiger Form, 
um das Verlagsprivileg der Zeitung. Sie bestand damals noch 
ohne jede redaktionelle Arbeit und unmittelbare publizistische 
Absicht. Sie sammelte Nachrichten, um sie „weiterzugeben, 
so wie sie einliefen". Es war ein reines Geschäft und wurde 
auch so eingeschätzt. Das wurde anders, als sich der absolu-
tistische Staat dieser reinen Nachrichtenzeitungen annahm, weil 
er die politische Bedeutung ihrer Nachrichten und die immer 
weiterreichende Verbreitung dieser Zeitungen erkannt hatte. 
Er nutzte die Zeitung als Mittel seiner Nachrichtenpolitik. 
Von Berlin und Wien aus breitete der Staatsjournalismus 
seine Herrschaft aus. Vom Verleger und Drucker löste sich 
damals der Redakteur (vgl. oben S. 23) in selbständigem Amt, 
über das der Staat zunächst noch seinen Zensor setzte. Mit 
dem Fall der Zensur und dem Aufkommen der Meinungs-
freiheit nach 1789 entwickelt sich die Publizistik des liberalen 
Zeitalters. Zunächst ist es der Journalist, der jetzt publi-
zistisch entscheidenden Einfluß auf die Gestaltung der Zeitung 
gewinnt („Persönlichkeitszeitung"). Er ist damals ihr H e r -
a u s g e b e r und ihr geistiges Haupt, das ihren Inhalt und 
ihren Zweck bestimmt. Der Verleger bietet ihm seine Dienste 
an und ordnet Druck und Vertrieb (so noch in Gustav Freytags 
bekanntem Lustspiel: „Die Journal isten"). Aber inzwischen 
wachsen aus den alten Nachrichtenzeitungen und aus der Ent-
wicklung der Buchverlage (Cotta, Brodebaus u. a.) die im 
Familienbesitz entstandenen Zeitungen. Geistig führende und 
technisch fähige Verleger (Dumont, Faber, Korn, Jänecke) 
schaffen die „Zeitungspersönlichkeit" (d'Ester). Mit dem Auf-
kommen der Massenpresse (vgl. S. 42) dringen rein ge-
schäftliche Kräfte in diese Tradition ein. Der frühe Typ des 
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„Generalanzeigers" zieht den Geschäftsverleger groß. Ihm 
diente, wenigstens in den damaligen Anfängen, der redaktio-
nelle Teil als Hilfsmittel des geschäftlichen Erfolges. Er war 
darum politisch gesinnungsmäßig nicht festgelegt. Gegen 
diese vom „Standpunkte des bloßen Geldverdienens" ausge-
hende Verlegerschaft , die diesem Streben ganz die geistige 
Aufgabe ihrer Zeitungen unterwarf , wandten sich die Verleger 
der älteren politischen Zeitungen durch die 1894 erfolgte 
Gründung des „V e r e i n e s D e u t « c h e r Z e i t u n g s v e r -
l e g e r", der zum erstenmal von der Zeitung als einer geistig-
wirtschaftl ichen Kraft sprach. Er bekämpfte das damals oft in 
ungeregelten und niedrigen Profitformen betriebene Geschäft 
der neuen „Geschäftspresse", verlangte aber auch einen füh-
renden Antei l an der geistigen Gestaltung der Zeitungen, als 
deren geistiger Kopf bisher der Redakteur galt. In Fortent-
wicklung dieser Seite seines Schaffens gab der Verband sich 
nach dem ersten Weltkr ieg den Untert i te l „Herausgeber 
deutscher Tageszeitungen". In den wirtschaft l ich ungemein 
ergiebigen letzten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts und der 
Zeit bis zum Weltkrieg wuchsen dann die Riesenunternehmen 
des Zeitungsgewerbes, insbesondere der Massenpresse. Sie und 
andere, im Generalanzeigersti l gewachsene Unternehmen, die 
dem älteren Verlag in der Anzeigenwerbung und im Nach-
richtenwesen vorauf waren, vereinigten sich im beiderseitigen 
Einverständnis schließlich auch mit den tradit ionsstarken Ver-
legern des „Vereins Deutscher Zeitungsverleger". Das ver-
hinderte aber nicht, daß die Großunternehmen auch Werk-
zeuge anonymer Kapitalmehrheiten wurden, mit deren Hilfe 
(Hugenberg-Konzern) auch in der Herstellung' von Halb-
stoffen der Zeitungsarbeit, von Korrespondenzen, Nachrichten-
unternehmen und Materndiensten, die anonyme Vorarbeit 
geleistet wurde, die das Werk Hitlers mit herbeiführte ! 
Dessen gewalttät ige Pressepolit ik überwand nach 1933 durch 
Verbot und Zwangsaufkauf die unabhängige Verlegerschaft . 
Der „Verein Deutscher Zeitungsverleger" wurde damals als 
„Reichsverband der Deutschen Zeitungsverleger" ein Instru-
ment des Hitlerregimes. 

Nach dem Zusammenbruch gaben 1945 die al l i ierten Mächte 
die Lizenzen für Zeitungen an „politisch zuverlässige" Per-
sonen und Personenkreise. Diese völlig neuen Zeitungen 
schlössen sich im „ G e s a m t v e r b a n d d e r D e u t s c h e n 
Z e i t u n g 8 v e r I e ig e r" (Satzung vom 28. Oktober 1949) zu-
sammen. Mit Aufhebung der Lizenzverpflichtung (1949) nah-
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inen auch eine Reihe der alten Zeitungsverleger ihre Unter-
nehmen wieder auf. Der neugegründete „Verein Deutsdier 
Zeitungsverleger"1) setzt die 1933 abgebrochene Tradition des 
alten Verbandes fort. Am 15. Jul i 1954 wurden beide Verbände 
zmn „B u n d e s v e r b a n d D e u t s c h e r Z e i t u n g s v e r -
1 e g e r" zusammengeschlossen2). „Er vertr i t t die Verleger-
schaft in allen grundsätzlichen, ideellen, materiel len und 
sozialen Fragen." Ein „Internationales Presse-Institut", I. P. I., 
mit dem Sitz in Zürich (gegr. 1951) hat sich den internatio-
nalen Schutz der Nachrichtenifreilheit umd die Förderung guten 
Einvernehmens «wischen den Journalisten zum Ziel gesetzt. 
Es faßt Journal isten aus 36 Ländern zusammen und umfaßt 
auch ein „Deutsches Komitee", Fachblatt : Monthly Bullet in. 

6. Charakter- und Begabungsvoraussetzungen 
des Verlegerberufes 

Unter dem Hitlerregime proklamierte der Präsident 
der „Reichspressekammer" als „Standesgrundgesetz" vor 
den Ver legern den Grundsatz: „Die Aufgabe jeder 
pressemäßigen Betätigung ist Dienst f ü r Volk und 
Reich". Wei ter hieß es: „Die wirtschaftliche Funktion 
des Unternehmens dient der geistigen Aufgabe der 
Zeitung" und „Das Verlegen einer Zeitung ist eine 
,öffentliche Aufgabe'". 

Von diesen „Grundsätzen", die im Hitlerregime zu 
einer Zwangsausrichtung auf die total i täre Staatsgewalt 
mißbraucht wurden, sind die beiden letzten der demo-
kratischen Grundauffassung entnommen. Die Anerken-
nung der ö f f e n t l i c h e n A u f g a b e der Zeitung 
zwingt den Verleger, diese Treuhänderschaft der Öffent-
lichkeit ernst zu nehmen. Er muß diese öffentliche Auf -
gabe „auf pr ivater Grundlage"3) führen. Die total i täre 

' ) „Zeitung als Aufgabe. 60 Jahre V. d. Z. V." Wiesbaden 1954. 
-) Z. V. Jg. 51, Nr. 14 „Geschichte und Aufgabe der Gründung". 
3) vgl. Ehmer, Wilh. „Standesgesetze des Zeitungsverlegers", 

Zeitungs-Verlag und Zeitschriften-Verlag, Jg. 51, 9/10, 
S. 409 ff. 
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Publ iz is t ik und ihr Zeitungswesen können von staat-
lichen Subventionen, Zwangsabonnements in polit ischer 
Protekt ionswir tschaf t leben, die demokrat ische Publi-
zist ik und ihr Zeitungswesen haben sich im f re i en Wett-
bewerb aus ihrer geist igen Leistung und ihrer f re iwi r t -
schaftl ichen Tüchtigkeit zu behaupten . Hier ist die 
Zeitung ein pr ivates Wir t schaf t sunternehmen mit e inem 
öffentlichen Auf t r ag . Er soll ihr „Gewissenssache" sein, 
die aber durch k luge kaufmännische und tüchtige tech-
nische Leistung möglich werden muß, oft gegen sehr 
mater ie l l e K r ä f t e eines skrupel- und gesinnungslosen 
Wet tbewerbs . Das zu le is ten ist die schwierige Aufgabe 
des Ver legers im Pressewesen der demokrat ischen 
Staa ts form. 

In seinen Berufsvoraussetzungen muß der Ver leger 
Publ izist , Kaufmann und Buchdrucker (Techniker) sein. 
Er hat so die drei Grundelemente der Zeitung — die 
geist igen, technischen und wirtschaft l ichen — zusammen-
zubringen und in se iner Arbe i t zu vere inen 1 ) . Neben 
seine fachl ich-kaufmännische und fachlich-buchdrucke-
rische Vor- und Durchbildung tr i t t also die Notwendig-
ke i t des e igenen publizist ischen Urte i l s und die Fähig-
keit echter polit ischer Entscheidung. Ver leger , die dieser 
geist igen Aufgabe nicht gewachsen sind, entg le i ten leicht 
in das rein Wirtschaft l iche, womit das Unternehmen 
seiner öffentl ichen Aufgabe und damit seinem eigent-
lichen Zwecke en t f remdet wird . 

Sehr wichtig ist daher , daß diese Begr i f fe im beruf -
lichen Ethos der Zeitung best immt sind und daß organi-
s ierte Standesgemeinschaften sie anerkennen , ve rkünden 
und im Rahmen der gegebenen indiv idue l len Fre ihe i t 
d a fü r e intreten , daß sie beachtet werden, da im demo-
krat ischen Staa t Wesen, Natur und Umfang der öffent-
lichen Aufgaben weder staatl ich dekre t i e r t noch durch 
Gesetz aufe r l eg t werden können. Die Gründung der 
Standesgemeinschaften der Presse ist daher eine Voraus-

' ) vgl . Ehmer a.a.O., S. 410. 
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Setzung gesunder Weiterentwicklung der Pressefreiheit, 
ein Mittel, sie vor Mißbräuchen zu hüten und sie so zu 
erhalten. 

Ebenso wichtig ist auch innerhalb der Zeitungsunter-
nehmen selbst der rechte Zusammenklang der geistigen, 
wirtschaftlichen und technischen Kräf te . Es müssen auch 
die Persönlichkeiten zusammenwirken, denen diese 
Kräf te anvertraut sind: Verleger und Redakteur. 

7. Die Zusammenarbeit Verleger —• Redakteur 
Aus den Anfangsjahren der liberalen Journalistik 

stammt die Einrichtung des „Verantwortlichen Redak-
teurs" (vgl. II, S. 8). Nach dem Gesetz ist es bis heute 
der Redakteur, nicht der Verleger, der diese gesetzliche 
Verantwortung trägt1). Das liegt auch in der Natur der 
redaktionellen Arbeit begründet; nicht der .durch seine 
Unternehmeraufgabe vielfach beanspruchte Verleger 
leistet sie, sondern der Redakteur. Ihm ist die tägliche 
Gestaltung des Inhaltes der Zeitung anvertraut. Er ent-
scheidet über Form und Inhalt des zu veröffentlichenden 
Stoffes. Er ist ebenso in das Tempo wie in die meinungs-
mäßige Wertung des Zeitgeschehens Tag für Tag hinein-
gezogen, und er muß dieser Arbeit innerlich ver-
bunden sein. Ein hohes Maß von Selbständigkeit ist 
aber die Voraussetzung dieser Grundeinstellung. Journa-
listische Arbeit muß gern getan sein, aus eigenem An-
trieb und in freier Bewährung, sonst gelingt sie nicht. 
Der kluge Verleger wird in diese Selbständigkeit so 
wenig wie möglich und nur dann eingreifen, wenn es im 
Gesamtinteresse der Zeitung erforderlich ist2). Die er-

') Jüngere, presserechtliche Bestrebungen gehen dahin, auch 
den „Veranlwortlidien Verleger" zu schaffen, vgl. § 13 des 
Entwurfes eines Bundespressegesetzes. Lüdera a.a.O., S. 269. 
Ferner gemeinsamer Entwurf eines Pressegesetzes des Ver-
eins Deutscher Zeitungsverleger und des Verbandes der 
Zeitschriften-Verleger §§ 4 und 5. 

2) vgl. dazu treffend formuliert Ehmer a.a.O., S. 410. 
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folgreiche Ze i tung en t s t eh t als das Ergebnis de r Arbe i t s -
gemeinschaf t zwischen Ver leger u n d R e d a k t e u r im 
Geiste gegensei t igen V e r t r a u e n s , gleicher A u f f a s s u n g 
u n d Überzeugung . Es s teh t schlecht um eine Zei tung, 
wenn diese V e r b u n d e n h e i t zerbr icht . In allen Gesetz-
e n t w ü r f e n , Sozial- u n d T a r i f v e r t r ä g e n wird von dieser 
Arbe i t sgemeinschaf t ausgegangen. Schon de r e rs te Tar i f -
ve r t r ag zwischen den V e r b ä n d e n de r Ver lege r u n d 
R e d a k t e u r e vom 9. J a n u a r 1926, der eine „Arbei tsge-
meinschaf t der Deutschen P r e s s e " beg ründe t e , e r k l ä r t im 

§ 1: „Die Zusammenarbeit von Verleger und Redakteur 
ist bedingt durch die Pfl icht zur Wahrnehmung ö f fent -
l icher Interessen durch die Zeitung. Es darf daher vom 
Verleger auf den Redakteur kein Gewissenszwang aus-
geübt werden. 

D e m Redakteur wird im Rahmen der mit dem Ver-
leger vereinbarten politischen oder wirtschaftlichen oder 
kulturel len Richtlinien für die Redaktionsf i ihrung die 
geistige Bewegungsfre ihe i t auch bei der Gestaltung des 
Textte i l s im e inzelnen gewährleistet ." 

Es gilt also, den in der R e d a k t i o n tä t igen , publ i-
zistisch bewegten , o f t auch kämpfer i sch b e s t i m m t e n Pe r -
sönl ichkei ten j ene F re ihe i t u n d E igena r t zu lassen, die 
die G r u n d b e d i n g u n g jedes er fo lgre ichen geistigen 
Schaffens ist. A l t e r p r o b t e Ver leger ve rmi t t e ln den 
R e d a k t i o n e n s tändig lebenswichtige E r f a h r u n g e n , ohne 
dami t die geistige Linie u n t e r Druck zu setzen. D e r Ver-
leger ist ja im geschäft l ichen Teil der Zei tung, in der 
Bez i ehe rwerbung u n d im Anzeigenwesen ohnedies auf 
kluge Nu tzung dieser K e n n t n i s angewiesen. Niemals 
darf sich d e r Ver leger , soll seine e inende und sammelnde 
Arbe i t gelingen, auf e i n e Seite de r Ze i tungsa rbe i t fest-
legen, wohlmöglich ge rade auf die Seite, von de r er 
selber h e r k o m m t . Es h a t auch im deutschen Zei tungs-
wesen Ver leger gegeben, die die Ze i tung vom Stand-
p u n k t e des Anze igenwerbe r s als k ras se Geschäf t s leu te 
f ü h r t e n und , wenn es möglich gewesen wäre , die ganze 
R e d a k t i o n als u n n ü t z e Unkos tenque l l e gerne abgebucht 

4 D o v i f a t , Z c i t u u g g l e h r e I 
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hät ten . Sie haben in der deutschen Presse wesentlich mehr 
Unhei l angerichtet als Ver leger , die aus dem Journa l i s t i -
schen kamen und denen es nicht gelang, den wirtschaft-
lichen Aufgaben voll gerecht zu werden . Al le großen 
Ver leger in der Geschichte der deutschen Presse , von 
Cotta, dem sein Wi rken eine „öffentliche Mag i s t r a tu r" 
war , bis auf die Gegenwart , haben „das Schwergewicht 
des Zeitungsver lages , richtig vers tanden, immer auf die 
geist ige Seite ge legt" 1 ) . Angesichts der natür l ichen und 
notwendigen Spannungen innerha lb des Zei tungsbetr iebes 
wird der Ver leger immer dahin w i rken müssen, daß ge-
rade die am meisten entgegengesetzten Krä f t e sich am 
besten verstehen lernen. Um dazu zu kommen, sollte er 
selbst a l le Abte i lungen prakt isch durchlaufen haben. 
Der im Bewußtse in der gemeinsamen, öffentlichen Ver-
pflichtung lebendigen Zusammenarbe i t zwischen Ver-
leger und Redak t eu r ist heute die p u b l i z i s t i s c h e 
G e s a m t a u f g a b e d e r Z e i t u n g anver t raut , und 
über ihren eigenen Betr ieb hinaus das Ansehen und die 
Geltung des deutschen Zeitungswesens überhaupt . 

Nachdem wi r die im Zeitungswesen auf t re tenden per-
sönlichen Krä f t e dargeste l l t haben, ergänzen wir den 
oben gegebenen Begriff (vgl. S. 6) der Zei tung: 

D i e Z e i t u n g v e r m i t t e l t i m D i e n s t e d e s 
T a g e s , a b e r v e r a n t w o r t l i c h , i n ö f f e n t -
l i c h e r V e r p f l i c h t u n g j ü n g s t e s G e g e n -
w a r t s g e s c h e h e n i n k ü r z e s t e r r e g e l m ä ß i -
g e r F o l g e d e r b r e i t e s t e n Ö f f e n t l i c h k e i t . 

Im Dienste des Tages und aus e iner Verpfl ichtung fü r 
die Öffentl ichkeit heraus forder t die Zeitung zähe Arbei t , 
rast los for t l aufend , in ständigem Bemühen, verständl ich, 
k l a r , überzeugend und wi rksam zu sein. Es gi l t , den 
großen Schwung des Geist igen auch in der Wel t des 
Al l tags zu erha l ten . Anonyme, zähe Kle inarbe i t mit der 

' ) R o b e r t F a b e r 1913 in B r e m e n ; vg l . D o v i f a t , E. „Die 
Z e i t u n g e n " , Gotha 1925. 
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Sicht auf eine große Aufgabe ist eine der Voraus-
setzungen des Zeitungserfolges. Das ist die Arbei t des 
Zeitungsinannes. 

K a r l B ü c h e r , der der wissenschaftlichen Zeitungs-
lehre an den Univers i täten den Weg fre ige legt hat, sagt 
von der journalistischen Arbe i t : 

„Was verschlägt es, wenn es Münze kle inster Stücke-
lung ist, die sie ausgibt. Ist die Prägung gelungen, ist 
die Währung echt, so geht sie über in den al lgemeinen 
Kulturschatz der Nation, mag auch den Münzmeister 
niemand kennen und nennen"1) . 

Die niensdil ich-berufliche Aufgabe der Zeitungsarbeit 
hat ein menschlich wie berufl ich und politisch gleich be-
währter Journal is t , der Bundespräsident T h e o d o r 
IT e u s s , in die Sätze zusammengefaßt : 

„Demut und Tapferke i t sind die wesentlichen Eigen-
schaften des wirklichen Journa l i s ten : Demut, um die 
Grenzen der eigenen Fäl l igkei t zu erkennen, und durch 
ständiges Streben nach Vervol lkommnung der wissens-
mäßigen Grundlagen kann der Mann der Presse zu 
einem tapfereren Menschen werden" 2 ) . 

II. T E I L 

Die Nachricht 

1. Das Wesen der Nachricht 

Die N a c h r i c h t durchdringt die Zeitung in al len 
ihren Teilen. Nachricht und Zeitung bedeuten sprachlich 
das gleiche. Vom bloßen, nüchtern festgelegten Tatbe-
sland bis zur leidenschaftl ichen politischen Willeng-
führung, von der großen staatspolitischen Entscheidung 
bis zur väterl ichen Beratung des Lesers in al len Lebens-

' ) Gesammel te Aufsä tze zur Ze i tungskunde , Tübingen 1926. 
2 ) Theodor Heuss in e inem Pressekursus in Bad Bol l , Marz 

1952. 

4» 
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lagen, von den e r r e g e n d e n Meldungen aus e r s t en Kriegs-
tagen und dem Unhei l e iner N a t u r k a t a s t r o p h e bis zu 
dem de r Zeit und ih ren F r e u d e n und Le iden zuge-
w a n d t e n R o m a n , übera l l ist von der Nachricht he r 
Gegenwar t snähe , Ta t f r i sche , wache Eile und Bewegung 
in j e d e r Spa r t e tät ig, wi rd Neugier , Spannung , innere Be-
tei l igung erweckt . Vom Geist igen übe r se t z t sich diese Ein-
wi rkung ins Technische, in den Zei lenlauf , die Bre i te 
und H ö h e de r Buchstaben, die F o r m e n u n d F a r b e n der 
Sei tenbi lder . Sie beflügelt auch die r a sende Schnelle der 
Ro ta t ionen u n d ha t vo rhe r schon bei den Nachrichten-
mi t te ln , beim Fe rnsp reche r , Fe rnschre ibe r u n d F u n k um 
S e k u n d e n gefeilscht. Was ist das W e s e n d e r N a c h -
r i c h t ? 

N a c h r i c h t e n s i n d M i t t e i l u n g e n ü b e r 
n e u e i m D a s e i n s k a m p f d e s E i n z e l n e n u n d 
d e r G e s e l l s c h a f t a u f t a u c h e n d e T a t -
s a c h e n . 

Zur Nachricht gehör t somit : 
a) daß sie dem E m p f ä n g e r von W e r t und Nutzen ist, 

b) daß sie neu , d. h. so fo r t ü b e r m i t t e l t ist, c) daß sie 
durch e inen D r i t t e n mi tge te i l t und also dessen sub-
j ek t ive r Beeinf lussung ausgesetz t ist. Diese E inwi rkung 
reicht vom u n b e w u ß t e n Ü b e r m i t t l u n g s f e h l e r bis zur 
b e w u ß t e n A u s r i c h t u n g d e r N a c h r i c h t , 
einen b e s t i m m t e n Wil lensentschluß im Nachrichten-
e m p f ä n g e r h e r v o r z u r u f e n . 

a) W e r t u n d Nutzen f ü r den E m p f ä n g e r 
D a ß die Nachr icht f ü r den E m p f a n g e n d e n von W e r t 

und N u t z e n sein m u ß , e rhe l l t ohne wei te res schon die 
Wor twurze l . Nachricht ist eine „M i t t e i l u n g z u m 
D a r - n a c h r i c h t e n " (Grimms Deutsches Wör te r -
buch) . Das W o r t k a m ers t im 17. J a h r h u n d e r t auf . Es 
n a h m die Stel lung des al ten Wor t e s „Ze i tung" ein, doch 
ist die Nachricht selbst so alt wie die Menschhei t . Sie 
f o r m t e die Ur- und Anfangsbez i ehungen der Gemein-
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Schaft, sogar schon d e r tierischen W e l t . Schon A m e i s e n 1 ) 
und Bienen haben ihre Nachrichtendienste. An diese 
Uraufgabe der Nachricht soll erinnert sein, wenn in 
der vorstehenden Begriffserklärung vom „Daseinskampf 
des Einzelnen und der Gemeinschaft" die Rede ist. 
Die Vielfält igkeit des öffentlichen Lebens hat heute 
gewiß diese Wesensvoraussetzung der Nachricht stark 
abgeschwächt, doch bleibt ihre Natur immer irgendwie 
mit diesem Daseinskampf, wenn auch nur entfernt, ver-
bunden. Und darin liegt ihre Bedeutung. Im Einge-
borenendorf ist Trommellärm das Nachrichtenzeichen für 
den Einbruch wilder Tiere, das Herannahen des Feindes 
u. a. mehr. Die Luftschutzsirene ist ein Nachrichtenmittel 
und ihr Geheul eine unheilverkündende Nachricht. 
Aber auch unwichtig erscheinende Nachrichten, selbst 
solche, die im Gerücht oder Klatsch weitergetragen wer-
den, erregen uns aus ihrer Menschlichkeit heraus. Große 
Ereignisse aber lehren uns die entscheidende Bedeutung 
der Nachricht sehr eindringlich. Man denke an die Nach-
richten, die über Leben und Tod von Millionen entschie-
den, so am 4. August 1914, 1. September 1939, 22. Juni 
1941 u. a. m. Das sind Gipfelpunkte entscheidenden Zeit-
geschehens, markanteste Nachrichten. Aber von ihnen ab-
wärts bis hinab in das gewöhnliche Alltagsleben bleibt jede 
Nachricht irgendwie mit den lebenswichtigen Interessen 
bestimmter Gruppen der Gesamtheit verbunden. Das gilt 
ebenso für den Börsenkurs wie für die Wetternachricht, 
für Auslandsnachrichten wie für die Meldung vom Eisen-
bahnunfall , vom drohenden Hochwasser, von der Ver-
breitung einer Seuche. Es gilt auch für Mitteilungen 
von gesellschaftlichen Ereignissen, von Urteilen und Vor-
urteilen, Erfolgen und Mißerfolgen der Mitmenschen: 
f ü r d e n M e n s c h e n , d e r z u n ä c h s t s i c h u n d 
d i e g e s e l l s c h a f t l i c h e U m g e b u n g , i n d e r 
e r l e b t , i n d e n M i t t e l p u n k t d e r D i n g e 

' ) vgl. Eidmann, H. „Das Mittei lungsvermögen der Ameisen", 
Die Naturwissenschaften, Jg . 13, H. 7. 
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s t e l l t , g e w i n n t e i n e M i t t e i l u n g i m m e r 
d a n n N a c h r i c h t e n c h a r a k t e r , w e n n d i e 
B e z i e h u n g z u s e i n e n L e b e n s i n t e r e s s e n 
u n d d e n e n s e i n e r M i t w e l t , s e i n e s V o l k e s , 
h e r s t e l l b a r i s t . In dieser Eigenart der Nachricht 
wurzelt der Lesere iz der r icht igen wie der falschen Sen-
sation, die auch z. B. zum Zwecke polit ischer Agitat ion die 
Inst inkte anspricht. Das moderne Nachrichtenwesen unter-
richtet im wei tes ten wie im engsten Sinne den Menschen 
über al les, was sich mit ihm und um ihn in se iner Um-
welt und unter den Mitmenschen ere ignet hat und — 
gegebenenfa l l s — sein Tun und Handeln best immt. Es 
bewi rk t , daß er sich „ darnach r ichte". Die Theore t iker 
der Nachricht sprechen von einem „Richtungsstoß", den 
sie gibt1) . „Nachrichten werden zur unmi t te lbaren Ur-
sache unseres Tuns. Sie lösen durch ihre psychischen Wir-
kungen menschliches Handeln aus. Sie stel len die geheim-
nisvollen Quellen dar, aus denen das t ausendfä l t ige Leben 
der menschlichen Kul tur sprudel t" 2 ) . 

Also gibt letzt l ich das persönliche Interesse der 
N a c h r i c h t i h r e n W e r t . Wegen dieses Wer tes 
wird sie auch ein Gegenstand, der als Ware gesam-
melt , be förder t und gewerbsmäßig oder zu Werbe-
zwecken abgesetzt und verbre i te t wird . Diese Eigenart 
enthäl t (charakter i s ie r t ) eine der Wurze ln der Zeitung 
und später auch der Nachrichtenbüros (vgl. S. 56), die in 
ihren Anfängen (vgl. S. 63 f .) als Nebengewerbe des 
Zei tungsunternehmens regelrecht Nachrichten kaufen 
und ve rkaufen , also einen Nachrichtenhandel betre iben. 

' ) Traub , Hans „Grundbegr i f fe des Zei t l ingswesens" , S tut t -
ga r t 1933, S. 30 ff.; Krumbach, Joseph Hardy „Grundf ragen 
de r Pub l i z i s t i k" , Ber l in 1935, möchte d iese Ke rnna tu r der 
Nachricht l eugnen , muß sie aber S. 33 und S. 131 zugeben. 
K u r t h , K a r l u n d H o l l m a n n , W o l f g a n g „Die 
Wi rkungsgese tze der Presse" , Essen 1940, sehr e inse i t ig , 
aber im Begr i f f der Nachricht deut l i ch . 

2 ) MacDouga l l , W i l l i a m „The Group Mind" , Cambr idge 1921. 
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Aus dem Wert der Nachricht f ü r den Empfänger fol-
gert aber nicht nur deren wirtschaftl iche Nutzung, son-
dern ganz allgemein auch die Lust an ihrer Verbrei-
tung, die sogenannte Naclirichtenfreude. Sie wird ge-
steigert durch das Interesse, das die Verbreiter selbst 
an der willensbildenden Ausrichtung ihrer Nachrichten 
nehmen. So wächst eine allgemeine Mitteilungsfreudig-
keit. Mit der Wiedergabe von Nachrichten oder nachrich-
tenähiilichen Erzählungen macht man sich beim Empfän-
ger nützlich, beliebt, of t auch wichtig. Im Kinde zeigt 
sich dieser Trieb rührend und ungehemmt. Das Mittel-
alter vergalt die wertvolle Nachricht durch einen beson-
deren „Botenlohn" . In diesem psychologischen Mittei-
lungsbedürfnis liegen auch die Quellen für den 
K l a t s c h und eine der Ursachen für die erstaunlich 
und unbegreiflich schnelle Verbreitung des Gerüchtes, 
das in der politischen Willensbildung der Gegenwart nie 
ernst genug genommen wird. Die totalitäre Welt nutzt 
und organisiert bewußt das Gerücht als Mittel der Mei-
liungsfiihrung. Gegen entstellende und verzerrende 
Gerüchte ist die freie Presse und das Vertrauen, das ihre 
Leser in sie setzen, das beste Gegenmittel . 

b) Die Schnelligkeit der Übermitt lung 
Die Schnelligkeit der Übermittlung bleibt immer die 

Voraussetzung für den Wert der Nachricht. Veraltete 
Nachrichten sind nicht nur wertlos, sie sind auch lächer-
lich, wie es ein Mensch ist, der Nachrichten von vor-
gestern erzählt oder Zeitungen von gestern verbreitet. 
Die Nachricht und mit ihr die Zeitung gehört volkswirt-
schaftlich zu den „Ze i tgütern" (Bücher) . Sie ist eine 
leichtverderbliche Ware. Man muß sie verbrauchen, ehe 
sie überholt und nicht mehr absetzbar ist. So wurde 
schon im frühesten Nachrichtenverkehr alle ver fügbare 
technische K r a f t für die Schnelligkeit der Übermitt lung 
ausgenutzt. Sichtbare und hörbare Mittel werden allein 
oder gemeinsam zur Beschleunigung eingesetzt. 
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Die TrommeUprache mandler Naturvölker erreicht im Lauf 
über bereitstehende Postenketten eine kaum begreifl iche 
Schnelligkeit. Ähnliches galt von den Schreiposten der Perser. 
Für die Anwendung sichtbarer Zeichen sei an die Feuersignale 
erinnert. Aus verabredeten Signalzeichen entwickelte sich schon 
im Altertum eine Telegraphie, ein Fernschreiben. Wolfgang 
Riepl1) hat ein römisches Fackelalphabet nachgewiesen, das 
dem 2000 Jahre später entwickelten Morsesystem schon 
ganz nahe steht. Später durch die elektrischen Nachrichten-
mittel übernommen, ermöglichte es die mittelbar sichtbare 
Wiedergabe durch die geschriebene Depesche. Daneben hat 
in primitiven Formen das unmittelbar hörbare Nachrichten-
mittel immer fortbestanden. Im modernen Rundfunk ist es 
dann wieder in größtem Ausmaß und in vielfält iger Anwen-
dung weiterentwickelt worden. In der Nutzung der sich ver-
bessernden Nachrichtenmittel ist die Zeitung immer voran-
gegangen. Mit der Post und durch sie ist die Zeitung ge-
wachsen. Sie hat die Dampfkraft , später den elektrischen Tele-
graphen und den Wort- und Bildfunk, lange bevor die Öffent-
lichkeit sie nutzte, für sich in Anspruch genommen und ent-
wickelt. 

D i e Z e i t u n g h a t , i n g e s c h ä f t l i c h e r u n d 
p o l i t i s c h e r N u t z u n g d e r N a c h r i c h t , a u c h 
d i e N a c h r i c h t e n m i t t e l z u i m m e r g e s t e i -
g e r t e r S c h n e l l i g k e i t u n d z u g r ö ß e r e r 
Z u v e r l ä s s i g k e i t e n t w i c k e l t . 

Für die zeitungsmäßige Verbreitung der Nachricht ist 
neben der Schnelligkeit ihrer Beschaffung ebenso die 
Schnelligkeit der Herstellung sowie des Vertriebes der 
Zeitung entscheidend. Audi hier wird das Zeitungsunter-
nehmen technisch führend. Es entwickelt die Schnellig-
keit von Satz und Druck zu immer größerer Beschleuni-
gung. Es finanziert Unternehmen und Versuche, die die-
sem Zwecke dienen. Auch f ü r den Vertr ieb setzt es die 
schnellsten Beförderungskräfte ein. Von der Postkutsche, 
dem Dampfschiff, der Eisenbahn, dem eigenen Boten, 
dem Radler und dem Kraf twagen bis zum Flugzeug hat 
ein Verkehrsmittel im Dienste des Zeitungsvertriebs 

' ) R i e p l , Wolfgang, a.a.O., S. 150 ff. 
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immer das andere überholt. Das Straßenverkaufsblat t 
( „Boulevardblat t " ) sucht den kürzesten Weg zum Leser . 
Es erwartet ihn nicht in seiner Wohnung, sondern spricht 
ihn schon in der Mittagspause (Mittagblätter) oder auf 
dem Heimweg (Spätabendblätter) auf der Straße an. 

In dieser fortgesetzt heft iger vorbrechenden Eile der 
Übermittlung liegt ebenso wie in der Form der Mittei-
lung auch eine F e h l e r q u e l l e . Die Nachricht unter-
liegt subjektiven Einflüssen. 

c) Subjekt ive Beeinflussung 
Weil die Nachricht eine „Mit te i lung" ist, fließt sie 

durch das Subjekt des Mit-teilenden, ist sie den subjek-
tiven Einflüssen dieses Mitteilenden ausgesetzt. Es gibt 
allerdings Nachrichten, die keinerlei subjektiver Beein-
flussung unterliegen, z. B . eine Wasserstandsmeldung, 
ein Börsenkurs , eine Preisnotierung. Die Nachricht 
in jedem Fal le als eine „gesteuerte und ausrichtende 
Meldung" (Kurth-Hollmann) zu bezeichnen, hieße be-
stimmte, wichtige Nachrichtengruppen einfach ausschlie-
ßen. Doch können auch sie auf Grund mannigfalt iger 
physiologischer Unvollkommenheiten der Übermitt ler 
unabsichtlich verändert werden. Das hat dann rein tech-
nische Ursachen, z. B. Schreib- und Hörfehler , Satzfehler 
u. a. m. Diese Fehler können ganz oder nahezu ausge-
schaltet werden. Die zweite Fehlerquelle aber beruht 
auf seelisch-körperlichen Anlagen und ist nicht auszu-
schalten. Gesetzt den Fall , die Nachricht wird durch 
Augenzeugen des Ereignisses — also nicht nach späterer 
Nachforschung oder auf Grund von Hörensagen — fest-
gelegt, so unterliegt schon der Augenzeuge des Ereig-
nisses all den mannigfachen Fehlbeobachtungen, die in 
der L i tera tur über die Psychologie der Zeugenaussagen 
so eingehend behandelt worden sind. Man ermittelte, 
daß selbst bei Aufwendung s tarker Beobachtungs-
energie und ausgesprochener Beobachtungsfähigkeit die 
Aussage eines einzelnen unzuverlässig bleibt. Sie bedarf 
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einer Ergänzung und Berichtigung durch den Vergleich 
der Aussagen verschiedener Personen. Für die Nachricht, 
wie sie die Zeitung braucht, treten weitere subjektive 
Fehlerquellen hinzu. Die Notwendigkeit beschleunigter 
Übermitt lung verlangt Berichterstattung auch über Vor-
gänge, die noch nicht abgeschlossen sind, die also auch 
noch zu anderen Ergebnissen führen können, als ihre 
Beobachter sie voraussahen. Von starker Einwirkung auf 
den Inhalt einer Nachricht ist auch ihre stilistische Ge-
staltung und Aufmachving. Diese wiederum ist in Tempo 
und Temperatur durch die Einstellung mitbest immt, die 
der Berichtende zu dem Berichteten einnimmt. Außer-
dem ist jede Nachricht von dem Wortschatz und der 
Vorstellungswelt des Volkes beeinflußt, zu dem der Be-
richtende gehört, eine Tatsache, die in der internationa-
len Verbreitung der Nachricht kaum hoch genug einge-
schätzt werden kann. Schon diese Prägung aus der natio-
nalen Eigenart des Berichtenden mengt der Nachricht 
subjektive Elemente bei, so sehr der Berichtende auch 
die Absicht haben mag, „ob j ek t iv " zu bleiben. Bei der 
Beurtei lung jeder Nachricht, sie komme aus der Zeitung, 
dem Rundfunk oder dem Film, sollte man sich die Tat-
sache dieser Einwirkungen immer vergegenwärtigen. 
Eine ihrer Verantwortung bewußte Zeitung wird die 
sachliche Richtigkeit ihres Nachrichtendienstes ständig 
kontrollieren. Sie wird „nach bestem Wissen" berichten, 
kann sich aber, zumal bei ihren oft schwierigen Arbeits-
bedingungen und deren Fehlerquellen, Mängeln und 
Fehlmitteilungen nicht entziehen. Sie weiß darum und 
rechnet damit. Nicht „objekt iv wahr " kann die Zeitung 
sein, wohl aber s u b j e k t i v w a h r h a f t i g . Man 
stelle sich eine rein „ob jek t ive " Zeitung vor. Sie würde 
wie ein A u f b a u mathematischer Formeln aussehen und 
beim ersten Rechenfehler stürzen. Zudem würde sie 
überhaupt nicht gelesen werden. 

Sind subjektive Einf lüsse derart schon bei der For-
mung und Findung der Nachricht am Werke, so werden 
sie bei der Auswahl und Zusammenstellung der Zeitung 
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noch sehr ve r s t ä rk t . J e d e A u s w a h l , jedes Heraus-
a rbe i t en und Be tonen e iner Nachricht ist ein Vorgang 
sub jek t ive r N a t u r . England und A m e r i k a haben das 
Ideal der „ob jek t iven Ze i tungsnach r i ch t " v e r k ü n d e t und 
t r ennen die „ f a c t s " von der opinion, den „ c o m m e n t s " 
(„comments are f r ee , b u t facts a re sacred") . Sie b r ingen 
diesen Grundsa tz auch in der graphischen Auf t e i l ung der 
Ze i tung zu r Gel tung. U n t e r ih rem Einf luß haben z. B. 
die deutschen B lä t t e r in der englischen Besatzungszone 
nach 1945 in e iner Grundg l i ede rung Nachrichten und 
Meinungssei ten ge t r enn t . Als Norm ist das nütz l ich und 
wertvol l . Im k la ren m u ß m a n sich aber d a r ü b e r sein, 
daß auch die als „ f a c t s " von der „op in ion" isol ier te Tat-
sachenber i ch te r s t a t tung den sub jek t iven Beeinf lussungen 
unter l ieg t , von denen oben die Rede war . 

Die Feh le rque l l en der Nachricht e rgaben sich somit : 
1. aus physiologischen F e h l e r n der Ber i ch tenden (Ver-

hören , Versehen , Übersehen) , 
2. aus technischen F e h l e r n der Ü b e r t r a g u n g (Schreib-

feh le r , Sa tz feh le r , Übe r t r agungss tö rung ) , 
3. aus de r psychologischen Eins te l lung der Ber ichtenden 

zum Ereignis (zus t immend, ab lehnend , au to r i t a t iv 
oder verächt l ich) . 

Dami t sind die Feh le rque l l en beze ichne t , die auch bei 
s t a r k e m S t r eben zur W a h r h a f t i g k e i t gar n ich t auszu-
schalten sind. D a n n ers t beg innt die b e w u ß t e Nu tzung der 
Nachricht zu ganz be s t immten Zwecken und die Technik, 
Nachrichten zu unterschlagen, u m zu ve rhü ten , daß sie 
wi rken . Es k ö n n e n politische, persönl iche oder auch zei-
t imgsgeschäf t l iche Motive Ursachen solcher Nu tzung 
sein, wobei die Gefähr l ichke i t da r in liegt, daß Objekt iv i -
t ä t und W a h r h a f t i g k e i t des Nachr ichtendiens tes wei ter 
vorgetäuscht werden , w ä h r e n d eine be s t immte Ausrich-
tung b e w u ß t u n d b e r e c h n e n d e ingebaut ist. Dies ist ein 
in der Pol i t ik , ja im ganzen ö f f en t l i chen Leben täglich 
geüb te r Vorgang. Wi r n e n n e n ihn N a c h r i c h t e n -
p o l i t i k . N a c h r i c h t e n p o l i t i k i s t d i e b e -
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w u ß t e B e e i n f l u s s u n g d e r Ö f f e n t l i c h k e i t 
d u r c h V e r b r e i t u n g b e s t i m m t e r N a c h r i c h -
t e n g r u p p e n o d e r Z u r ü c k h a l t u n g a n d e -
r e r N a c h r i c h t e n g r u p p e n . 

Nachrichtenpolitik ist seit jeher ein Mittel, die öffentliche 
Meinungs- und Willensbildung durch bestimmt gruppierte und 
markierte Nachrichten in eine gewollte Richtung zu lenken. 
Dabei kann der Grad der Beeinflussung mit einer zunächst 
noch natürlichen, z. B. sprachlichen Dehnungs- und Darstel-
lungsmöglichkeit eines Ereignisses beginnen, aber mit be-
wußter Fälschung enden. Diese Technik des „Richtungsstoßes" 
aus wahren und falschen Nachrichten ist besonders ein Mittel 
der Politik, vor allem in der Massenführung. Es gilt das 
Wort des Epiktet: „Non res, sed rerum opiniones". Daher die 
Konzentrierung und Kontingentierung aller Nachrichten im 
Kriege. Dabei war es das Bemühen aller Ämter, auch in der 
freien Welt, die von ihnen bewirkten und beeinflußten politi-
schen Ereignisse in der ihnen geeignet erscheinenden Form in 
die Öffentlichkeit zu bringen (siehe Presseämter S. 97). Die 
totalitäre Welt operiert mit einer bis ins letzte kalkulierten 
und konstruierten Nachrichtenpolitik, indem sie gleichzeitig 
jede anderweitige Unterrichtung terroristisch unterbindet. 
Daraus ergibt sich eine nicht nur einseitige, sondern im Keime 
gefärbte Sicht auf Menschen und Dinge. Schon im Vokabular 
der Sprache tut sie sich eindeutig kund. In der großen Politik 
erhebt sie die Lüge zu einer Weltmacht. Deshalb wehrten sich 
z. B. in den Nachrichtenkommissionen der UN die sowjetischen 
Vertreter gegen jede Form freier Zugänglichkeit und freier 
Verbreitung der Nachrichten (vgl. S. 86). Besonders wir-
kungsvoll wird die Nachrichtenpolitik da, wo sie in Ausnutzung 
aktueller Situationen stoßweise aktuelle Wirkungen technisch 
erzielt. Es entsteht dann der sogenannte N a c h r i c h t e n -
s c h o c k . Gleich einer Welle stürmt er durch das öffentliche 
Meinen und erzielt gewisse, oft falsche, aber von den Inter-
essierten bewußt herbeigeführte Massenentscheidungen. Ein 
historisches Beispiel ist die „Emser Depesche" 1870, die 
Frankreich zur Kriegserklärung gegen Deutschland trieb. Einer 
der größten Nachrichtenschocks in der modernen Geschichte 
ist der von Hitler angezettelte Reicfatagsbrand am 27. Februar 
1933, der den Kommunisten in die Schuhe geschoben wurde. 
Er begründete die diktatorische „Notverordnung zum Schutze 
von Volk und S taa t " vom 28. Februar 1933 und beeinflußte 



Subjekt ive Beeinflussung 61 

die letzten demokratischen Wah len (6. März 1933) stark zu-
gunsten der Nationalsozialisten. „Nachrichtensdiocks", f rei l ich 
weniger dämonisch und o f t harmloser Herkunf t , sind z. B. in 
W a h l k ä m p f e n üblich. In e iner f re ien , demokratischen Öffent-
lichkeit werden sie bald au fgek lä r t und überwunden. Sich 
ihrer taktischen Möglichkeit immer bewußt zu sein, ist eine 
Voraussetzung des politisch arbei tenden Menschen. 

Die B i l d n a c h r i c h t (Kameranachricht) unterl iegt 
den gleichen Gesetzen wie die Wortnachricht. Die 
jüngste technisch-photographische Entwicklung erlaubt 
es immer häufiger, der an die Bildnachricht gestellten 
Forderung, das Ereignis im Höhepunkte des Geschehens 
im Bilde festzuhalten, zu genügen („Show it in action"). 
Trotz der scheinbaren technischen Zuverlässigkeit der 
Bildreportage sind die subjektiven Einflüsse hier ebenso 
stark wie in der Wortnachricht. Ebenso stark ist auch 
ihr nachrichtenpolitischer Einsatz. Lüge und Fälschung 
sind neben sachgemäßer und zuverlässiger Nutzung auch 
hier häufig. Gerade weil man die Neigung hat, dem 
Lichtbild mehr zu glauben als dem Wort, sind gefälschte 
Bildberichte — wie sie durch Ausschneiden, Einkopie-
ren, Retuschieren, durch phantastische Photomontagen 
lind falsche Unterschriften leicht zu erzielen sind -—• 
heute gefährliche Waffen des niedrigen politischen 
Kampfes. Die Verfeinerung der Aufnahmetechnik führt 
außerdem dazu, Menschen und ihre Gesichtszüge in Über-
gangshaltungen zu fixieren, sie im verzerrenden, min-
destens uncharakteristischen, im „eingefrorenen", mit dem 
normalen Auge gar nicht zu sehenden Mienenspiel festzu-
halten, wodurch einseitige, oft auch fälschende Bilder 
entstehen. (Politiker mit offenem Munde während einer 
Rede, Staatsmann beim Essen, Konferenzteilnehmer 
„schlafend", d. h. mit gerade in der Blitzaufnahme 
gesenkten Lidern usw.). Wir sprechen hier von 
„ Z w i s c h e n z e i t e n " , einer oft sehr skrupellos aus-
genutzten, tendenziösen Bildwiedergabe. 

Ergebnis: Die Nachricht trägt in fast allen ihren Formen 
w i l l e n s b i l d e n d e Kräfte in sich. Das liegt in ihrer 
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N a t u r lind ist nicht auszuschalten. Ausgenommen sind 
n u r die re in sachlich fes t s t e l l enden Nachrichten (Ziffern, 
Zahlen , Kurse , No t i e rungen ) . Indem die Ze i tung „ jüng-
stes Gegenwar t sgeschehen" in ih ren Nachrichten über-
mi t t e l t , ve rmi t t e l t sie ih ren Lese rn die Grund lage der 
polit ischen Entsche idungen und t u t das in der na tü r -
lichen, ihr in E r f ü l l u n g der öffent l ichen Verpf l ichtung ge-
s te l l ten Aufgabe . J e d e Zei tung, sie nenne sich „neu-
t r a l " , „unpol i t i sch" , „überpo l i t i sch" , „ u n a b h ä n g i g " oder 
ähnlich (vgl. II , S. 38), gibt ih ren Lesern schon mi t der 
Nachricht eine be s t immte Aus r i ch tung . Wer diese Tat-
sache leugnet , leugnet die Ze i tung selbst . E r w ü r d e ins-
besondere der s u b j e k t i v e n W a h r h a f t i g k e i t , 
die al lerdings von der Ze i tung ver langt werden m u ß , nie 
ge rech t w e r d e n ; er würde ihre A u f g a b e e r s t a r r e n lassen 
in der N ü c h t e r n h e i t und D ü r r e „pro tokol la r i scher Fest-
s te l lung" . 

Im A u f b a u und in der Arbei t sweise der g roßen Nach-
l ichtensammel- und V e r b r e i t u n g s u n t e r n e h m e n der Wel t 
t r e t e n alle diese Z u s a m m e n h ä n g e uns k la r entgegen. 

2. S a m m l u n g u n d V e r b r e i t u n g d e r N a c h r i c h t e n 

Die Nachr ich tenbüros 
Das wäre der Idea lzus tand , wenn jede Zei tung sich ihre 

Nachrichten durch eigene Leu te beschaffen, also das 
Ereignis schon im E n t s t e h e n gleichsam mit eigenen Augen 
sehen und beschreiben könn te . Diese ideale Vors te l lung 
ist nie zu verwirkl ichen. Es h ieße ein Netz von eigenen 
V e r t r e t e r n ausspannen , von denen jeder , selbst wenn 
ihm n u r wenige Q u a d r a t k i l o m e t e r zu r B e r i c h t e r s t a t t u n g 
überwiesen wären , auf f r e m d e Hi l fe sich ver lassen 
m ü ß t e . Schon die geschichtlichen A n f ä n g e de r Zei tung 
bes tehen zum großen Teil im „Wei t e r sch re iben" einlau-
f e n d e r Nachrichten, d. h. im m e h r oder weniger urtei ls-
losen Nutzen a n d e r e r Quel len, die nicht selbst erschlos-
sen und nicht durch Augenzeugen g e p r ü f t waren . Danach 
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ers t k o m m e n langsam die e igenen V e r t r e t e r . Solche Per -
sonen an allen wicht igeren O r t e n zu u n t e r h a l t e n , w u r d e 
aber f ü r die Mehrzah l der Ze i tungen in dem Augenbl ick 
unmöglich, als die e lektr ischen V e r k e h r s m i t t e l die Ent -
f e r n u n g a u f h o b e n , die Schnelligkeit der Ber ich te r s ta t -
tung auf Minu ten v e r k ü r z t und r u n d um den Globus 
ein Nachr ich tensammelne tz gelegt wurde , das e iner 
A t m o s p h ä r e gleich den Erdba l l e inhül l te und jedes Er-
eignis von Nachr ich tenwer t in Minu ten der gesamten 
Öf fen t l i chke i t mi t te i l t e . So wurde die h a u p t a m t l i c h e 
Verwa l tung des V e r t r e t e r p o s t e n s notwendig . Ein Netz 
solcher V e r t r e t e r um die Wel t zu spannen , das k o n n t e 
nicht e i n Bla t t und k o n n t e n auch n ich t einige wirt-
schaf t s s ta rke B lä t t e r schaf fen . Das m u ß t e ein eigenes 
selbständiges System, ein eigenes Hi l f sgewerbe des Zei-
tungswesens tun , an dem a l l e B lä t t e r t e i lnehmen konn-
ten und auch te i lnehmen m u ß t e n , wol l ten sie im Wet t -
bewerb mi t ande ren B l ä t t e r n nach r i ch t enmäß ig n ich t um 
Tage und Wochen zu rückb le iben . So d r ä n g t e n wi r t scha f t -
liche Notwend igke i t en zur Verse lbs tändigung der Welt-
nachr ichtendienste . Es en t s t anden die Nachr ichtenbüros . 

N a c h r i c h t e n b ü r o s s i n d U n t e r n e h m u n -
g e n , d i e m i t s c h n e l l s t e n B e f ö r d e r u n g s -
m i t t e l n N a c h r i c h t e n z e n t r a l s a m m e l n , 
s i c h t e n u n d f e s t e n B e z i e h e r n w e i t e r -
l i e f e r n . 

Die meisten Nachrichtenbüros waren zunächst reine Er-
werbsunternehmen. Sie haben sich aber als solche nicht 
selbständig behauptet , sind vielmehr meist Verbindungen mit 
anderen Zeitungshi l fsgewerben (Anzeigenwesen, Korrespon-
denzen) oder Zeitungen eingegangen, oder aber sie fanden 
amtliche Aufmerksamkei t und wurden halb oder ganz off iz iös . 
Anfangs nahm man die Nachricht wie eine W a r e . Der in ihr 
für den Empfänger l iegende Wert machte sie handelsfähig 
wie irgendeine andere Handelsware. Der Franzose C h a r l e s 
H a v a s vereinigte zwischen 1830 und 1840 ältere Korrespon-
denzunternehmen in seiner Hand und verbreitete Londoner 
Börsennachrichten, die er durch eine von ihm organisierte 
Taubenpost erhielt , in sehr gewinnbringender Weise an Ban-
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ken, Handelsf irmen und Zeitungen. So entstand die A g e n c e 
H a v a s , das erste französische Nachrichtenbüro, an dessen 
Stelle heute die „Agence France Presse" getreten ist (vgl. 
S. 79). Überall zeigt sich die Börsennachricht — weil ihr 
We rt sich unmittelbar in Geld umsetzen läßt — in diesem 
eisten, rein geschäftlich bestimmten Entwicklungsabschnitt der 
Nachrichtenbüros als Tr iebkraft neuer Gründungen. So über-
brückte der in Kassel geborene Israel Beer Josaphat, der sich 
später R e u t e r nannte und im Büro Havas in Par is lernte, 
Ende 1849 beim Bau der Telegraphenl inie Brüssel—Aachen 
die zwischen dem jewei l igen Endpunkt der Linie und dem 
Endpunkt des preußischen Telegraphen in Aachen klaffende 
Lücke durch eine Taubenpost. Er brachte dadurch die Pariser 
Börsennotierungen um viele Stunden früher nach Berl in. 
Später ging er nach London, begann wieder mit der Sammlung 
und Verbreitung von Börsennachrichten, nahm dann allge-
meine Nachrichten auf und wurde der Begründer der briti-
schen Weltagentur R e u t e r ' s L t d . (vgl. S. 74). In den 
Vereinigten Staaten f inanzierte die Gemeinschaft der Hafen-
reporter in New York und Boston schnelle Segelboote, die 
deu Europaschiffen entgegenfuhren und deren Nachrichten 
beschleunigt an Land schafften. Daraus entstand die große 
genossenschaftliche Agentur der Vereinigten Staaten: die 
„ A s s o c i a t e d P r e s s". — Wenige Wochen nach der Frei-
gabe des elektrischen Telegraphen in Preußen (1849) suchte 
der Geschäftsfühjer der Nationalzeitung B e r n h a r d W o l f f 
die hohen Telegrammspesen dadurch für sein Blat t zu ver-
mindern, daß er die Meldungen im Abonnement auch an 
andere Blätter und an kaufmännische Unternehmen weiter-
gab. So entstand das W ö l f i s c h e T e l e g r a p h e n -
b ü r o (vgl. S. 66), dessen Nachfahre nach manchen 
Ubergängen heute im Bundesgebiet und in Westberl in die 
„Deutsche Presseagentur" ist (vgl. S. 66). Audi die ersten 
Nachrichten des Wölfischen „Büros" (W. T. B.) waren Wirt-
schafts- und Börsennachrichten, denen aber sehr bald die 
politischen folgten. Das Büro war, wie die meisten übrigen 
Büros der Gründerzeit, nach der Freigabe der elektrischen 
Telegraphie ein k a u f m ä n n i s c h e s U n t e r n e h m e n . 
Die Regierungen aber brauchten sehr bald Nachrichtenunter-
nehmen, die in allen lebenswichtigen Dingen des Staates 
schnell und ausnahmslos die ihr wichtigen Nachrichten an 
al le Zeitungen und damit an die breiteste Öffentl ichkeit ge-
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l angen l i eßen . A u ß e r d e m bewiesen Zei t u n d E r f a h r u n g , 
d a ß m a n d ie Nachr icht zwar als „ W a r e " we r t en k a n n , d a ß 
es abe r auch re in w i r t s c h a f t l i c h gesehen auf die D a u e r schwer 
ist., den N a c h r i c h t e n h a n d e l g e w i n n b r i n g e n d zu m a c h e n , wie 
das ein r e in k a u f m ä n n i s c h e s U n t e r n e h m e n v e r l a n g t . Dieses 
H a n d e l s u n t e r n e h m e n w a r m i t g r o ß e n geschäf t l ichen Wag-
nissen v e r b u n d e n , d ie in pol i t isch s tü rmischen Ze i t en an-
wuchsen, ohne d a ß die K ä u f e r d e r W a r e im P re i s e h ä t t e n mi t -
gehen k ö n n e n (Kr i egsze i t en ) . Und w e n n gar , wie es in d e n 
60er J a h r e n in P r e u ß e n d e m W ö l f i s c h e n T e l e g r a p h e n b ü r o 
d r o h t e , e in aus länd ischer N a c h r i c h t e n h ä n d l e r , in d iesem Fa l l e 
R e u t e r , d e m p reuß i sch -deu t schen B ü r o m i t engl ischem Gelde 
in Deu t sch l and das Wasse r abg rub , so w a r es an d e r Ze i t , d ie 
p o l i t i s c h e N a t u r d i e se r N a c h r i c h t e n u n t e r n e h m e n zu er-
k e n n e n , i h r e n r e i n e n H a n d e l s c h a r a k t e r l a h m z u l e g e n u n d sie 
n a c h r i c h t e n p o l i t i s c h in e ine gewisse O b h u t zu n e h m e n . Das 
geschah be im W ö l f i s c h e n B ü r o , i n d e m B i s m a r c k die F inanz i e -
r u n g des B ü r o s d u r c h B e r l i n e r B a n k e n d u r c h s e t z t e , d e m Reu-
t e r s d i e n U n t e r n e h m e n d ie H a n d e l s g e n e h m i g u n g en tzog u n d 
das W o l f f b ü r o d a f ü r in e ine f e s t e V e r p f l i c h t u n g zu r Regie-
r u n g b r a c h t e . Ä h n l i c h e V e r b i n d u n g e n , d ie d e n B ü r o s s taa t l iche 
H i l f e in i r g e n d e i n e r Weise zus i che r t en , e n t w i c k e l t e n sich bei 
e ine r R e i h e eu ropä i sche r Büros . So auch in F r a n k r e i c h bei 
de r A g e n c e H a v a s , d ie ve rb i l l ig te T e l e g r a m m k o s t e u 
durch die f ranzös i sche P o s t v e r w a l t u n g e rh ie l t . Noch ehe Ca-
vour zu r E i n i g u n g I t a l i ens k a m , gab er e inem d e r j ou rna l i -
st ischen V o r k ä m p f e r de r i t a l ien ischen F r e i h e i t G u g l i e l m o 
S t e f a n i 1853 in T u r i n den A u f t r a g , ein n e u g e g r ü n d e t e s 
Nach r i ch t enbü ro zu ü b e r n e h m e n , das den N a m e n „Agenz ia 
Te legra f ica S t e f a n i " e rh i e l t (vgl. S. 89) . Alle diese B ü r o s 
h ö r t e n d a m i t au f , re in k a u f m ä n n i s c h e s U n t e r n e h m e n 
zu 6ein. Sie n a h m e n , m i n d e s t e n s f ü r Te i l e i h r e s Diens tes , h a l b 
o f f i z iösen C h a r a k t e r an. 

In d e n V e r e i n i g t e n S t a a t e n h i n g e g e n l e h n t e m a n f e s t e 
o f f i z iöse u n d o f f i z i e l l e B i n d u n g e n ab u n d b a u t e das g r ö ß t e 
N a c h r i c h t e n b ü r o auf g e n o s s e n s c h a f t l i c h e r Z u -
s a m m e n a r b e i t d e r Z e i t u n g e n auf ( „Assoc ia t ed P r e s s " ) . 
D a m i t schuf m a n e inen n e u e n G r u n d s a t z d e r Nachr ich tenorga-
n i sa t ion , d e r n a c h d e m zwe i t en W e l t k r i e g auch von d e n 
meis ten eu ropä i schen B ü r o s in e n t s p r e c h e n d e r A n p a s s u n g 
d u r c h g e f ü h r t w u r d e . Sie soll d ie po l i t i s che u n d in t e r e s sen t en -
mäß ige U n a b h ä n g i g k e i t des Nachr i ch tend iens te s gewähr l e i s t en . 

5 D u v i f a t , Z e i l u n g s l i - l i r e 1 
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Die dritte Form, das s t a a t l i c h e N a c h r i c h t e n -
b ü r o , gab es vor 1914 nur im zaristischen Rußland und im 
früheren Österreich-Ungarn. Heute stehen die Nachrichten-
büros der totalitären Mächte unter stärkster staatl icher Aus-
richtung. 

a) Das deutsche Nachr ichtenwesen 

1. D i e d e u t s c h e n P r e s s e - A g e n t u r e n 

In Deutschland gab es bis zum Dezember 1933 zwei 
große, in he f t igen W e t t b e w e r b m i t e i n a n d e r ve r s t r i ck t e 
Te leg raphenbüros . Die off iz iös ges tü tz te Stel lung der 
„ C o n t i n e n t a l T e l e g r a p h e n C o m p a g n i e" , 
wie de r amtl iche Ti te l des Wölf i schen Te l eg raphenbüros 
(WTB) lau te te , h a t t e zu r Folge, daß mi t Mit te ln der 
Groß indus t r i e u n t e r de r Le i tung Hugenbergs u n d in po-
li t ischer Opposi t ion gegen das de r W e i m a r e r Reg ie rung 
n a h e s t e h e n d e Wöl f i s che T e l e g r a p h e n b ü r o eine we i te re 
G r o ß a g e n t u r ins Leben t r a t , die „ T e l e g r a p h e n -
U n i o n " (TU) ( In te rna t iona le r Nachr ichtendiens t 
G.m.b.H.) , die im s t ä rks t en poli t ischen und journal i -
stischen W e t t b e w e r b zum W T B arbe i t e te . Das Hi t ler -
Regime k o n n t e seiner to ta l i t ä ren N a t u r nach eine f r e i e 
Ges ta l tung des Nachrichtenwesens n ich t zulassen und 
vere in ig te deshalb W T B und T U im J a h r e 1934 zum 
deutschen E inhe i t snachr i ch tend iens t , dem „ D e u t -
s e h e n N a c h r i c h t e n b ü r o " (DNB) . 

Das alte W T B hatte mit den drei übrigen großen Welt-
büros („Reuters", „Havas", „Associated Press") im Ring-
vertrag eine monopolist ische Auf te i lung der Welt in vier 
Interessengebiete vorgenommen. Das hatte zur Folge, daß 
keine Agentur im Interessengebiet einer anderen Agentur 
Nachrichten unmitte lbar an Zeitungen absetzen konnte. Die 
Nadirichten einer fremden Agentur konnten nur durch die 
nat ionale Agentur ausgewählt , in Form gebracht und ver-
breitet werden. Sie hatten also jedesmal ein Sieb zu passieren. 
Es ist ohne weiteres klar, was dies z. B. nachrichtenpolit isch 
bedeutete . Diese Ringverträge wurden 1934 aufgelöst . Erlaubt 
war danach der Absatz in allen Ländern der Welt . Ein ge-
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wisser Austausch wurde vertragl ich gesichert . Gleichzeit ig 
setzte die tota l i täre Dikta tur sehr große Mittel in dem — zu-
letzt sehr propagandis t i sch best immten — Aus landsd iens t ein. 
Der Ausbruch des zweiten Weltkr ieges zerstörte diese Ab-
machungen. E i n e I so l ierung wie weitgehend im ersten Welt-
krieg war nicht mehr möglich. Durch die Funkd iens te konnte 
Deutschland seine Nachrichtendienste vor al lem den neutra len 
Ländern weiter übermitteln. E in dazu besonders entwickelter 
Diens t : „ T r a n s o c e a n u n d E u r o p a p r e s s - D i e n s t " 
unterstützte in v ie l sprachigen Sendungen diese Aufgabe . 

Nach dem Zusammenbruch wurden in Deutschland die 
ersten Nachrichtendienste zunächst durch die Alliierten 
in halb militärischer Form in Gang gebracht. Daraus er-
wuchsen schon 1946, nach Zonen geschieden, Nachrich-
tenbüros amerikanischer, englischer, französischer und 
sowjetischer Gründung, die sehr bald mit deutscher 
Hilfe arbeiteten und dann — allerdings nicht in der 
sowjetisch besetzten Zone — ganz in deutsche Hände 
übergingen. Freil ich tragen sie bis heute das verhängnis-
volle Schicksal der Spaltung Deutschlands. 

In der s o w j e t i s c h b e s e t z t e n Z o n e entstand 
1945 durch das sowjetisch-russische Nachrichtenbüro 
(TASS, siehe S. 82) das „ S o w j e t i s c h e N a c h -
r i c h t e n - B ü r o " (SNB) für die sowjetisch besetzte 
Zone und Berlin. Den f ü r diese Gebiete lizenzierten 
deutschen Blät tern gegenüber wirkte es als alleiniges 
Nachrichtenbüro und trat im übrigen auch als Behörde 
mit Anweisungsbefugnis auf . 1946 (16. Oktober) wurde 
dann der „ A l l g e m e i n e D e u t s c h e N a c h r i c h -
t e n d i e n s t " (ADN) lizenziert, das heute einzige zen-
trale Nachrichtenunternehmen in der Sowjetzone, das der 
äußeren Form nach zunächst in Gestalt einer G.m.b.H. 
von einem Ausschuß deutscher Zeitungen aus der 
Sowjetzone und Ostberlin getragen wurde. Es stand aber 
immer unter staatlicher Kontrol le und weitgehend unter 
dem Einfluß des Polit-Büros der S E D . Durch Verord-
nung vom 2. April 19531) wurde A D N dann o f fen eine 

' ) G .BC. Nr . 46/1953, S. 52. 

5 * 
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„staatliche Institution". Der Haushalt wird im Staats-
haushalt festgelegt. ADN untersteht (§ 3) dem Weisungs-
recht des Ministerpräsidenten, das durch das Presseamt 
beim Ministerpräsidenten ausgeübt wird. Der Direktor 
wird auf Beschluß des Ministerrates berufen (§ 7). Im 
§ 8 ist besonders bestimmt, daß ADN für „allseitige um-
fassende Berichterstattung und Auswertung in der Nacli-
richtengebung aus der Sowjetunion und den Volksdemo-
krat ien zu sorgen hat". Ihm untersteht auch (§ 10) die 
Nachwuchsentwicklung auf journalistischem Gebiet und 
eine eigene ADN-Nachwuchsschule. Das Unternehmen 
trägt das Nachrichtenmonopol der „Deutschen Demokra-
tischen Republik". Es übernimmt, gleich den Agenturen 
der Satell itenstaaten, seinen Auslandsdienst von der 
sowjetrussischen Agentur TASS (vgl. S. 82). Die Presse 
der sowjetisch besetzten Zone kann an Auslandsnachrich-
ten, auch solchen, die durch die Weltagenturen verbreitet 
werden, nur die ADN-Fassung nachdrucken. ADN stellt 
im Nachrichtenaustausch mit den Agenturen in Warschau, 
Budapest und Peking. Es arbeitet in sechs Redaktionen 
(Ausland, Inland, Kultur, Wirtschaft , Sport, Berl iner 
Sonderdienst). 

Aus den einzelnen Agenturen der amerikanischen, der 
britischen und der französischen Zone wuchs im Verlauf 
der Jahre 1945 bis 1949 die einheitliche bundesdeutsche 
Agentur dpa. 

In die U.S. - Z o n e wurde zunächst der 1944 von 
Emigranten gegründete „United States Press Service" 
übertragen, der seine Nachrichten durch eine fahrbare 
Funkstation verbreitete. Am 6. September 1946 kam es 
in Bad Nauheim zur Gründung der „D e u t s c h e n 
A l l g e m e i n e n N a c h r i c h t e n a g e n t u r " (DANA), 
aus der 1947 mit wachsender Beteiligung deutscher 
Kräfte die „Deutsche Nachrichtenagentur", die „DENA", 
hervorging. Sie wurde am 5. Ju l i 1947 in deutsche Hände 
überführt und nach amerikanischem Vorbild von einer 
Gemeinschaft der Zeitungsverleger der amerikanisch be-
setzten Zone übernommen. Schon 1947 hatte das Unter-
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nehmen einen tägl ichen Eingang von 133 000 Worten, 
von denen es 35 000 wieder ausgab. 

Im I> r i t i s c Ii b e s e t z t e n Z o n e n g e b i e t 
wurde im Ju l i 1945 unter Le i tung Sefton Delmers der 
„German News Serv ice" (GNS) gegründet . Aus ihm 
wuchs (15 .12 . 1945) der „D e u t s c h e P r e s s e -
D i e n s t " (DPD), der am 5. Ju l i 1947 als eine von den 
Zei tungsver legern der brit isch besetzten Zone gegrün-
dete G.m.b.H. in deutsche Hände überg ing . 

Im f r a n z ö s i s c h b e s e t z t e n Z o n e n g e b i e t 
erfo lgte zunächst die Gründung e iner „R h e i n i s c h e 11 
N a c h r i c Ii t e n a g e n t u r " (Rhe ina) , aus der am 
1. Apr i l 1947 zu 51 % unte r französischer, zu 49 % unte r 
deutscher Bete i l igung als G.m.b.H. die „SUEDENA", 
„S ii <1 d e u t s c h e N a c Ii r i c h t e 11 a g e n t u r" , her-
vorging. Im J ah r e 1948 wurde sie ganz in deutsche Lei-
tung überge führ t . Schon 1948 waren somit die Nachrich-
tenagenturen der amer ikanischen, englischen und fran-
zösischen Zone ganz in deutschem Besi tz . 

Am 18. August 1949 vere in ig ten sich DENA und DPD, 
die vorher schon SUEDENA übernommen hatte , zu 
einem einheit l ichen Nachrichtendienst, der „D e i n -
s e h e n P r e s s e - A g e n t u r " (dpa), mit dein Sitz in 
Hamburg . 1951 erfo lgte eine organisatorische Neuord-
nung. Danach w i l d das Unternehmen als G.m.b.H. von 
184 Gesel l schaftern (Ver legern und Verlagen) getragen, 
von denen jedoch j eder nicht mehr als 1 % des Stamm-
kapi ta l s besitzen darf . Damit ist die Überpar te i l i chke i t 
gesichert und die Gefahr e inse i t iger Interessenbi ldung 
abgewehrt . 10 % des S tammkap i t a l s übernehmen die au 
den Nachrichtendiensten bete i l ig ten deutschen Rund-
f i ink i internehmei i . Das S tammkap i t a l von dpa bet räg t 
1,2 Mil l ionen. Dem Aufs ichtsrat , in dem die Ver t r e t e r 
von B lä t t e rn verschiedener Richtung und verschiedenen 
Typs einen Sitz haben, ist satzungsgemäß Weisungs- und 
Überwachungsbefugnis gegeben. 

Der Organismus eines Nachrichtenbüros lebt in zwei 
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Arbeitsphasen. Er hat Nachrichten zu sammeln und zu 
bearbe i ten und sie dann zu verbre i ten . 

Die Sammlung vol lzieht sich durch ein Netz e igener 
Korrespondenten im In- und Aus land oder ergänzend 
durch Austausch mi t anderen Agenturen 1 ) . Die Be-
arbe i tung erfolgt , je nach a l lgemeiner oder mehr regio-
na ler Bedeutung , in der Zentra l redakt ion oder in Fi l ia l-
redakt ionen der einzelnen Bez i rke . 

Die Verbre i tung der Nachrichten ist unterschiedl ich 
dem Bedarf der Presse und des Rundfunks angepaßt , 
nach Zahl und Ar t der Nachrichten, der Stunde und der 
Form der Übermi t t lung . Im nachfolgenden wird diese 
al len Büros im Grunde gle iche Organisat ion am Beispiel 
der dpa gezeigt . 

Die S a m m l u n g der Nachrichten geht im innerdeut-
schen Dienst durch 29 Landes- und Außenbüros und 
1300 Korrespondenten vor sich. Der Auslandsdienst be-
du r f t e eines we i tgre i fenden Ausbaus, nachdem die Bun-
desrepubl ik polit isch in die in ternat iona len Beziehungen 
e intra t und auch die deutsche Wi r t scha f t ihren Außen-
handel neu entwicke l te . Der von den Wel tnachr ichten-
agenturen bezogene Nachrichtendienst bedur f t e der Er-
gänzung aus e igener Beobachtung. So wurden in kurzer 
Zeit in den — zugängl ichen — polit ischen Brennpunk-
ten der Wel t e igene Ver t re tungen err ichte t . Bis heute 
sind 15 Aus landsredakt ionen und 7 Auslandskorrespon-
denten an der Arbe i t , um pünkt l ich , schnell, umfassend 
und sachlich über das Weltgeschehen zu unterr ichten 2 ) . 
Der Bi lderd ienst sammelt , außer durch das Hamburger 

') Austausch mit : Reuter , A F P (Frankreich) , A A (Ankara ) , 
P. I. (Djakar ta) , ANI (Lissabon), ANP (den Haag), STT-
l'NB (Helsinki), INA (Dublin) , NTB (Oslo), Ritz. B. 
(Kopenhagen) , A T S (Bern) , TT (Stockholm). 

£) vgl. v. Besserer, Max Frhr . : „Das deutsche Pressenach-
richtenwesen nach 1945", Zeitungs-Verlag und Zeitschrif ten-
Ver lag 1954 , Sonderausg. : 6 0 J a h r e Vere in Dt. Zeitungs-
ver leger , Wiesbaden 1954 , S. 3 1 9 ff. sowie „Die Deutsche 
Zeitung" 1 9 5 1 , H. 5. 
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Hauptbüro, durch 7 Außenbüros sein Bi ldmater ia l . Das 
Aus landsmater ia l wi rd durch Austausch mit Auslandsbi ld-
büros be igeschaf f t . Zehn dieser Büros sind mit dpa zu 
e iner Zweckvereinigung (E.P.U. European P ic ture Union) 
zusammengeschlossen. 

Die V e r b r e i t u n g leistet dpa über die 29 Landes-
dienste und 8 Außenbüros , die auch die Nachrichten-
summlung vol lziehen. Die Landesdienste ve rb re i t en die 
Zentra ldienste (Al lgemeiner Nachrichtendienst) und da-
neben jewei ls den besonderen Interessen des Landes an-
gepaßten Nachrichtenstoff . Diese Landesdienste bestehen 
in: Schleswig-Holstein, Hamburg, Niedersachsen, Nord-
rhe in-West fa len , Hessen, Rhein land-Pfa lz , Bayern , 
Baden-Wür t temberg und Ber l in . 

Die technische Übermi t t lung e r fo lg t durch dpa-Funk-
dienst („Hell"dienst, vgl. S. 96) von 6 Uhr f r ü h bis 
1 Uhr nachts. Neben dem al lgemeinen Nachrichtendienst 
(Ausland, Inland, K u l t u r , W i r t s c h a f t , Sport) l au fen Son-
derdienste auch in K o r r e s p o n d e n z f o r m (vgl. II, S. 21 ) . 
Genannt seien: 

dpa-Dienst Europa und Übersee, Deutsche Nachrichten und 
Ausland, Mater i a l der dpa, Korrespondenten au ausländische 
Bezieher. 

dpa-Brief fü r Ausland (Inland, Sport und Kul tu r ) , t äg l id i e 
br ief l iche Informat ionen. 

dpa-Eli te Namendienst : Be i t räge führender polit ischer und 
ku l tu re l l e r Persönl ichkei ten . 

dpa-Hintergrund, sogenannte „Background-Informat ion" 
zur sachlichen und persönlichen Unterr ichtung , nicht zum 
Abdruck. 

dpa-Informat ionen zur ver t rau l ichen Unterr ichtung, n id i t 
zur Veröffent l ichung. 

dpa-Bi lderdicnste . Kle iner Dienst: 150, großer Dienst : 
ItOO Bi lder monat l ich. Bi lder-Kl ischeedicnst 6 X wöchent l ich 
.'( bis 5 Klischees. 

Der über Funk und Fernschre iber gehende Nachrich-
tendienst ve ra rbe i t e t täglich 2 5 — 3 0 0 0 0 W o r t e . D e r 
B i 1 d e r d i e II s t Ir i l t heute fast gleichbedeutend neben 
den Wor td iens t . Er wi rd in aktue l len Abzügen und Kl i -
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Schees ge l i e fer t , mit Vere inbarungen für Erstrecht , Se-
rien- und Archivnutzung. Die technische Übermit t lung 
der B i lder fordert besonders beschleunigte Transport-
le istungen, u. a. auch durch Bi ld te legraphie (vgl. S. 94). 

In ihrem Aufbau und ihrer technischen Durchbi ldung 
ist dpa das Muster e iner in demokrat ischer Form durch 
die Nachr ichtenverbraucher aufgebauten , kontrol l ier ten 
und in diesem Sinne unabhängigen Nachrichtenagentur . 
Diese Oiganisa l ionsforni haben heute die meisten euro-
päischen Agenturen angenommen. Das Bestreben, dpa 
als „Körperschaf t des öffent l ichen Recht s" auch recht-
lich in ihrer of fen l l i chcn Aufgabe zu kennzeichnen, l iegt 
vor. Der aus demokrat ischen Über legungen gelegent l ich 
geäußer te Einwand, es fehle dpa an e iner geeigneten 
journal ist ischen Konkurrenz gleichen Ranges , t r i f f t min-
destens insofern nicht zu, als große Wel t agenturen in 
Deutschland g le ichberecht igt neben dpa arbe i ten (siehe 
AP, UP, INS usw., S. 76 ff.). Die Gefahr einseit ig poli-
tischer Leitung ist durch die S t ruk tu r des Unternehmens 
und die ständige Kontrol le durch Ver t r e t e r der ver-
schiedenen Richtungen ausgeschlossen. (dpa-Zentrale, 
Hamburg 13, Mit te lweg 38.) 

2. A n d e r e d e u t s c h e N a c Ii r i c h t e u b ii r o s 
Zusammen mit dpa und den Ver t re tungen der Welt-

uachr ichtendienste arbe i ten in der Bundesrepubl ik und 
in Westber l in 20 Nachr ichtendienste meist spezia l i s ier ter 
Art1) . Von den a l lgemeinen Diensten ist zu nennen der 
„Dienst mi t t l e re r Tagesze i tungen" (DIMITAG, Bonn, 
Ta lweg 33). Dieses Unternehmen ist Nachrichtendienst 
und Korrespondenz. Es arbe i te t als e inge t ragener Ver-
ein. Mitg l ieder sind die 1949 wieder zugelassenen ä l teren 
Ver lage in größerer Zahl. Sie sind die Träger der „mitt-
leren und Iandschaftsgebundenen Presse" 2 ) . Der Dienst 

») vgl. „Die Deutsche Presse 1954", S. 1 5 4 f f . 
2) vgl. Wagner , E. „Der DIMITAG, Bestimmung und Erreich-

tes", Zeitungs-Verlag und Zeitschri f ten-Ver lag, H. 7, Wies-
baden 1954 , S. 324 ff. 
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verfügt über eigene Ver t re tungen in Deutschland und 
über Korrespondenten in den politischen Brennpunkten 
des Auslandes . Er versendet neben dem Nachrichtendienst 
e igene Kommentare , Namensar t ike l und Reportagen 
unter Berücks icht igung der Sonderwünsche seiner- Mit-
g l ieder . Die Verbre i tung erfolgt durch Funk und Fern-
schreiber. 

Eine Re ihe andere r Nachr ichtend iens te verbre i ten als pri-
vate Agenturen Nachrichten und Korrespondenzd iens te (vgl . II, 
S. 23) . Von den spez ia l i s i e r ten deutschen Unte rnehmen seien 
genannt der „E v a n g e l i s c h e P r e s s e d i e n s t " (epd, 
Be the l -B ie l e fe ld , Grenzweg 58) . Er e rsche int 6 X wöchent-
lich als zen t ra l e r evange l i scher Nachrichtendienst mi t Landes-
d iensten in Bethe l , Düsseldorf , F r a n k f u r t , Hamburg , Hanno-
ver, Kar l s ruhe , Kassel , Mi ind ien , S tu t t ga r t und S p e y e r und 
hat Redak t ione l l in Ber l in , Bonn, Kie l und Nürnberg . Das 
Unternehmen gibt besondere Informat ionsd iens te heraus , so 
„Kirc l ic und R u n d f u n k " (14- täg l i ch ) , „Ki rche und Thea t e r " , 
„Kirche und F i l m " (mona t l i ch ) . Der Dienst der „ K a t h o -
l i s c h e n N a c h r i c h t e n a g e n t u r " (KNA, Bonn, 
Königs t raße 28) erscheint 6 X wöchentl ich. Die KNA unter -
häl t Bez i rk s redak t ioncn in Ber l in , Hamburg , Münster , Mün-
chen, F re iburg und e inen e igenen Nachrichten- und Ar t i ke l -
dienst , e inen Informat ionsd iens t R u n d f u n k , e inen B i lde rd iens t 
und e inen deutsch-französischen Gemeinschaftsd ienst . 

W i r t s c h a f t s n a c h r i c h t e n d i e n s t e , von 
denen Deutschland vor 1933 neben einem „reichseigenen 
Ei ld ienst" eine Re ihe pr iva te r und gewicht iger Sonder-
unternehmen besaß, waren nach dem Zusammenbruch 
neu aufzubauen. Ihre Aufgabe war nicht nur inner-
deutsch. Es galt , auch das Ausland zu unter r i ch ten und 
vom Aus land her bis ins einzelne genau auch die 
deutsche Wi r t scha f t zu informieren . So wurde eine Orga-
nisat ionsform gefunden, durch die, unabhängig vom 
Staate , aber ge le i tet von den Interessenten — also h ier 
von der Presse und der Wir t schaf t — die .,V e r e i n i g -
t e n W i r t s c h a f t s d i e n s t e G. m. b. H." (VWD) 
geschaffen wurden (F rank fu r t a. M., Zeile 102/104). 
Träger sind dpa und einige andere Nachrichtenunterneh-
men sowie die zentra len deutschen Wir t schaf t sverbände , 
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in unmittelbarer Beteiligung auch das Reuterbüro (vgl. 
S. 76), durch das als größte Weltagentur die Verbindung 
ins Ausland und nach Übersee gewährleistet ist. 

Das Unternehmen hat sich in den Jahren nach 1 9 4 8 auch 
ein Netz eigener Aus landskorrespondenten aufgebaut und 
mit anderen Wir tschaf tsdiensten der W e l t Verb indung aufge-
nommen. So ve rmi t te l t es in 2 5 0 Seiten täglich (auch te le fo-
nisch und über Fernschreiber) Wir tschaf tsmeldungen, Kurse , 
Preise, Wer tnot ie rungen aus allen Wir tschaf tszweigen in fol-
genden Sonderdiensten: Wir tschaf tsspiegel (Ausland, Inland) , 
Firmendienste, Montandienste, Dienste über : Metal le , Wol le , 
Chemie, Kautschuk, Häute — Leder , Chemie — Faser , Land-
wirtschaft — Ernährung, Genußmit te l , V ieh und Fleisch, Ge-
treide, Eier — But te r — Käse, K a f f e e , Kakao , Devisen, 
Warenpre ise und Ef fek tenkurse . Diese A u f t e i l u n g soll zeigen, 
wie v ie lverzweigt der Wir tschaf tsd ienst arbeitet . 

b) Das ausländische Nachrichtenwesen 

Die großen Weltagenturen haben in den letzten Jahr-
zehnten nach mannigfachen, oft geradezu romanhaften 
Schicksalen, soweit sie der freien, demokratischen Welt 
angehören, in der Mehrzahl die Organisationsformen 
angenommen, die ihnen ein von politischen und Inter-
essenteneinflüssen unabhängiges Arbeiten ermöglichte. 
Daneben steht eine Reihe nicht auf die Zeitungen ins-
gesamt sich stützender p r i v a t e r N a c h r i c h t e n -
d i e n s t e. Soweit sie Weltrang haben, sind sie meist ge-
tragen durch Zeitungskonzerne ihres Laiides (vgl. S. 78). 

Innerhalb der totalitären Staaten werden die Nach-
richtenagenturen, auch bei äußerlich demokratischer 
Aufmachung, Mittel der Staatsführung und propagandi-
stische Instrumente der herrschenden Einheitspartei, wie 
das bei ADN gezeigt wurde. 

Wir nennen zunächst die Agenturen der freien Welt. 

1. „ R e u t e r s L t d." 
Reuter ist das Nachrichtenbüro des britischen Welt-

reiches. Es arbeitet zusammen mit den in den letzten 
Jahren nach seinem Vorbild aufgebauten Nachrichten-
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diensten der Dominions, die sich im Sti le der britischen 
Pol i t ik wachsend verse lbständigen. A l s Gesamtorganismus 
ist R e u t e r das größte Nachrichtenunternehmen der W e l t . 

Als Reu te r (s. S. 64) sein Nachrichtenunternehmen 1857 
in London gründete , betr ieb er es zunächst , wie a l le anderen 
Büros in ihren Gründungs jahren, als Erwerbsgeschäft vor-
nehmlich mit Börsen- und Wirtschaftsnachrichten. Dann über-
nahm er auch politische Nachrichten und l i e fe r te sie durch 
k luge Organisat ion der Sammlung und technischen Beförde-
rung so schnell und bi l l ig , daß er bald sogar die Konkurrenz 
der TIMES schlug. Mit sicherem Inst inkt fü r die kommende 
Entwick lung ging er in die Kabel industr ie , die damals auf-
kam. Mit der Ausbre i tung der br i t ischen Wel tmacht ist Reute r 
der erste Organisator der Nachrichtendienste in Kanada und 
Austra l ien , in Indien, J apan und China. Auch die jungen 
Agenturen in Europa, so in Portuga l und in Holland, hat er 
anfangs mit bee inf lußt . Seine Unternehmer le idenschaft gab 
dieser Tä t igke i t einen Umfang, der weit über das h inausging, 
was fü r seine Nachrichtenagentur nützl ich war . Er kontro l l ier te 
Bergwerke und Eisenbahnen und ging zuletzt auch in das 
Bankwesen . 1890 erhie l t er den hessischen Adelst i te l . Nach 
seinem Tode 1899 übernahm sein Sohn Herbert die Unter-
nehmen des Vaters , denen er aber nicht gewachsen war . Mit 
Kriegsausbruch ger iet das Gesamtunternehmen ins Wanken. 
Herbert Reu te r nahm sich das Leben. Das Nachrichtenbüro 
suchte sich mit rein geschäft l ichen Mit te ln zu he l fen, die 
seiner Aufgabe , zumal während des Krieges, seinem Ansehen 
und vor a l l em der Unabhäng igke i t des größten brit ischen 
Büros nicht entsprachen. Je tz t griff die Presse, zunächst 
die Londoner Ver t re tung der Provinzpresse, die „Press Asso-
c ia t ion" (PA) , vermit te lnd ein. Nicht ohne Förderung durch 
die Reg ierung erhie l t Reute r eine Satzung, in der festgelegt 
wurde : „ . . . that Reuter ' s should remain imper ia l , indepen-
dent, impar t i a l and unconnected with f inanc i a l under tak ings" , 
e ine Ausr ichtung, die das Büro sei tdem befolgt hat . 1925 kam 
das Unternehmen unter unmit te lbaren Einf luß der „Press 
Associat ion", zu der 19411) dann auch die Organisat ion 
„Newspaper Propr ie tors Associat ion" (N.P.A., der Verband 
der Londoner Groüpresse) h inzukam, die 50 °/o der Shares 
übernahm. 

>) Z.W. 1941, Nr. 12. 
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„R e u t e r ' s L t d . " ist als das Nachrichtenbüro des 
Brit ischen Weltreiches somit im Besi tz der britischen 
Presse. Es ist „cooperative property of tlie Brit ish 
Press " . Nur der kommunistische „Daily W o r k e r " ist an 
dieser Korporat ion nicht betei l igt . E r bezieht aber ihren 
Dienst . Seit 1947 sind die australische, die neuseelän-
dische und die indische Presseorganisation (vgl. S. 88) 
als Treuhänder eingeschaltet . Das Gesamtkapital beträgt 
200 000 £ . Die Satzung liegt bis 1962 fest und kann nur 
mit Zustimmung des „Lord Chief J u s t i c e " , des obersten 
englischen Richters, abgeändert werden. Damit soll der 
Charakter des Nachrichtenunternehmens als eine Art 
öf fent l icher Inst i tut ion gekennzeichnet sein. Die Ver-
waltung untersteht einem Direktor ium, das von den 
beiden Presseorganisat ionen und den V e r t r e t e r n der 
Dominions gewählt wird. Das Direktor ium wiederum 
wählt den „General Manager" . Reuters ist eine Unter-
nehmung, die ohne Gewinn arbeitet . Die Ausgaben wer-
den von den Beziehern — auch den Rundfunkunterneh-
men — des Dienstes aufgebracht . Sie betrugen 1948 
1,4 Millionen £ . Die N a c h r i c h t e n s a m m l u n g 
vollzieht sich im Austausch mit den Schwester- und 
Tochterunternehmen und durch eigene V e r t r e t e r in der 
ganzen Welt . P A führt R e u t e r die Nachrichten aus der 
englischen Provinz zu und sammelt auch die Londoner 
Nachrichten für Reuter . D e r N a c h r i c h t e n v e r -
t r i e b geht über Generalvertretungen in 5 Gruppen: 
Nordamerika (New Y o r k ) , Südamerika (Buenos Aires) , 
A f r i k a (Freetown, Nairobi und Johannesburg) , Mit t lerer 
Osten (Alexandrien), Asien mit Ver t re tungen in den 
Staaten Indiens, in Indochina, Thailand, Indonesien, den 
Phil ippinen und Hongkong. Japan , f rüher Reuterreser -
vat, wurde selbständig. China ging an T A S S verloren. In 
Austral ien, Indien, Neuseeland und Kanada geht der 
Dienst auch über die dortigen eigenen Agenturen. In den 
europäischen Ländern erfolgt die Verbrei tung in Über-
nahme durch die nationalen Nachrichtenagenturen, so in 
der Bundesrepubl ik durch dpa, in der U d S S R durch T A S S . 
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Ein W i r t s c I i a f t s d i e n s t wird durch eine Toch-
tergesellschaft, das „Commercial-Telegraph-Büro" (COM-
TEL), durchgeführt. Die technische Verbreitung aller 
Dienste geschieht durch Fern- und Hellschreiber, zum 
Teil auch telephonisch und brieflich. 

Von bedeutenderen Nachrichtenbüros außerhalb der 
Reuterorganisation ist zu nennen: „ T h e E x c h a n g e 
T e l e g r a p h C o m p . , L t d." (gegr. 1872) (Exchange), 
eine freie Agentur mit politischem und parlamenta-
rischem Dienst, Sport und Wirtschaftsdienst (vgl. auch 
S. 88). 

2. D i e n o r d a m e r i k a n i s c h e n A g e n t u r e n 
„A s s o c i a t e d P r e s s " (AP) ist das älteste, seiner 

Tradition und Organisation nach in manchem vorbild-
lich gewordene amerikanische Nachrichtenbüro. 

Der Name stammt aus den Anfangs jahren der amerikani-
schen Nachrichtenagenturen. V o r Er f indung des elektr ischen 
Telegraphen fuhren die nachr ichtenf reudigen Repor te r den 
Europasdi i f fen, mit denen stoßweise europäische Nachrichten 
ankamen, bis auf See entgegen. Diese Reporterschi f fe wur-
den als eine Genossenschaft der Zeitungen betr ieben. Die Ge-
liossenscliaftsidee („non p r o f i t making corporat ion") wurde 
f ü r den gesamten Nachrichtenorganismus von den damaligen 
Zeitungen ( 1 8 4 8 erste A P in New Y o r k , 1 8 6 6 in Chikago) 
übernommen. J e d e r Genosse w a r anfangs mit seiner eigenen 
Nachriclitensammlung der Genossenschaft ve rp f l i ch te t . Später 
haute A P eigene Ver t re tungen auf.. 

Heute ist AP das größte, rein genossenschaftlich orga-
nisierte Nachrichtenunternehmen der Welt. 1437 ameri-
kanische Zeitungsunternehmen mit einer Gesamtauflage 
von über 20 Mill. sind in ihm zusammengeschlossen. Das 
Bezugsrecht der AP ist an die Mitgliederzeitungen gebun-
den und erhöht deren Wert erheblich. Ein Direktorium 
von 18 Mitgliedern, die zu fünfzehn von der Mitglied-
schaft allgemein, zu dreien aber von den kleinen Zeitun-
gen (unter 5000 Aufl.) gewählt werden, leitet die Agentur. 
Sie verbraucht jährlich 24,6 Mill. $, die von den Mitglie-
dern entsprechend ihrer Auflage und von auswärtigen 
Abonnenten aufgebracht werden. Beschäftigt werden 
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7200 Angestellte. Die N a c h r i c h t e n s a i n m l u n g 
vollzieht sich durch eigene Vertretungen unter Beihilfe 
der Mitgliedzeitungen in 34 Zweigstellen in den USA und 
25 Vertretungen in der Welt. V e r t r i e b e n werden in 
24 Stunden 1 Million Worte (einschließlich der regiona-
len und lokalen Dienste und der Sportnachrichten). In 
USA erfolgt die Verbreitung in regionaler Fünfgliede-
rung: der Osten (mit New York und der Zentrale), der 
Mittelwesten (Cliikago), der Westen (San Franzisko), der 
Süden (Atlanta) und schließlich Washington DC, der 
politische Mittelpunkt des Landes. Jede der Gruppen ist 
gebietsmäßig etwa viermal größer als Deutschland heute. 
In Europa verbreitet und sammelt AP in 12 Ländern, die 
nach London berichten und von London her bedient 
werden. Eigene Büros bestehen in Deutschland in Berlin, 
Frankfurt , Bonn, Hamburg und München. 

Da der Beitr i tt neuer Zeitungen zu der großen Nach-
richtenorganisation der AP an eine 4/s-Mehrheit der alten 
Mitglieder gebunden ist, werden — aus Konkurrenzgrün-
den — neue Mitglieder nur selten zugelassen. Zeitweise 
ist daher die AP mit den Mitteln der Antitrustgesetz-
gebung bekämpft worden. 

Doch ist ein echter Wettbewerb gegen die mächtige 
Organisation der AP nur mit der Unterstützung starker 
Zeitungsgruppen möglich. Die beiden anderen amerika-
nischen Nachrichtenbüros von Weltrang sind auf Presse-
konzernen aufgebaut : 

U n i t e d P r e s s A s s o c i a t i o n (UP) 
New York 220, East 42nd Street, gegründet 1907, ist 
eine Gründung des Scripp-Howard-Konzerns, der in 
USA etwa 20 große Tageszeitungen umfaßt. Das 
Unternehmen bedient 3527 Abonnenten in 77 Län-
dern, davon 2344 in USA. 
I n t e r n a t i o n a l N e w s S e r v i c e (INS) 
New York 235, East 45th Street, gegründet 1909, ist 
eine Abteilung des Hearst-Konzerns unter selbstän-
diger Verwaltung. INS bel iefert 924 Abonnenten in 
44 Ländern. 
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3. D i e f r a n z ö s i s c h e N a c h r i c h t e n a g e n t u r 

„A g e n c e F r a n c e P r e s s e " (AFP), die zentrale 
französische Nachrichtenagentur (gegründet 20. August 
1944; Paris 13, Place de la Bourse), ist aus der Wider-
standsbewegung im 2. Weltkrieg erwachsen. AFP ist das 
einzige Nachrichtenbüro in einem demokratischen Lande, 
das der äußeren Struktur nach Staatsunternehmung ist. 
Den Generaldirektor ernennt die Regierung, die der AFP 
auch — begründet mit dem Ausgleich geleisteter Dienste 
— eine feste Summe zuteilt, diese Mittel im Staatshaus-
halt erscheinen läßt und deren Verwendung der staat-
lichen Rechnungsprüfung unterstellt . Die Organisation 
ist als Übergangslösung gedacht. Sie soll — nach dem 
Vorbild der übrigen freien Büros in Europa — in eine 
genossenschaftliche Form überführt werden. Die fran-
zösische Presse hat aber bisher noch nicht die Initiative 
entwickelt . Man sucht z. Z. andere Formen. Das Nach-
richtenwesen Frankreichs hat eine lange Geschichte mit 
finanziellen Entwicklungen, die der Entfaltung seines 
Zeitungswesens nicht immer förderlich waren, zumal die 
alte französische Nachrichtenagentur, die „ A g e n c e 
H a v a s ", in trustart iger Verbindung mit den größten 
Nebengewerben der französischen Presse stand: der 
stärksten A n z e i g e n a g e n t u r und dein zentralen 
V e r t r i e b des gesamten französischen Zeitungs-
wesens. 

Die durch Charles Havas (vgl. oben, S. 64) gegründete 
Agentur blieb das einzige große Nachrichtenbüro Frankreichs . 
Auch seine Entwicklung belegt die Auf fassung , daß der Nach-
r ichtenhandel allein, ohne Bindung nach i rgendeiner Seite 
und ohne Nebenbetriebe, wi r t schaf t l i ch nur schwer lebens-
fähig ist (vgl. S. 65) . Das durch seine V o r l ä u f e r schon 1 8 1 1 
begründete Büro stand seit 1 8 6 2 in enger Fühlung mit der 
Regierung, die ihm durch V e r b o t eines au fkommenden schar-
fen Wet tbewerbe rs das Leben ret te te , aber damit auch seine 
dauernden Dienste f ü r sich in Anspruch nahm. Sei tdem hat te 
es sich mit ständiger Unterstützung der französischen Regie-
rung als Monopolbüro behauptet . Seit 1 8 7 9 bestand das Unter-
nehmen als Akt iengese l l schaf t . A b e r selbst sein o f f i z iöser und 
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monopol is t ischer Cha r ak t e r hat n icht genügt , dem reinen 
Nachr ichtengeschäf t de r Agence Havas zur wi r t schaf t l i chen 
B lü t e zu ve rhe l f en . Unte r den 16,7 Mi l l ionen F r a n k e n Re in-
gewinn e ines der l e tz ten Geschäf t s j ahre vor 1940 ist der 
Gewinn aus dem Nachrichtengeschäft nur mit e ine r k le inen 
Quote nachgewiesen , d ie wohl zum Feh lbe t r ag würde , wäre 
sie nicht durch s t a rke E innahmen aus der Auf s t e l l ung und 
dem Ver t r i eb von Fe rnd rucke rn gestützt . Das Nachrichten-
un te rnehmen machte, w i e auch der a l te R e u t e r das handhabte , 
sein Haup tge schä f t mi t anderen Gewerben. Das Büro ent-
w i cke l t e s ich zu e inem a l l geme inen S to f f l i e f e r an t en f ü r Tages-
ze i tungen, l i e f e r t e also nefcen den Nachrichten auch Ar t ike l , 
Feu i l l e tons , Romane , F inanz- und Hande l sber i ch te im Manu-
skr ip t und in Mate rn f ü r Ze i tungen a l l e r Größen und Rich-
tungen . Wicht iger als dies aber w a r die Verb indung der A. H. 
mit dem A n z e i g e n w e s e n . Schon 1856 ha t t e das Unter-
nehmen sich mit e iner großen Anze i genve rmi t t l ung verbunden 
und so Nachr ichten- und Anze igenver t r i eb zu ge is t ig-wir t -
schaf t l id i em Machte inf luß vere in ig t . B is zum J a h r e 1940 übte 
die A. H. durch ihren Aufs ichtsra tsvors i tzenden Léon Ren i e r 
auch auf d ie größte französische Anze igçnvermi t t lung , d ie 
„A g e n c e N a t i o n a l e d e P u b l i c i t é " , f üh r enden Ein-
f l u ß aus. Dadurch w a r es ihr möglich, sich f ü r ihre Nach-
richten durch die Ze i tungen n icht mit Geld, sondern mit A n -
z e i g e n r a u m bezah len zu lassen. Das bedeu te t : Die Zei tung 
e rhä l t h ie r ihr w i r t s cha f t l i ches Lebense lement , d ie Anze ige , 
aus de r g l e i chen Quel le , d ie ih r ihren ge is t igen Stoff l i e f e r t . 
Damit w a r die Gefahr bes t immter Abhäng i gke i t en auch gegen-
über der aus ländischen Presse gegeben. Zu d ieser Verb indung 
Nachr id i t — Anze ige t r a t noch e ine zwei te , d ie Bez iehung 
N a c h r i c h t — V e r t r i e b . Léon Ren i e r übte auch auf das 
monopol ist ische Ver t r i ebsun te rnehmen , das dama l s den Ver-
t r i eb a l l e r f ranzös i schen Zei tungen und Ze i t schr i f ten in e iner 
Hand vere in ig te , d ie „M e s s a g e r i e H a c h e t t e" , den füh-
renden E in f luß aus. Uber der französischen Presse stand also 
d ie ge i s t i g -w i r t schaf t l i che Gewal t d ieser n i rgends in der 
We l t so zusammengeschlossenen Ve re in i gung : Nachr icht — 
Anze ige — Ver t r i eb . A. H. besaß auch Be te i l i gungen an 
Ze i tungsver l agen und ein e igenes Börsenb la t t , ( „L 'Avant 
Bour se" ) und w a r Träge r in der Pa r i s e r P l a k a t r e k l a m e . Diese 
Unte rnehmen , wie auch die f ü h r e n d e An te i l n ahme an dem 
französischen Fe rnsd i r e ibe rve r t r i eb , brachten de r A. H. Ge-
w inne , um de r en tw i l l en ihre Geschäf tsante i le (s ie wurden an 
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der Börse gehande l t ) sehr be l iebt wa ren . Dabei b r ach te der 
Nachrichtendienst e inen Feh lbe t r ag . Die Gewinne (1938: 
8,5 Mi l l ionen F r a n k e n ) wurden aus den Nebenbet r i eben her-
ausgewi r t s cha f t e t . Nach der Besetzung F r ank r e i ch s 1940 w u r d e 
die A. H. aufge lös t . Ihr Anze igend iens t und ihr Ver t r iebs-
monopol wurden se lbständig und sind es bis heute . V ichy-
F rank re i ch gründete ein s taa t l i ches Büro , die „Off i ce Fran-
ça i se d ' In fo rma t ion" (OFI) , dessen Ante i l e im Bes i tz der 
V ichy -Reg i e rung bl ieben. Unterdessen gründete der Havas-
ve r t r e t e r in London, L o u i s B r e t , in der Emigra t ion die 
„Agence F rance Indépenden t e" ( A F I ) , d ie im besetzten 
F r ank r e i ch e ine gehe ime, unte r i rd i sche Agentur , d ie „Agence 
Informat ion et de Documenta t ion" als Agence c l audes t ine 
bet reute . Mit der Landung der amer ikan i schen Truppen in 
A f r i k a w u r d e dort d ie „A g e n c e F r a n c e A f r i q u e " 
gegründet , die nach der B e f r e i u n g F r ank r e i ch s in die 
„A g e n c e F r a n c e P r e s s e " überg ing . 

AFP verteilt ein Budget von 2,6 Mill iarden Franken 
zu 5 6 % in Personal-, 26°/o Transport- und 1 8 % allge-
meinen Kosten. Das Unternehmen beschäftigt 1550 An-
gestellte. 

Die N a c h r i c h t e n s a m m l u n g vollzieht sicli 
durch 59 Zweigstellen in Frankreich, der „Französischen 
Union" und im Ausland sowie durch Austauschabkom-
liieil mit 34 anderen Agenturen. Die N a c h r i c h t e n -
v e r'b r e i t u n g erfolgt an 2000 Zeitungen und Rund-
funksender, jedoch nur an 800 Bezieher in unmittelbarer 
Lieferung durch eigene Stäbe (so in Deutschland), sonst 
durch die nationalen Agenturen (so in Südamerika, 
Österreich und Portugal). Durch Fernschreiber („Ticker") 
werden 70 000 Worte täglich verbreitet . 330 Ticker 
geben die Sport-, 91 die Börsendienste. Nach Deutsch-
land gehen durch Hellschreiber 30 000 Worte täglich. 
650 Worte gehen in eigene Schiffsdienste für die Bord-
zeituugen der französischen Linien. 

4. D i e ü b r i g e n f r e i e n A g e n t u r e n 
Die europäischen Agenturen haben in ihren Organi-

sationsformen überwiegend das genossenschaftliche Prin-
zip angenommen, d j i . sie werden in irgendeiner Rechts-

6 Dovifat, Zt'ituiigslehrp t 
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form von der G e s a m t h e i t oder s t a r k e n G r u p p e n der 
P r e s s e getragei l . Diese jur is t i schen Organisa t ions formen 
unterscheiden sich, -wesentlich ist aber , daß i m m e r 
Ze i tungen die T r ä g e r der f ü r sie und ihre Unabhängig-
ke i t wichtigen N a c h r i c h t e n u n t e r n e h m e n sind. Das gilt 
für die P r e s s e der B e n e l u x l ä n d e r , der nordischen L ä n -
der , Österre ichs , I ta l iens und der Schweiz. Zum größeren 
T e i l h a b e n diese europäischen B ü r o s sich in der 
„ G r u p p e 3 9 " zusammengeschlossen. I h r gehören an : 
A N P (Holland) , A T S - S D A (Schweiz), R i t z . - B u r . (Däne-
m a r k ) , S T T - F N B (F innland) , N T B (Norwegen) und 
T T (Schweden) . (S iehe auch das Gesamtverze ichnis , 
S e i t e 8 6 ff.) 

D i e s e r Aufbau der Naehr ichtenorganisat ionen durch 
die Ze i tungen gewähr le i s te t e ine wei tgehende Unab-
hängigke i t vom S t a a t e und von I n t e r e s s e n t e n j e d e r A r t , 
schützt vor al lem auch vor parte ipol i t i scher E i n s e i t i g k e i t 
und g a r a n t i e r t , was den p r i v a t e n A g e n t u r e n der Vor-
wel tkr iegszei t o f t f e h l t e und sie m i ß l e i t e t e : eine große 
wirtschaft l iche S icherhei t . 

Das genossenschaft l iche P r i n z i p ha t sich auch in den 
übrigen L ä n d e r n der W e l t v e r b r e i t e t . So in K a n a d a , 
S ü d a f r i k a , Aus t ra l i en , J a p a n , Chile , a b e r auch in Indien 
und Indones ien . (S iehe das Verzeichnis , S. 8 6 ff.) 

Die kommunis t i schen S taatsgebi lde , ebenso wie einige 
or iental ische L ä n d e r mi t k a u m entwicke l ter D e m o k r a t i e , 
legen ihre Nachr ichtendienste in die H ä n d e der Regie-
rung und der P r o p a g a n d a m i n i s t e r i e n ; so alle Sate l l i ten-
s taa ten der S o w j e t u n i o n . H i e r sind die Nachr ichtenbüros 
T r ä g e r eines s t rengen Nachrichtenmonopols . D e r B e z u g 
außenpol i t i scher Nachrichten wird dort al lein durch 
T A S S v e r m i t t e l t . 

5 . D a s N a c h r i c h t e n b ü r o d e r U d S S R 
E s gehör t zur T r a d i t i o n der R u ß l a n d reg ierenden 

Mächte , daß sie weder eine f r e i e P r i v a t a g e n t u r , noch 
ein von den Ze i tungen ge t ragenes , genossenschaft l iches 
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Unternehmen zuließen. Ebenso wie in der zaristischen 
Zeit liegt heute das Nachrichtenwesen in den Händen 
des Staates . 

Die alte „ P e t e r s b u r g e r T e l e g r a p h c n - A g e n -
t Ii i " , deren Aktien im Uesitz der Reg ie rung waren, wurde 
19l i ! von den Sowjets übernommen und in ein a l lgemeines 
Nachrichten-, Presse- -und Propaganda ins t i tu t der neuen 
Machthaber umgesta l te t . E s trug den Namen „ R o s t a " ( „Ros-
s i j skoje te legraphuoje agens two" ) und be l ie fer te die Pres se 
nicht nur mit Nachrichten, sondern zentral und einheitl ich 
auc.li mit Art ike ln , In format ionen usw., diente überhaupt der 
gesamten kommunist ischen P r o p a g a n d a und Erz iehungsarbei t . 
1919 gründete „ R o s t a " Zweigstel len in allen Gouvernements-
l iauptstädten mit regionalen Sonderdiensten . Da unter den 
P r o p a g a n d a a u f g a b e n (Loka ld iens t , Wandzei tungen, politische 
T l i ca ter t rupps usw.) der eigentl iche Nachrichtendienst litt, 
wurde ausschließlich als Nachrichtenbüro 1925 die „ T A S S " 
( „ T e l e g r a f n o j e agentstwo ssowjetskawo s s o j u s a " ) gegründet . 

TASS , das zentrale Nachrichtenbüro der U d S S R , 
gliedert sich in eine Reihe von Filialen, die für die 
Räterepubl iken Sonderdienste betreiben. In ihrer politi-
schen Ausrichtung aber werden sie durch das Politbüro 
der K P d S U gesteuert . Die „ R o s t a " bel iefert weiter Alt-
rußland, „ R a t a u " („Radio-telegraphnoje agentstwo 
Ukra iny" ) die Ukraine, „ S a t a g " ( „Sakawkasko je tele-
graphnoje agentstwo") Transkaukas ien, „ T a t u r s " Tur-
kestan usw. Ein eigener Wirtschaftsdienst (KTA = 
„Kommerschkoje telegraphnoje agentstwo") gibt Wirt-
schaftsnachrichten in stark durch Planerfül lung und 
kommunistisch - propagandistische Werbung best immter 
Nachrichtenpolitik. T A S S und ihre Zweigstellen haben 
in der Sowjetunion das alleinige Recht der Nachrichten-
verbreitung, der Nachrichtenein- und -ausfuhr. T A S S ist 
Trägerin eines absoluten Nachrichtenmonopols. Die 
Journal is ten ihres Stabes sind Beamte . Die Auslandsver-
treter wechseln of t in den diplomatischen Dienst. Über 
das Budget sind keinerlei Angaben bekannt. Den General-
direktor und seinen Vertreter ernennt der Ministerrat. 

6 * 
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Begründer und erster Direktor der TASS war S. A. L o -
s o w s k y (geb. 1878), seit 1901 aktives Mitglied der Kommu-
nistischen Partei , 1903—1908 nach Sibirien verbannt, f loh ins 
Ausland und redigierte von Paris aus die kommunist ischen 
Emigrantenzei tungen „Golos" (St imme) und „Nasche Slovo" 
(Unser Wort) , aktiv in internationaler kommunist ischer Pro-
paganda. Als Mitglied der internat ionalen kommunistischen 
Gewerkschaftsgruppe Organisator von radikalen Streikunter-
nehmen. Juni 1941 stel lvertretender Volkskommissar des Aus-
wärtigen, Juli 1941 Leiter des Sowjet. Informationsbüros. 

Die N a c h r i c h t e n s a m m l u n g vollzieht sich mit 
2000 Anges te l l t en durch die offiziellen V e r t r e t e r de r 
A g e n t u r in allen M i t t e l p u n k t e n des polit ischen Lebens 
der Wel t . Mit A u s n a h m e einiger m e h r n e b e n b e a u f t r a g t e r 
V e r t r e t e r de r „ P r a w d a " k e n n t die sowjetische Presse 
ke ine Z e i t u n g s v e r t r e t e r im Aus land . Die journal is t ische 
Aus landsve r t r e tung wird von TASS geleistet . In . der 
UdSSR geschieht dies auch durch U n t e r s t ü t z u n g der viel-
lach zu amtl ichen Nachrichten- und Überwachungsun te r -
i iehmen entwickel ten Organisa t ionen der „Volkskor re -
sponden t en" . 

Die N a c h r i c h t e n v e r b r e i t u n g vollzieht sich 
in m o d e r n e n F o r m e n u n t e r Nu tzung al ler Nachrichten-
mit te l , wobei an die Stelle der r ad ika len Ak tua l i t ä t 
west l icher Nach r i ch t enun te rnehmen die vorsichtige, o f t 
politisch ve rzögernde Nachr ichtenausgabe mi t unge-
schminkter , abe r von den Ze i tungen devot beach te te r 
Zweckregelung f ü r die r e d a k t i o n e l l e V e r w e n d u n g t r i t t . 
Das Nachr ichtenwesen ist re in poli t isch-propagandist isch 
b e s t i m m t : „Alles Gerede ü b e r ,ob jek t ive Ber ichte ' ist 
l iberale Heuchelei . Die A u f g a b e des Nachr ichtenwesens 
bes teh t in der Erz iehung de r W e r k t ä t i g e n u n t e r allge-
meiner F ü h r u n g der P a r t e i zu ganz be s t immten 
Zwecken" 1 ) . 

') so W. Kusmitschew in der zeitungsfachlichen Zeitschrift 
„Problemy gasetowardnija", zitiert nach Just, A. W.: „Die 
Presse der Sowjetunion", Berl in 1931. 
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c) Zusammenfas sung — Nachr i ch ten in te rna t iona l c 

Zusammenfa s s end ist f e s t zus t e l l en : Die to t a l i t ä r e W e l t 
entwicke l t d ie Nachr i ch tenunte rnehmen zu T r ä g e r n des 
Nachr ichtenmonopols und schafft so die e inse i t ige , durch 
ke ine r l e i ande re Unte r r i ch tung au fzuhe l l ende , e inzig 
der pol i t i schen Ausr i ch tung i h r e r Bevö l k e rung d i enende 
S t anda rd in fo rn i a t i on . Die S t a a t en der f r e i en Demokra t i e 
un te r s t e l l en ih re Nachr i ch tenunte rnehmen — unab-
hängig von der Reg i e rung — der par i t ä t i schen Le i tung 
und Überwachung durch in genossenschaf t l i cher Zusam-
mena rbe i t v e rbundene Ze i tungen a l l e r R ich tungen . Die 
A g e n t u r e n er re ichen so ein hohes Maß w i rk l i che r Un-
abhäng i gke i t . 

Der Gedanke l iegt nahe , e ine i n t e r n a t i o n a l e 
N a c h r i c h t e n O r g a n i s a t i o n zu schaffen oder 
mindes tens die recht l ichen und verkehrs techn i schen 
Vorausse tzungen d a f ü r ins Leben zu ru f en . Gäbe es 
— was zunächst utopisch k l ing t — e ine i n t e rna t iona l e 
Absprache , nicht nu r Nachrichten f r e i zu s amme ln und 
zu ve rb re i t en , sondern auch fa lsche Me ldungen aufzu-
ha l t en , sie zu ber icht igen und zu e rgänzen , dann w ä r e n 
v ie le Zündstoffe g roße r We l t kon f l i k t e bese i t ig t . W i e 
f e rn w i r von solch e iner Rege lung noch sind, ze igen die 
Ve rhand lungen , d ie in den Ve r e i n t en Nat ionen (Uni ted 
Nat ions, UN) da rübe r g e f ü h r t w u r d e n . Schon im Fe-
b r u a r 1946 ist m i t dem Si tz in L a k e Success (USA) ein 
„Depa r tmen t of Pub l i c I n f o r m a t i o n " geschaffen worden . 
Es übe rnahm die Unte r r i ch tung a l l e r Nachr ichtenmit te ! 
(Zeitung, R u n d f u n k , F i lm) . 1948 t r a t in Genf, von der 
UN ange reg t , e ine Konfe r enz zusammen , die sich mi t 
dein P l ane t rug , e ine „Cha r t a f ü r die Rechte und Pflich-
ten der In fo rma t ionso rgane" zu schaffen. In dre i Kon-
vent ionen sol l ten dre i K a r d i n a l f o r d e r u n g e n fe s tge l eg t 
w e r d e n : 

1. F re i e s Reise- und Durchre i serecht durch a l l e Län-
der f ü r J ou rna l i s t en . 2. F r e i e Informat ions - und Mei-
nungswerbung . 3. In t e rna t iona l e Ber icht igungspf l icht im 
Fa l l e von Fa l schme ldungen . 
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Diese natürlichen und einleuchtenden Forderungen 
fanden den Widerspruch der Ostblockstaaten unter 
Führung der Sowjetunion. Sie wandten sich: 1. gegen 
Informations- und Bewegungsfreiheit , 2. gegen Auf-
hebung der Zensur und 3. gegen die Berichtigungspflicht. 
1950 verließ die Sowjetunion den mit der For t führung 
der Arbeiten betreuten Ausschuß. Eine internationale 
Regelung des Nachrichtenwesens ist damit zunächst nicht 
möglich. 

Nachfolgende Aufstel lung zeigt in alphabetischer Folge 
die wichtigsten Nachrichtenunternehmen der Welt. Ihre 
Verfas sungs form ist jeweils kurz gekennzsichnet1) . 

d) Die wichtigsten Nachrichtenunternehmen der Welt 
A f g h a n i s t a n : T h e B a k h t a r N e w s 

A g e n c y ; Bakhtar , K a b u l ; gegr. 1939; Offizielle, der 
Presseabtei lung unterstehende Nachrichtenagentur der 
Regierung. 

A l b a n i e n : A g e n c e T e l e g r a p h i q u e A I b a -
il a i s e - A l b a n i a n T e l e g r a p h A g e n c y ( A T A ) ; 
T i rana ; gegr. 1944; Staatliche Nachrichtenagentur; Nach-
richtenmonopol; arbeitet mit T A S S . 

A n g l o - Ä g y p t i s c h e r S u d a n : S u d a n e s e 
N e w s S e r v i c e . ( S N S) ; P. 0 . Box 363, Khar toum; 
gegr. 1948; Privatagentur . — S u d a n e s e P r e s s 
A g e n c y ( S P A ) ; P . O . Box 249, Khar toum; gegr. 
1946; Privatagentur . 

A r g e n t i n i e n : A g e n d a N o t i c i o s a S a p o -
r i t i ( A N S ) ; Avenida Roque Saenz Pena 6 1 5 — 1 2 ° piso 
Buenos Aires ; gegr. 1900; Privatagentur . 

A u s t r a l i e n : A u s t r a l i a n A s s o c i a t e d 
P r e s s (A A P ) ; 377 Little Collins Street, Melbourne C . I . ; 
gegr. 1935; Genossenschaft der austr. Presse. — 

' ) Die Auf s te l lung ist bearbe i te t nach der ausgezeich-
neten, aktuel l und historisch aufschlußreichen Erhebung 
der U N E S C O „News Agencies , Their S t ructure and Ope-
ra t ions" , Par i s U N E S C O 1953. 
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A u s t r a l i a n U n i t e <1 P r e s s , L t d . ( A U P ) ; 
9a Castlereagli S t ree t , Sidney; gegr. 1 9 3 2 ; Genossen-
schaft der austr. Provinzpresse. 

B e l g i e n : A g e n c e B e l g a S . A . ( B e l g a ) ; 43 , 
avenue des Arts , Brüsse l ; gegi\ 1 9 2 0 ; alleinige Verbrei -
tung der Nachrichten von Reuters , A F P und der 
Agenturen der „Gruppe 3 9 " (vgl. S. 82) . 

B r a s i l i e n : A g e n c i a M e r i d i o n a l , L t d a . ; 
Rúa Sacadura Cabral, 1 0 3 — 5 o , Rio de Jane i ro , D. F . ; 
gegr. 1 9 3 1 ; Genossenschaft von Zeitungen und Rund-
funksendern. 

B u l g a r i e n : B u l g a r s k i T e l e g r a f i t s c h e k a 
A g e n t z i a ( B T A) ; Sofia; gegr. 1 9 1 8 ; Staatl iche Nach-
richtenagentur; Nachrichtenmonopol; Abkommen mit 
T A S S . 

B u r m a : B u r m a P r e s s S y n d i c a t e , L t d . 
( B P S ) 1 2 8 — 3 2 Phayre Street , Rangoon; gegr. 1 9 4 7 ; 
Genossenschaft der Zeitungen. 

C h i l e : A g e n c i a N o t i c i o s a C o r p o r a c i ó n 
d e P e r i o d i s t a s ( C o p e r ) ; Teat ions 82, 2do piso, 
Santiago de Chile; gegr. 1 9 4 8 ; getragen von einer Ge-
sellschaft, der die Staatsbibl iothek, die Polizei, die, Post-
verwaltung und die Sozialversicherungen angehören. 

C h i n a (Formosa; National-China): C e n t r a l 
N e w s A g e n c y ( C N A ) ; 20 Si Ning Rd. South, 
Taipeh, Formosa (Taiwan); gegr. 1 9 2 4 ; Offizielle Nach-
richtenagentur der Nationalchinesischen Regierung; 
„Schwarzer" Nachrichtendienst nach Rotchina. — T h e 
F a r E a s t N e w s A g e n c y (F E N A ) ; 27, Po Ai Rd. , 
Taipeh, Formosa (Taiwan) ; gegr. 1 9 3 1 ; Pr ivatagentur , 
vom Innenminister l izenziert . — M i n B e n N e w s 
A g e n c y ( M B N A ) ; 106 South Chungking Rd. , Taipeh, 
Formosa (Taiwan); gegr. 1 9 4 6 ; Unternehmen der Rund-
funkstation gleichen Namens. 

C h i n a : (Kont inent ; Rot-China) : H s i n H u a ( N e w 
C h i n a ) N e w s A g e n c y ( N C N A ) ; Pek ing ; gegr. 
1944 ; Staatliche Nachrichtenagentur; Nachrichtenmono-
pol; seit 1950 Zusammenarbeit mit T A S S . 
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D ä n e m a r k : R i t z a 11 s B u r e a u ( R i t z . - B u r , ) ; 
M i k k e l b r y g g e r s g a d e 3, K o p e n h a g e n K ; geg r . 1 8 6 6 ; Ge-
nossenschaf t d e r dän i schen P r e s s e . 

D e u t s c h l a n d ( B u n d e s r e p u b l i k ) : D e u t s c h e 
P r e s s e - A g e n t u r ( dpa ) ; H a m b u r g 13, M i t t e l w e g 38 ; 
g eg r . 1 9 4 9 ; G.m.b.H. , genossenschaf t l i ch g e t r a g e n von 
deu t schen Ze i t ungen und R u n d f u n k g e s e l l s c h a f t e n (vgl . 
S e i t e 66 ) . 

D e u t s c h l a n d (sowjet i sch be s e t z t e Zone) : A l l g e -
m e i n e r D e u t s c h e r N a c h r i c h t e n d i e n s t 
( A D N ) ; B e r l i n N W 7, M i t t e l s t r . 2 — 4 ; geg r . 1946 ; 
S t a a t l i che Nach r i ch t enagen tu r (vgl . S. 67) . 

F i n n l a n d : S u o m e n T i e t o t o i m i s t o -
F i n s k a N o t i s B y r a n ( S T T - F N B ) ; B u l e v a r d i 2a , 
H e l s i n k i ; geg r . 1887 ; U n t e r n e h m e n de r finnischen P r e s s e . 

F r a n k r e i c h : A g e n c e F r a n c e P r e s s 
( A F P ) ; 13 P l a c e de la Bour s e , P a r i s ; g eg r . 1835 a ls 
A g e n c e Havas , se i t 1944 A F P ; vom S t a a t e , d e r den 
G e n e r a l d i r e k t o r e r n e n n t , finanziell g e t r a g e n e s Un te r -
n e h m e n ; Ü b e r f ü h r u n g in genossenschaf t l i che V e r w a l t u n g 
durch^die P r e s s e beabs i ch t i g t (vg l . S. 79) . 

G r i e c h e n l a n d : A t h e n s N e w s A g e n c y 
( A g e n c e D ' A t h è n e s [A A ] ) ; 2 Georg iou Gennad iou 
S t r e e t , A t h e n ; g eg r . 1 9 0 5 ; P r i v a t a g e n t u r . 

G r o ß b r i t a n n i e n : T h e E x c h a n g e T e l e -
g r a p h C o m p a n y , L t d. (E x t e 1) ; 64 Cannon S t r e e t , 
London E. C. 4 ; g eg r . 1872 ; P r i v a t a g e n t u r (vg l . S. 77) . 
— R e u t e r s L t d . ; 85 F l e e t S t r e e t , London E. C. 4 ; 
g eg r . 1 8 5 1 ; im Bes i t z d e r Ze i t ungen des Br i t i s chen We l t -
re ichs (vg l . S. 74) . 

H o n g k o n g : P a n - A s i a N e w s p a p e r A l l i -
a n c e ( P a n a n e w s) ; 612 Asah i S h i m b u n Bu i l d i ng , 
Yuraku-cho , Ch i yoda -ku , Tok io , J a p a n ; g eg r . 1949 ; 
P r i v a t a g e n t u r . 

I n d i e n : P r e s s T r u s t o f I n d i a ( P T I ) ; 357 , 
H o r n b y Rd . , B o m b a y 1 ; g eg r . 1905 ; se i t 1948 Genossen-
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schaft der Presse Indiens; Mitglied des Reuter-Trusts. — 
U n i t e d P r e s s o f I n d i a ( U P I ) ; P. 0 . Box 2098, 
Calcutta; gegr. 1933; Privatagentur. 

I n d o n e s i e n : K a n t o r h e r i t a A n t a r a ( A n -
t a r a) Djalan Pos Utara 57, Djakarta ; gegr. 1937; Privat-
agentur. — P e r s b i r o I n d o n e s i a A n e t a (P I -
A n e t a ) ; Djalan Pos Utara 53, Djakarta ; gegr. 1917; 
seit 1934 Genossenschaft der indonesischen Zeitungen. 

I r a n : P a r s ; Imperial Government of Iran, 
Teheran; gegr. 1934; Nachrichtenagentur der Regierung; 
Hrsg. Generaldepartement für Presse und Propaganda. 

I r l a n d : T h e I r i s h N e w s A g e n c y ( I N A ) ; 
13/16 Fleet Street, Dublin; gegr. 1949; Unternehmen der 
irischen Presse. 

I s r a e l : I t i in- A g e n c y ; 55 Rothschild Rd., Tel 
Aviv; gegr. 1950; im Besitz einiger Zeitungen. 

I t a l i e n : A g e n z i a N a z i o n a l e S t a m p a 
A s s o c i a t a (A N S A); 27 Via Propaganda, Rom; gegr. 
1945; Genossenschaftslinternehmen von 75 Tages-
zeitungen. 

J a p a n : J i j i P r e s s , L t d . ( J P ) ; 2 Hibiya Park, 
Chiyoda-kn, Tokio; gegr. 1945; Privatagentur; G.m.b.H. 
— T h e K y o d o N e w s S e r v i c e ( K y o d o ) ; 2 Hibiya 
Park, Chiyodaku, Tokio; gegr. 1945; Genossenschaft der 
führenden japanischen Zeitungen und des Rundfunks. 

J u g o s l a w i e n : T e l e g r a f s k a A n g e n c i j a 
N o v a J u g o s l a v i a ( T a n j u g ) ; Generala Zdanova 
lir. 28, Belgrad; gegr. 1943; Gemeinschaftsunternehmen 
der jugosl. Presse, Rundfunk u. a. Institutionen. 

K a in b o (1 s c Ii a : A g e n c e R h m e r e d e P r e s s e 
( A K P ) ; Pnom-Penh; gegr. 1951; Regierungsunter-
nchmen. 

K a n a d a : B r i t i s h U n i t e d P r e s s ( B U P ) ; 
231 St. James Str. West, Montreal, Quebec; gegr. 1922; 
G.m.b.H. — T h e C a n a d i a n P r e s s (C P); 55 Uni-
versity Ave, Toronto, Ontario; gegr. 1917; Genossen-
schaft von 92 kanadischen Verlegern. 
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K o r e a (Nord-) : C h u n g - Y a u g T o n g s h i n 
( C h u n g - Y a n g ) ; P j ö n g j a n g ; gegr. 1948; u n t e r s t e h t 
dem I n f o r m a t i o n s a m t der Reg ie rung ; a rbe i t e t mi t TASS. 

K o r e a (Süd-) : H a p t o n g T o n g s h i n ( K o r e a n 
P a c i f i c P r e s s ) ; P u s a n ; gegr. 1945; G.m.b.H. 

N e u s e e l a n d : N e w Z e a l a n d P r e s s A s s o -
c i a t i o n , L t d . (NZPA) ; B r a n d o n House , Fea thers to i i 
S t ree t , Well ington, C. 1; gegr. 1879; Genossenschaf t neu-
seeländischer Ze i tungen . 

N i e d e r l a n d e : A 1 g e m e e n N e d e r 1 a li d s c li 
P c r s l i u r e a u (A N P) ; 32—34 P a r k s t r a a t , Den Haag ; 
gegr. 1934; Genossenschaf t der n ieder ländischen Presse . 

N o r w e g e n : N o r s k T e l e g r a m b y r a ( N T B ) ; 
3 St. Olavs Plass, Oslo; gegr. 1867; Genossenschaf t . — 
P r e s s T e l e g r a p h ( P T ) ; 12 S torga ten , Oslo; gegr. 
1938; P r i v a t a g e n t u r . 

Ö s t e r r e i c h : A u s t r i a P r e s s e A g e n t u r 
( A P A ) ; Börsegasse 11, Wien I ; gegr. 1946; Genossen-
schaf t der österreichischen Presse . 

P a k i s t a n : T h e A s s o c i a t e d P r e s s o f 
P a k i s t a n ( A P P ) ; McLeod Rd., Karachi ; gegr. 1949; 
gehör t zum E a s t e r n News Trus t , Organisa t ion der Presse . 

P h i l i p p i n e n : P h i l i p p i n e N e w s S e r v i c e , 
I n c . ( P N S ) ; P . 0 . Box 3396, Mani la ; gegr. 1950 als 
Genossenschaf t de r Presse . 

P o l e n : P o l s k a A g e n c i j a P r a s o w a ( P A P ) ; 
ul. Foksa l 11, Warschau ; gegr. 1945; Staat l iche Nach-
r i ch t enagen tu r ; Nachr ich tenmonopol ; V e r b i n d u n g mit 
TASS. 

P o r t u g a l : A g e n e i a d e N o t i c i a s e d e 
I n f o r m a Q Ò e s ( A N I ) ; P r a c a da Alegria 58, 5° -
Le t r a C, Lissabon; gegr. 1947; G.m.b.H. — L u s i -
t a n i a ; Largo do Chiado, 12—2° andar , Lissahon; 
gegr. 1944; Hrsg. P r o p a g a n d a a m t . 

R u m ä n i e n : A g e n t i e d e l il f o r m a t i i T c l e -
g r a f i c e ( A g e r p r e s s ) ; B u k a r e s t ; gegr. 1949; 
Staat l iche Nachr ich tenagen tu r ; Nachr ich tenmonopol ; Ver-
b indung mi t TASS. 
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S c h w e d e n : B u l l ' s P r e s s t j a n s t ; Drottning-
gatan 6, Stockholm; gegr. 1 9 2 7 ; Pr ivatagentur . — T i d -
n i n g a r n a s T e l e g r a m b y r a ( T T ) ; K lara V, 
Kyrkogata 3 A, Stockholm; gegr 1 9 2 1 ; Genossenschaft 
der schwedischen Presse. 

S c h w e i z : A g e n c e T é l é g r a p h i q u e S u i s s e 
— S c h w e i z e r i s c h e D e p e s c h e n a g e n t u r — 
A g e n z i a T e l e g r a f i c a S v i z z e r a ( A T S - S D A ) ; 
Gutenbergstr . 1, B e r n ; gegr. 1894 ; Genossenschaft der 
Schweizer Presse. 

S p a n i e n : A g e n c i a E f o , S. A. (E f e) ; Ayala 5, 
Madrid; gegr. 1 9 3 8 ; G.m.b.H. — A g e n c i a M e n -
c h e t a ; Jovellanos 3, Madrid; gegr. 1 8 8 2 ; Privat-
agentur. — L o g o s ; 4, Alfonso X I , Madrid; gegr. 
1928 ; Eigentum der katholischen Presse . 

S ü d a f r i k a n i s c h e U n i o n : T h e S o u t h 
A f r i c a n P r e s s A s s o c i a t i o n ( S A P A ) ; P . O. 
B o x 7766 , Johannesburg ; gegr. 1 9 3 8 ; Genossenschaft der 
Zeitungs Verleger. 

T r i e s t : A g e n z i a A s t r a ( A s t r a ) ; 4 , Piazza 
Tommaseo, Tr iest , gegr. 1 9 4 8 ; Pr ivatagentur . 

T s c h e c h o s l o w a k e i : C e s k a T i s k o v a 
K a n c e l a r ( C T K ) ; Sana Opletala 5, Prag ; gegr. 1 9 1 8 ; 
Staatliche Nachrichtenagentur; Nachrichtenmonopol; Zu-
sammenarbeit mit T A S S . 

T ü r k e i : A n a d o l u A j a n s i ( A A ) ; Ankara ; gegr. 
1920 ; Pr ivatagentur . — T ü r k H a v a d i s A j a n s i 
( T I I A ) ; Vak i t Yurdu, Ankara Caddesi, Is tanbul ; gegr. 
1950 ; Pr ivatagentur . 

U d S S R : T e l e g r a f n o j e A g e n s t w o S s o -
w j c t s k a w o S s o j u s a ( T A S S ) ; Moskau; gegr. 1 9 1 8 
als Ross i jko je Te legrafno je Agenstwo (Agit Rosta ) ; seit 
1925 T A S S ; Staatl iche Nachrichtenagentur (vgl. S. 82) . 

U n g a r n : M a g y a r T a v i r a t i I r o d a (M T I) ; 
Brody Sandor u 5/7 , Budapest 8 ; gegr. 1 8 8 1 ; 8 0 % des 
Kapitals in Händen der Regierungskoali t ion, dodi nicht 
Staatseigentum; Zusammenarbeit mit T A S S . 
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U r u g u a y : A g e n c i a N a c i o n a l d e I n f o r -
111 a c i o 11 e s (A. N I) ; A v e n i t l a 1 8 d e Ju l io 1 3 3 3 ; M o n t e -
v i d e o ; gegr . 1 9 4 5 ; P r i v a t a g e n t u r . 

V e n e z u e l a : P r e n s a V e n e z o l a n a ( P e v e ) ; 
P l a z a de l P a n t e o n n ° 2, C a r a c a s ; gegr . 1 9 4 0 ; P r i v a t -
a g e n t u r . 

V e r e i n i g t e S t a a t e n : T h e A s s o c i a t e d 
P r e s s ( A P ) ; 5 0 R o c k e f e i l e r P laza , N e w Y o r k City 20 , 
U S A ; gegr . 1 8 4 8 ; g e n o s s e n s c h a f t l i c h e s U n t e r n e h m e n v o n 
1 4 3 5 a m e r i k a n i s c h e n Z e i t u n g e n (vgl . S. 77) . — I n t e r -
n a t i o n a l N e w s S e r v i c e ( I N S ) ; 2 3 5 E a s t 4 5 t h 
S t r e e t , N e w Y o r k City , U S A ; gegr . 1 9 0 9 ; P r i v a t a g e n t u r 
im H e a r s t - K o n z e r n (vgl. S. 78) . — U n i t e d P r e s s 
A s s o c i a t i o n ( U P ) ; 2 2 0 E a s t 4 2 n d S t r e e t , N e w Y o r k 
City , U S A ; gegr . 1 9 0 7 ; P r i v a t a g e n t u r im Z e i t u n g s -
k o n z e r n S c r i p p - H o w a r d (vgl. S. 78) . 

V i e t n a m : V i e t n a m - P r e s s e ( V P ) ; 135 R u e 
d e M a r e c h a l - d e - L a t t r e - d e - T a s s i g n y , S a i g o n ; gegr . 1 9 5 1 ; 
P r i v a t a g e n t u r . 

e) D i e „ E n t e " — D a s „ D e m e n t i " 
Dem d u r c h die vors te l lende A u f z ä h l u n g ausgebre i te ten , in 

seinen K n o t e n p u n k t e n fes tge leg ten Wel tnach r i ch t enne t z 
d ienen Tausende von Menschen mi t ganzer K r a f t , a rbe i t en Tag 
und Nacht , die Nachricht in höchs te r Schnel l igkei t d u r c h alle 
Wcl t s t a t ionen zu jagen. Sie be rechnen ihre poli t ische, wirt-
schaftl iche ebenso wie ihre menschliche und sensat ionel le Wir-
kung . Man kann dieses Netz von Nad i r i ch tenwegen r u n d um 
die Welt auch mi t e inem System von R ö h r e n vergleichen, 
durch die s tändig Nachrichtenstoff gepreß t , aber auch ange-
sogen wird . Wie übe r s tü r z t schnel l d ieser Vorgang sich ab-
wickel t , zeigt sich, wenn e inmal eine f a l s c h e Nachricht in 
dieses IJöhrcnsystem gerät . Es ist dann o f t sehr schwer, sie zu 
„k i l l en" , to tzuschlagen, d. h., aus dem rasenden T e m p o der 
Verbre i tung sie wieder zu rückzu ru fen . Die pol i t i sche Aus-
sendung bes t immter , en t sp rechend ausger ich te te r Nachrichten 
in die Öf fen t l i chke i t r echne t mi t dieser Ta tsache . In den 
großen geistigen, mi t dem Mit te l de r Nachricht ausgefoch-
leiicn K ä m p f e n wird sie b e w u ß t angewandt . Von der leicht 
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ge f ä rb ten bis zur bewußt er logenen Nachricht l au fen Meldun-
gen a l l e r Zwecke und Richtungen durch die Nachrichten-
systeme der We l t . Ihre P r ä g u n g ebenso w ie ihre Verbre i tung , 
d ie Vorsicht , mi t der man sie auswähl t , oder der Impuls , mi t 
dem man sie auf den Weg br ingt , s ind heu te nicht zuletzt e ine 
gefähr l i che Waffe des Ka l t en Kr ieges geworden, harmloser 
auch in der innenpol i t i schen Ag i t a t ion , w ie z. B. in Wahl -
zeiten. 

Eine a l te Er f ahrung lehr t , daß die Ber i ch t i gung immer viel 
l angsamer l äu f t a ls die Fa lschmeldung , d ie sie e inholen soll . 
Falsche Me ldungen , wenn das Dement i sie an e inem Ort ein-
holt , s ind in fo lge der S a u g k r a f t des Nachr ichtensystems schon 
zum nächsten Nachr ichtenvertr ieb we i t e r g e l au f en . Sie erschei-
nen dort , wäh r end sie 100 k m rückwär t s schon w i d e r r u f e n 
werden. Diese so unter - und w i ede r au f t auchende Nachricht 
kann durch R u n d f u n k heute zwar schnel ler als f r ü h e r e inge-
holt werden , wird aber oft aus i r gende inem Interesse trotz-
dem noch we i t e rgegeben , erscheint w i ede r und muß e rneu ! 
totgeschlagen werden . Nicht zuletzt wegen dieses s tänd igen 
Unter- und Wiede r - au f - t auchens t r i f f t auf e ine solche Falsch-
me ldung der Name E n t e zu, den ih r das Fach gegeben hat 
und der auch in t e rna t iona l ( f r anz . c ana rd ) üb l i ch ist . Der 
Ursprung des Beg r i f f e s ist umst r i t t en . Schon Lu the r spricht 
(1537) von e iner Lug-ente , in en t sprechender Abwand lung 
von „Legende" . N. D. — non de l a tur , g le ich „nicht verbre i -
ten", w a r das d ip lomat ische S ignum auf Ta t sachenber i ch ten , 
d ie fa lsch wa r en und n icht we i t e rgegeben werden sol l ten. 
Diesem Ursprung w ide r spr i ch t die Tatsache , daß auch im 
Französischen le canard = Fa l schmeldung he iß t 1 ) . Gewiß setzt 
böser W i l l e und pol i t i sche Absicht v ie le „Enten" in die We l t . 
Oft sind sie aber auch die Folge e ines f ü r nachr ichtenteoh-
nischen Hochbetr ieb au fgebau t en Nachrichtensystems, das stän-
dig beschäf t ig t sein wi l l und, wenn ke ine Beschäf t igung da ist, 
sich Beschäf t igung erzwingt . 

Auch das D e m e n t i hat se ine Psycho log ie und Technik. 
Von der streng e indeut igen Ber i ch t i gung bis zur v ie ldeut igen 
Dehnung des Ta tbes t andes gehen die Mög l i chke i t en . Diese 
Technik des Dement i s w i rd nament l i ch in der po l i t i schen Po-
l emik oft me i s t e rha f t gehandhabt , i ndem nur Te i l e empört 
dement i e r t , ungenaue Nebensäch l i chke i t en aufgebauscht und 

' ) vgl. P iot , J . „Le monde des j ou rnaux" , Pa r i s 1924, S. 9.'). 
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ironisch abgetan, der o f t richtige K e r n (1er B e h a u p t u n g e n aber 
st i l l schweigend umgangen wird. K a m p f f r e u d i g e Nachrichten-
pol i t iker p f legen nicht nur zu sagen, daß eine L ü g e L ü g e ist, 
sondern auch, w a r u m gelogen wurde. S ta t t zu widerlegen, 
gehen sie selbst zum Angr i f f über. Man nimmt den Hieb als 
die beste Parade . Die seit vier J ahrhunder ten immer wieder 
au f t auchende Seeschlange und ihre in tausend Meldungen 
immer neue Erscheinung ist eine der ä l testen „ E n t e n " der 
Geschichte. Vielleicht gehören auch die jüngst erscheinenden 
„F l iegenden U n t e r t a s s e n " in diese Reihe. 

f) Die Nachrichtenmittel 
Die Nachricht ist zu den Zeitgütern zu rechnen. Sie 

wurde eine „leichtverderbliche Ware" genannt. Seit 
jeher haben Zeitungen sich darum die beschleunigte Be-
schaffung der Nachricht viel kosten lassen. Die Gegen-
wartsfrische der Ware macht sich gut bezahlt. Schon 
lange vor dem Zeitalter des Dampfes und der Elek-
trizität haben Zeitungen große Mittel aufgewandt, oft 
bis zu zwei Dritteln der Zeitungskosten überhaupt, um 
die Eile des Nachrichtenlaufes zu steigern. Pferde und 
Läuferstaffetten, Schnellposten, Eilsegler, Brieftauben 
und optische Fernschreibversuche wurden, oft allein, 
of t untereinander verbunden, angewandt, um Spitzen-
leistungen der Schnelligkeit zu erzielen. Das elektrische 
Zeitalter hat die Nachrichtenwege mehr und mehr ver-
kürzt, und die Erfindung der Funkdienste und der Bild-
telegraphie haben sie nahezu aufgehoben. Seit dem An-
lauf des Rundfunks und des Fernsehens ist nicht die 
Form der Übertragung und die Auswahl des Über-
tragenen, wohl aber der Nachrichtenweg aufgehoben. 
Die unmittelbar beobachtende oder zuhörende Beteili-
gung am Ereignis ist möglich geworden. Gleichwohl 
bleibt die Nachrichtenübermittlung erhalten und ge-
winnt weiter an Bedeutung. Daher ist die genaue Kennt-
nis der schnellsten und zuverlässigsten Nachrichtenwege 
und die geschickte und gründliche Ausnützung aller 
Nachrichtenmittel für den im Außendienst der Zeitung 
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t ä t igen Jou rna l i s t en Vorausse tzung f ü r seine Berufs -
a rbe i t u n d seinen Erfo lg 1 ) . 

Alle Nachr ichtenmit te l leben, auch wenn ih re Glanz-
zeit v o r ü b e r ist, noch n e b e n e i n a n d e r wei te r f o r t . Zwei-
fellos ist der B r i e f auch je tz t noch ein Nachrichten-
mit te l , abe r er k o m m t heu te , t ro tz Rohrpos t u n d Flug-
post , zu langsam vorwär t s . Das P a p i e r ist n ich t in elek-
trische Wel len aufzu lösen u n d in S e k u n d e n h u n d e r t s t e l 
ans Ziel zu b r ingen . F ü r die m o d e r n e Ze i tung sind dahe r 
die e lek t r i schen Nachr ichtenmit te l die entscheidend wich-
t igen. Dabe i sind übermi t t lungs technisch v e r s c h i e -
d e Ii n u r Te le fon und Te legraph , F e r n s p r e c h e r und Fern-
schreiben. Beide V e r f a h r e n können d u r c h D r a h t und Ka-
bel oder du rch F u n k s e n d u n g angewand t werden . Das 
gleiche gilt f ü r die Bi ldsendung. 

D e r T e 1 e g r a p h ist in der e lek t r i schen Fe rnme lde -
technik das ä l tes te Nachr ichtenmit te l . F ü r den Nachrich-
tendiens t ha t er den großen Vortei l , daß er schreibt , daß 
er seine Mit te i lung schwarz auf weiß f ix ie r t , also zu-
verlässig in der Ze ichengebung ist u n d gleichsam eine 
U r k u n d e l i e fe r t . Das k a n n f ü r wicht ige T e x t e u n d Zah-
l enmeldungen sehr b e d e u t s a m sein. Die Schnelligkeit 
dieser schr i f t l ichen Aufze i chnung wird heu t e durch ma-
schinelle Mit te l sehr ges te iger t . 

') In der Nachrichtenübermittlung großer Agenturen wird 
seit 1945 nur noch e t w a 10 P r o z e n t durch Presse-
stenographen aufgenommen. Die technischen Mittel haben 
sich wei tgehend durchgesetzt. Die Berichte werden an die 
„Aufnahme" weitergele i tet , wo sie in einer Te le fonze l l e 
mit der Schreibmaschine aufgenommen werden, also sofort 
als fert iges Manuskript vorliegen. Dieses System hat sich 
heute fast überwiegend durchgesetzt. Früher mußte das 
vom Stenographen am Te le fon A u f g e n o m m e n e erst in 
Klartext übertragen werden. Für die Aufnahme von Mel-
dungen, die über we i te Strecken gehen, ist die A u f n a h m e 
in die Schreibmaschine zu zeitraubend (hohe Tele fon-
gebühren!); man zieht dabei deshalb die Aufnahme durch 
M a g n e t o p h o n g e r ä t vor, mit dem die meis ten gro-
ßen Zeitungen und Agenturen heute ausgestattet sind. 
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Um eine Vorstellung zu geben, wie stark diese Be-
schleunigung ist, seien nachfolgende Vergleichszahlen der 
telegraphisdien Übermittlungstechnik gegeben: 

a) Morse (mit Schreibstift) 60 Zeichen pro Minute 
b) Klopftelegraph 100 Zeichen pro Minute 
Höchste Leistung des Morsetelegraphen: 

120 Zeichen pro Minute 
Ein moderner Siemens-Lochstreifensender bzw. -emp-

.länger arbeitet demgegenüber heute mit einer Geschwin-
digkeit von 1/öo Sekunde pro „Schritt" und tut 
3000 Schritte in der Minute. Heute verbinden neue Fern-
schreibgeräte und Rundschreibeempfänger, die den Klar-
text unmittelbar senden oder aufnehmen, die Nachrich-
tenbüros mit ihren Zweigstellen und den großen Zei-
tungen. Die durchschnittlich mögliche Übermittlungsge-
schwindigkeit beträgt 360—400 Zeichen pro Minute. 
Moderne Fernschreibgeräte haben eingebaute Loch-
streifenempfänger bzw. -sender, bei denen der Klartext 
auf ein Lochstreifensystem übertragen und dann mit 
wesentlich höherer und gleichmäßigerer Geschwindigkeit 
an viele Empfänger gleichzeitig gesendet und empfan-
gen werden kann. 

Eine besondere Vervollkommnung hat das Fern-
schreiben durch die Erfindung des Hellschreibers erhal-
ten (benannt nach dem Erfinder Hell). Seine Technik 
steht zwischen Schreibtelegraph und Bildfunk. Hier wer-
den die Buchstaben nicht gedruckt, sondern rasterartig, 
wie bei der Bildtelegraphie, zerlegt und durch entspre-
chende Stromimpulse übermittelt. Der Siemens-Hell-
schreiber arbeitet heute mit einer Übertragungsgeschwin-
digkeit von 600 bis 800 Zeichen in der Minute. Der 
Übergang vom Sprechfunk, der 1923 zur Verbreitung 
von Pres6enachriditen durch eigene Funksendungen ein-
geführt worden war, zum Schreibfunk ist heute allge-
mein durchgeführt. Neben geringerer Störanfälligkeit 
werden Hörfehler vermieden. Rückfragen sind auch hier 
möglich gemacht. Außerdem kann die Empfangsseite, 
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auch ohne daß Bedienungspersonal anwesend ist, Nach-
richten aufnehmen. 

Der F e r n s p r e c h e r hat als Nachrichtenmittel 
seine besondere Aufgabe , ist aber gegenüber der Lei-
s tungsfäh igke i t der Fernschre ibegeräte e twas zurückge-
t re ten . Sein Wer t ist die persönl iche Verbindung, die 
Fragen , Rückf r agen , Ergänzungen usw. ermögl icht . 
(Üb er die Pressestenographen vgl. II, S. 7.) 

Die B i l d t e l e g r a p h i e hat der Bi ldber ichters ta t -
tung neue Mögl ichkei ten erschlossen. Es können Zeich-
nungen, Manuskr ipte , j a sogar ganze Zeitungen gesen-
det werden, prakt isch all das, was Hel l -Dunkelwerte , am 
besten Schwarz-Weißwerte , aufwe i s t . Die Schnel l igkeit 
der B i ldübermi t t lung betrug vor 10 J ah r en etwa 2 qdm 
in 12 Minuten (Ber l in—Wien) ; heute kann ein Bi ld vom 
Format 13 X 18 = 234 qdm in 6 Minuten gesendet 
werden. Bei n iedr igeren Übertragungsgeschwindigke i ten 
(12 Min.) ist a l lerdings die B i ldqua l i t ä t e inwandfre i e r , 
höhere Geschwindigkeiten gehen unte r Umständen zu 
Lasten gewisser Fe inhe i ten . Damit folgt das Bi ld dem 
Wort in der Schnel l igkeit der We i t e rgabe und der Ver-
öffent l ichung. Auch damit err ingt das Bi ld in der Tages-
zeitung eine immer größere , eine dem Wort fast gleich-
berecht igte Bedeutung . Die Bild t a g e s Zeitungen sind 
möglich geworden1 ) . 

3 . Die N a c h r i c h t e n p o l i t i k 

a ) Nachrichtenstel len, Presseste l len und -ämter 

Die we l twe i t e Organisat ion und das dynamische Leben 
in den Nachrichtenunternehmen beweisen das Gewicht 
der Nachricht im Zeitgeschehen. Aus ihrer sub jekt iven 
Dehnungsfäh igke i t und der Mögl ichkei t , sie bewußt zur 
politischen Meinungsbi ldung einzusetzen, erwächst die 
N a c h r i c h t e n p o l i t i k (vgl. S. 59 f.). 

') vgl . Z . V . 1 9 5 2 , S. 2 3 3 f f . 

7 D o v i f a t . Z e i t u n g s l e h r e Ï 
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Nachrichtenpolitik, bewußte Beeinflussung der Öffent-
lichkeit durch Verbreitung bestimmter Nachrichten oder 
Zurückhaltung anderer Nachrichten, ist eine allgemein 
geübte Praxis des öffentlichen Lebens. Sie ist keineswegs 
nur eine politische Technik. Sie wird von Interessenten 
jeder Art geübt. Auch private Interessenten, soweit sie 
durch die Öffentlichkeit gehen und aus ihren Neigungen 
und Abneigungen Nutzen oder Schaden ziehen, machen 
Nachrichtenpolitik. Sie ist Mittel der großen Politik 
ebenso wie des geschäftlichen Erfolges, sie bewirkt die 
Popularität eines Politikers ebenso wie die eines Film-
stars. Die öffentliche Geltung, das „im Munde der 
Öffentlichkeit sein", die „ Publicity", muß geschaffen, er-
halten und immer erneuert werden. Dies gelingt beson-
ders überzeugend durch die Verbreitung von Nachrichten 
mit dem Stempel des „Richtungsstoßes", durch Nachrich-
tenpolitik. Die „Publicity" gibt politische Macht oder 
geschäftlichen Erfolg, sie kann entthronen oder Macht 
schaffen. Daher hat die Nachrichtenpolitik im Gebiet der 
öffentlichen Aufgaben ebenso wie im Bereich der pri-
vaten Interessen ihre erfolgreichen Meister und ihre 
zweckbestimmten Organisatoren. 

Im Leben der Demokratien gehört die s a c h l i c h e 
I n f o r m a t i o n d e r Ö f f e n t l i c h k e i t , zumal 
wenn sie der Kontrolle der Parlamente unterliegt, zu 
den Aufgaben der Regierung. Keine Regierung aber 
wird es sich nehmen lassen, den Nachrichten über ihre 
Arbeit — und sie ist einer der stärksten Nachrichtenpro-
duzenten — vor der Öffentlichkeit die Form und Aus-
führlichkeit zu geben, die ihre Aufgaben fördern. Das 
wird, von der Regierung her gesehen, der bestmöglichen 
Erfüllung ihrer Aufgabe dienen und also sachlich sein. 
Von der Opposition, sei sie in der Presse oder im Parla-
ment, wird die Regierungsinformation meist kritisch 
und rein nachrichtenpolitisch gewertet. Diese natürliche 
Spannung gehört zum Leben der Demokratie und sichert 
ihre Freiheit. 
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Die P f l i c h t und Notwendigke i t der R e g i e r u n g , ihre P o l i t i k 
auch a u ß e r h a l b des P a r l a m e n t e s publizistisch zu v e r t r e t e n , 
b l ieb lange auf die Subvent ion ierung s o g e n a n n t e r o f f i z i ö -
s e r B l ä t t e r beschränkt . I m R e i t h waren bis 1 9 1 8 die mi t 
e inem S t e r n versehenen K u r z a r t i k e l der „Norddeutschen Allge-
meinen Z e i t u n g " lange die einzige of f iz ie l le Publ iz i s t ik der 
R e i c h s r e g i e r u n g . Die übrige F ü h l u n g n a h m e mit der P r e s s e 
vollzog sich ungeregel t und u n t e r B e v o r z u g u n g b e s t i m m t e r , 
dem K u r s der Reg ierung n a h e s t e h e n d e r Persön l i chke i ten und 
Zei tungen. D a ß dabei auch Subvent ionen in m e h r oder weniger 
m o t i v i e r t e r F o r m , tei ls f ü r Nachrichten, te i ls für A r t i k e l ge-
zahlt wurden, ist erwiesen. Das ist auch heute n i c h t ausge-
schlossen, wenn auch die F o r m der B e z a h l u n g meist mit 
i rgendeinem Auf t ragsvorwande begründet wird. Journal is t i sch 
und polit isch ist dieses V e r f a h r e n in e i n e r D e m o k r a t i e a l ler-
dings ungewöhnl i ch und in vielen F ä l l e n ge fähr l i ch , zumal 
f ü r die G e b e r 1 ) . 

Nach 1 8 7 0 e n t w i c k e l t e sich in Deutschland langsam eine 
vors icht ige , a b e r ö f f e n t l i c h e und zweckmäßige F ü h l u n g 
zwischen R e g i e r u n g und Presse . E s begann mit e inem „Presse -
d e z e r n a t " im Auswärt igen Amt , das zunächst nur die B l ä t t e r 
las, dann a b e r in persön l i cher und gesel lschaft l icher Weise 
nach vors icht iger Auswahl F ü h l u n g mit Zei tungen und J o u r -
nal is ten suchte. D e r L e i t e r des Amtes , G e h e i m r a t H a m m a n n 2 ) , 
empf ing in rege lmäßigen Abs tänden einige führende J o u r n a -
l is ten. Kr iegs - und M a r i n e m i n i s t e r i u m suchten dann in wehr-
pol i t i scher W e r b e a b s i c h t F ü h l u n g mit der Presse . A n d e r e 
Minis ter ien fo lgten . I m 1. W e l t k r i e g entwickel te sich dann 
übers türz t ein System von Presses te l l en der mi l i tär ischen 
und der zivilen Ä m t e r , die auch e igene Pressediens te 
in großer Zahl herausgaben . J e t z t erst t ra t , in V e r b i n d u n g 
zwischen der Presse und den Ä m t e r n , e ine „ P r e s s e k o n -
f e r e n z " ins L e b e n , in der die Amtss te l len die Presse regel-
mäßig u n t e r r i c h t e t e n und zu A u s k ü n f t e n zur V e r f ü g u n g stan-
den. E s kam zur Gründung der „ V e r e i n i g t e n Presses te l len 
der R e i c h s r e g i e r u n g " , aus denen n a c h 1918 die „Presseabte i -

1 ) vgl. hierzu und zu den B e z i e h u n g e n zwischen S t a a t und 
Presse al lgemein die que l lenmäßig ausgezeichnet gearbei-
te te Dars te l lung in B d . I I des großen W e r k e s von 
G r o t h , O., „Die Z e i t u n g " , Bd . 1 ^ 1 , M a n n h e i m 1928/30. 

2 ) S o g e n a n n t e s „Sys tem H a m m a n n " , vgl. G r o t h , a.a.O., B d . I I , 
S. 2 1 9 f f . 

7 * 
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lung der Reichsregieri ing" erwuchs. (Der Chef der Presseab-
teilung wurde fälschlich „Pressechef" genannt.) Im Hitler-
regime wurde daraus innerha lb des „Reichsministeriums f ü r 
Vo lksau fk lä rung und Propaganda' 4 eine propagandistische 
Unternehmung („ . . . denn das V o l k soll lernen, einheitlich 
zu denken . . . und sich der Regierung mit ganzer Sympathie 
zur V e r f ü g u n g zu stellen", Goebbels am 15. 3. 1933) . Genau 
so ist es heute in den tota l i tären Ländern und der sowjetisch 
besetzten Zone Deutschlands 1) . Nach dem Zusammenbruch 
wurden im Neuaufbau der deutschen Pol i t ik in Westdeutsch-
land der Zusammenarbeit zwischen Presse und Regierung 
wieder demokratische Formen gegeben (siehe unten) . 

Zwei Aufgaben haben diese Presseste l len, Presse-
ämter , Informat ionsämter oder wie auch immer sie ge-
nannt werden, zu e r fü l l en . Nach innen haben sie dem 
Amte über al les zu ber ichten, was in der gesamten Pu-
bl izist ik (Presse, Rundfunk , F i lm) an Nachrichten und 
Meinungen über das Aufgabengeb ie t des Amtes er-
scheint. Diese Arbe i t le isten Lektoren , fü r das Ausland 
die Presseat taches der deutschen Ver t re tungen usw. Nach 
außen haben die Presseämter die Presse über al le fü r 
die Öffent l ichkei t wicht igen Vorgänge zu unterr ichten 
und auf Anf r agen der Presse Auskunf t zu geben (Aus-
kunftspfl icht vgl . S. 22). Sie können das in Einzel-
informat ionen tun, die sie selbst geben, oder aber , indem 
sie die Fragenden an die zuständigen Fachreferenten wei-
ter le i ten . Über a l lgemeinwicht ige Vorgänge wird in soge-
nannten „ P r e s s e k o n f e r e n z e n " unterr ichtet , die 
z. B. bei der Bundesreg ierung als se lbständige Einrich-
tungen der Journa l i s t en bestehen, bei denen die aus-
kunf tgebenden Reg ie rungsver t re t e r zu Gast sind. 

Die demokrat ische Organisat ionsform der Presseämter , 
die es heute fü r jede wicht ige Amtsste l le gibt, selbst in 
k le inen Gemeinden, ebenso aber in Wir tschaf ts - und 
Sozia lverbänden, in Industr ie- und Handelsunternehmen 
und in Kul tur ins t i tu ten mann ig fa l t i ge r Art , ist im all-
gemeinen immer die gleiche. Unterschieden sind die 

') vgl. „Die Deutsche Presse 1954", S. 53 f f . 
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P r e s s e ä m t e r nach den Persönl ichkei ten , die sie lei ten, 
und dem Geist der O f f e n h e i t oder Z u r ü c k h a l t u n g , in dem 
sie A u s k u n f t geben. Die P res se s teht ihnen mit Skepsis 
gegenüber , doch sind sie eine Notwendigke i t . Der An-
s tu rm von P r e s s e v e r t r e t e r n auf die Ä m t e r und die lei-
tenden Persön l i chke i t en w ü r d e anders kaum zu bewäl-
t igen sein. Gleichwohl ist es das S t reben eines journal i -
stisch und behörd l i ch r icht ig ge le i te ten P resseamtes , 
den P r e s s e v e r t r e t e r genau zu kennen , ihm individuell 
behi l f l ich zu sein, so daß er sicher zu der I n f o r m a t i o n 
kommt , die seiner Ze i tung wichtig ist. Das „Massenin ter -
v iew" der P r e s s e k o n f e r e n z e n ist aber f ü r die Rout ine-
arbe i t k a u m zu e n t b e h r e n . Die P r e s s e ä m t e r sind zweck-
mäßig u n m i t t e l b a r den Behördenchefs un te r s te l l t . 

So untersteht das „ P r e s s e - u n d I n f o n n a t i o n s -
a m t d e r B u n d e s r e g i e r u n g " in Bonn unmittelbar 
dein Bundeskanzleramt. Der Leiter des Amtes ist der 
„Bundespressechef", dem (auch in der Amtsle i tung) ein 
Stel lvertreter beigegeben ist. Das Amt wird durch eine 
Zentralabtei lung verwaltet (Haushalt , Organisation, Innerer 
Dienst , Rechtsfragen, Archiv, Bundesbi ldste l le) und ar-
beitet in fünf Abte i lungen: I. Aktuel le Information, II. 
Nachrichtenwesen, III. Inland, IV. Ausland, Y. Fi lm, Funk, 
Fernsehen. Als amtliches Mittei lungsblatt erscheint in einer 
deutschen und fremdsprachigen Ausgabe das „Bullet in". 
Die Ausgaben für das Presse- und Informationsamt der 
Bundesregierung werden im Haushaltsplan des Bundeskanz-
leramtes geführt. Sie sind für 1955 mit 11,25 Mil l ionen DM 
vorgesehen. Zur Zeit beschäftigt das Amt 367 Personen. 

In den Vere in ig ten S taa ten un t e r r i ch t e t der höchste 
B e a m t e des Landes wöchentlich zweimal in e iner Konfe -
renz die V e r t r e t e r der Presse persönlich und bean t -
wor t e t F r a g e n . Die Le i t e r der P r e s s e ä m t e r n e h m e n an 
allen en tsche idenden Si tzungen de r Minis ter ien , Senate , 
Magis t ra te usw. teil, um genau un t e r r i ch t e t zu sein. 

In der hohen Pol i t ik gehen die A u f g a b e n der Ä m t e r 
übe r die Bez iehungen zwischen Staa t u n d Presse meis t 
wei t h inaus . Sie w e r d e n al lgemeine publizist ische Ver-
t r e t u n g e n der Pol i t ik ihres Landes auf allen Gebie ten 
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der politischen Werbung, nicht nur im Bereich der Presse. 
Offen oder vertraulich verwaltete Mittel stehen dafür 
zur Verfügung, werden durch die Parlamente genehmigt 
und durch Ausschüsse kontrolliert. Die Auffassung, daß 
auch jede demokratische Regierung das Recht und die 
Pflicht hat, ihre Politik nach innen und außen publi-
zistisch zu vertreten, ist heute Gemeingut — immer 
unter der Voraussetzung, daß die parlamentarische Kon-
trolle nicht ausgeschaltet ist. Im übrigen ist die rechte 
Presseinformation, die rechte Beeinflussung der Öffent-
lichkeit nicht nur durch Ämter zu schaffen. Sie ist heute 
eine der unentbehrlichen Arbeitsvoraussetzungen des 
Politikers und de6 Staatsmannes und des Staatslebens 
überhaupt. 

Irreguläre und illegale Nachrichtenbeschaffung, zumal 
aus dem Stadium noch vertraulicher Entwicklung von 
Gesetzen und Verordnungen, durch Bestechung oder 
andere unsaubere Mittel — oft für andere als presse-
tnäßige Verwendung versucht und vorgenommen — hat 
gefährliche Folgen für die gedeihlichen Beziehungen 
zwischen Regierung und Presse (vgl. hierzu die Darle-
gungen über Korrespondenz- und Informationsdienste 
II, S. 22 f.). 

In ihren Beziehungen zur Öffentlichkeit bedienen 
heute die P a r t e i e n die Presse mit besonderen Nach-
richtendiensten, meist in verschiedenen Stufungen. Sie 
geben allgemeine Dienste an alle Blätter und besondere 
Dienste für die der Partei richtungsmäßig nahestehen-
den Zeitungen. Schließlich lassen sie noch Informations-
dienste erscheinen, die nur an zuverlässige Bezieher 
versandt werden und allgemeines Hintergrundmaterial 
übermitteln zum vertraulichen und persönlichen Ver-
ständnis der Vorgänge, die sich auf der politischen 
Bühne abspielen. Diese graduelle Unterscheidung der 
nachrichtenpolitischen Dienste ist auch von anderen po-
litischen, sozialen und kulturellen Gruppen des öffent-
lichen Lebens übernommen worden. 
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1>) Die Nachrichteiipolitik der Interessenten — 
„Public Relat ions" 

Quer durch das gesamte öffentliche Leben laufen pri-
vate, aber als öffentliche Aufgaben maskierte Inter-
essen. Sie auseinander zu halten und gegebenenfalls einen 
wirklich öffentlichen Kern zu unterscheiden von eindeu-
tiger Reklame, geschäftlicher Ausnutzung und persön-
lichem Geltungsbedürfnis, ist die schwere Aufgabe der 
Redakteure. Private und geschäftliche Mitteilungen, Er-
eignisse, Vorgänge, Anerbieten und Leistungen aber ge-
hören in den Anzeigenteil. Dennoch im redaktionellen Teil 
der Zeitung mit privaten Interessen Widerhall zu finden, 
ist gerade das Bemühen geschäftstüchtiger Unterneh-
mungen, die zum Teil Veranstaltungen und aufsehen-
erregende Vorgänge zu öffentlichen Ereignissen stem-
peln, um die starke Werbewirkung des redaktionellen 
Urteils und seiner öffentlichen Geltung für sich in An-
spruch zu nehmen. Daß Höchstleistungen industriel ler 
Werke, z. B. besondere Erfolge deutscher Wagen oder 
Schilfe, ebenso öffentlichen Charakter haben wie poli-
tische und soziale Ereignisse, ist unumstritten. Es gilt 
aber, die Grenzen einzuhalten. Jede Filmdiva hat heute 
ihren „Pressechef". Von der Möglichkeit, Pressekonfe-
renzen einzuberufen, inachen heute Leute Gebrauch, 
deren öffentliche Wichtigkeit sehr fragwürdig ist. In 
Amerika wird es als besondere Leistung gewertet, Inter-
essentennachrichten im Textteil der Zeitung unterzu-
bringen und somit dessen öffentliche Geltung zu eigen-
nützigen Zwecken zu nutzen. Ein eigener Berufsstand 
der „Press Agents" betreibt dieses Geschäft. Sehr tref-
fend nennt der Amerikaner diese vorgespiegelte Nach-
r iditenarbeit : „to get free newspaper space" — „Gratis-
raum in den Zeitungen gewinnen". Um sich gegen solche 
oft schwer erkennbare Irreführung zu schützen, haben 
die großen amerikanischen Nachrichtenbüros eigene Aus-
kunftsorganisationen gegründet. Das deutsche Zeitungs-
wesen hat in seinen verantwortungsbewußten Blättern 
immer die deutliche Trennung zwischen Anzeigen- und 
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Text te i l aufrechterha l ten . Um die Presse auch in e iner 
Zeit schwier iger Wir tschaf ts lage den gefährdenden Ein-
f lüssen nachrichtenpolit isch tä t iger Interessenten zu ent-
ziehen, haben die Ver t r e t e r der Werbung und der Presse 
entsprechende Vere inbarungen getroffen (vgl. II, S. 129). 

Eine interessante Entwick lung des öffent l ichen Lebens 
zeigt das Aufkommen der „P u b 1 i c R e l a t i o n s". 
Man bat den amer ikanischen Begr i f f ohne we i teres ins 
Deutsche übernommen oder versucht, ihn vorsichtig als 
„Ver t r auenswerbung" zu überse tzen . . 

„Publ ic Re l a t ions" 1 ) sind „human re la t ions" im 
öffent l ichen Leben. Im Polit ischen suchen sie den Über-
gang von der Massenpropaganda zur persönl ichen Wer-
bung durch Ver t r auen . Im wir t schaf t l i chen Leben kom-
men sie von der groben Psychologie der Rek l ame zur 
persönl ichen herz l ichen Beziehung von Mensch zu 
Mensch. Natür l ich l iegt auch hier die Absicht der Wer-
bung zugrunde, sie w i rd aber ehrl ich ethisch begründet . 
Nicht, daß man als Po l i t iker nicht gesta l ten, als Beamter 
nicht verwa l ten , als Kaufmann nicht absetzen und ver-
d ienen wol l te ; bemüht ist man aber , zu zeigen, wie ideal 
die eigentl iche Absicht ist, wie gut al les Menschliche be-
t reut wird , wie vorbi ldl ich nicht nur fü r die Kunden, 
sondern auch f ü r die Arbe i t e r des Werke s und f ü r ihre 
Lebensverhä l tn isse gesorgt wird , und wie man al le Dinge 
anständig und charaktervo l l in Gang zu br ingen sucht. 
Ein Streben, im Polit ischen wie im Wir t schaf t l i chen 
al len Dingen den Glanz guten Wil lens und eigentlich 
gemeinnütz igen Charak te r s zu geben, ist a l lgemein 
deutl ich. 

' ) vgl . Gross, Herber t „Moderne Me inungspf l ege" , Düssel-
dorf 1951; „Human Re l a t ions im Wi r t s cha f t s l eben von 
heu te" , Bad Nauhe im 1952; Greber , E. „Pub l i c Re la t ions . 
Die Po l i t i k der Unte rnehmung zur Pf lege der öffentl ichen 
Me inung" , Be rn 1952; J ahn , H. E. „Ver t r auen , Verant -
wor tung , Mi t a rbe i t . Eine S tud ie über Pub l i c Re la t ions-
Arbe i t in Deutschland" , Ober lahnste in 1953. 
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Es ist das Gute an den „Public Relat ions", daß man 
sich bemüht, wahr zu machen, was ein gutes und herz-
liches Urtei l in der Öffentl ichkeit schafft . Man will 
menschlich nahe und gemeinschaftswürdig vor ihr stehen 
und tut alles, um k la r zu machen, daß das begründet ist. 
„Public Relat ions" wirken somit zum Teil auch nach-
richtenpolitisch, aber mit der erfreul ichen Auswirkung, 
die Zustände wirklich zu verbessern, a l lerdings nur da, 
wo sie ehrlich gemeint sind. 

III. T E I L 

Die Meinungs- und Willensbildung in der Zeitung 

] . Meinung, „öffentliche Meinung" 
und politische Willensbildung 

Indem die Zeitung Mittel der Nachrichtenverbreitung 
ist, ist sie, wie wir aus der Betrachtung der Nachricht 
sahen, auch Mittel der Meinungsfül irung und damit der 
Willensbildung in allen Fragen des öffent l ichen Lebens. 
Diese zweite Aufgabe ergibt sich unlösbar aus der 
ersten. Immer wieder heißt es, die Presse bilde, forme, 
spiegele, führe „die öffent l iche Meinung". 

Der Begriff ist unklar . Ist im modernen Staat öffent-
liche Meinung = Massenmeinung? Auch der Begriff 
„Masse" ist umkämpft . Man hat erk lär t , er sei nicht 
nötig, um öffentliche Erscheinungen zu erkennen1) , man 
hat ihn durch die Begriffe der Mengen, der Vielhei ten 
ersetzt und eine innere Gruppengl iederung herausge-
arbeitet . Schon danach könnte also „die öffentliche 
Meinung" niemals Massenmeinung sein. Eine kurze 
Analyse ist zum Verständnis der Wirkung, die von der 
Zeitung ausgeht, nötig. 

') vgl. Baschwitz, K u r t „Du und die Masse", Amste rdam 
1938 , und Hagemann, W a l t e r „Vom Mythos der Masse", 
Heidelberg 1951 . 
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Was ist M e i n u n g ? Meinung ist ein weicher, un-
sicherer Begriff. Wie deutlich und klar stehen ihm 
gegenüber die Begriffe „Überzeugung" oder auch 
„Wissen" oder „Glauben" da. „Meinst du nicht a u c h . . . ? " 
Diese vorsichtig tastende Frage zeigt die ganze lasche 
Unsicherheit, die dem Begriff „Meinung" innewohnt. 
Wissen besitzt man, überzeugt ist man, eine Meinung 
„hegt" man, das heißt, sie soll erst noch reifen. Meinen, 
so argumentiert Kant, ist ein mit Bewußtsein sowohl 
objektiv wie subjektiv unzureichendes Fürwahrhalten. 
Wissen ist objektiv, Glauben subjektiv zureichendes 
Fürwahrhalten. Neben diese Weichheit und mangelnde 
Fertigkeit tritt aber noch eine zweite Eigenart der Mei-
nung. Sie geht im allgemeinen darauf aus, sich durch 
Zustimmung a n d e r e r zu festigen. Den seelischen Vor-
gang hat Thomas von Aquin psychologisch festgehalten: 
„Im Meinenden lebt noch ein innerer Widerspruch. Er 
bangt, daß der a n d e r e recht hat. Um so mehr will 
e r recht behalten" 1 ) . Also wehrt er sich und sucht 
argumentierend und diskutierend Zustimmung zu ge-
winnen — daher die ständige Werbefreude des Meinen-
den. So umschreiben wir den Begriff: 

M e i n u n g i s t e i n o b j e k t i v n o c h u n z u -
r e i c h e n d e s F ü r w a h r h a l t e n , d a s a b e r 
s i c h f e s t i g e n m ö c h t e u n d d a h e r w e r b e n d 
Z e u g e n u n d B e s t ä t i g u n g e n s u c h t . 

Betrachtet man nun den Begriff „ ö f f e n t l i c h e " 
Meinung, so erwächst sofort ein neuer Gegensatz. Die 
Meinung trägt sehr stark den Stempel des Individuellen 
— gerade weil sie auf einer inneren Unsicherheit, einem 
nur gesuchten, keineswegs erreichten Ziel beruht. Der 
Begriff der „öffentlichen Meinung" mutet daher gerade-
zu wie ein Widerspruch in sich an. Der Begriff „Öffent-
lichkeit" trägt genau die umgekehrten Vorzeichen des 

l ) „Opin io enim s igni f i ca t ac tum inte l lec tus , qui f e r t u r in 
u n a m p a r t e m contradic t ion is , cum formidine a l t e r i u s " , 
S u m m a I 79 , 9 /4 . 
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Begriffes Meinung. Hier, beim einzelnen, ein „sub-
jektiv unzureichendes Fürwahrhalten" (Kant), dort, in 
der „Öffentlichkeit", eine unbestimmte Vielheit von 
Menschen. „D i e" öffentliche Meinung als „einheitliche 
Meinung" der Öffentlichkeit ist nicht vorstellbar 
(Tönnies), selbst nicht in Lebens- und Existenzkämpfen 
eines Volkes, weil Temperament, Lebensalter und 
Lebenslust auch dann noch die verschiedenen Gruppen 
zu ganz verschiedener Äußerung und Auffassung 
führen. Ziel einer klugen und fähigen Staatsführung 
wird es immer sein, ein höchstmögliches Maß gemein-
samen Wollens herbeizuführen. Das in fre ier demo-
kratischer Überzeugung, und nicht, wie die total itäre 
Führung, durch die Verbindung von Suggestion und 
Terror zu erreichen, ist hohe staatsmännische Kunst. 
Daraus folgern wir : 

„ D i e " ö f f e n t l i c h e M e i n u n g a l s E i n h e i t 
u n d G l e i c h r i c h t u n g d e r M e i n u n g e n 
e i n e r u n g e t e i l t e n Ö f f e n t l i c h k e i t g i b t 
e s n i c h t . E s g i b t „ ö f f e n t l i c h e M e i n u n g " 1 ) 
u n d „M e i n u n g e n i n d e r ö f f e n t l i c h k e i t"2). 

Überwiegende, stark hervortretende Meinungen gibt 
es, eine totale, von allen gehegte „Meinung", also e i n e 
öffentliche Meinung gibt es nicht. Allerdings wird der 
Begriff in den Demokratien sehr gefeiert und als eine 
einheitliche Kraft angesehen, die in der Diskussion jede 
Gruppe für sich in Ansprach nimmt. Es ringen in der 
natürlichen demokratischen Gestaltung des öffentlichen 
Lebens Parteien, Bünde, Vereinigungen öffentlich mit-
einander. Jede Partei stellt sich gleichsam an die Spitze 
„d e r öffentlichen Meinung". Man läßt sie „fordern" 
und „aufrufen" , „zustimmen" und „ablehnen". Bauer 
nennt den praktisch nicht vorhandenen Begriff „die 

Tönnies , Fe rd inand , „Kr i t i k de r öffentl ichen Me inung" , 
Ber l in 1922. 

2 ) Bauer , W i lhe lm „Die ö f fen t l i che Me inung und ih re ge-
gesch icht l i chen Grund lagen" , Tüb ingen 1914. 
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öffentliche Me inung" einen „Hilfsbegriff fü r Wissende" . 
Gerade tota l i t ä re Reg ie rungen e rk l ä ren , von „der" 
öffentlichen Meinung get ragen zu sein. Man nutzt ihre 
frech behaupte te Zust immung geradezu als suggest ive 
Macht, man lähmt dadurch die Minderhe i ten . „Die" 
öffentliche Meinung ist nicht nur eine Täuschungstechnik 
der Massenpsychologie, sie ist auch ein Mit te l der 
„Machthaberpsychologie" 1 ) . Als solcher Hilfsbegriff ist 
„d ie" öffentliche Meinung in se l tsamer Vermischung 
vorhandener und angedichteter Wesenszüge durch die 
Geschichte gegangen. Seine Natur aber erschließt hei 
näherem Zusehen lehrreiche Zusammenhänge auch zum 
Verständnis der Z e i t u n g . 

In der Französischen Revolut ion wurde die „opinion 
pub l ique" als große moral ische K r a f t ge fe ie r t und auch 
in den Vere in ig ten Staa ten (public opinion) als eine 
Sphäre bere in igender Wi rkung angesehen, innerha lb 
de re r sich al le Dinge ausgleichen, bessern und im Ge-
mein interesse zum Guten wenden, wenn sie nur ganz 
und ohne Einschränkung an die Öffentl ichkeit kommen. 
(„Light is the grea t pol iceman.") Le ider hat die Er-
fahrung dieser Idea l i s ierung ke ineswegs recht gegeben. 
Die tota l i tä re Propaganda z. B. hat die Meinungen in 
der Öffentl ichkeit überwä l t ig t , n iedergezwungen und 
suggest iv gleichgerichtet . „Die" öffentliche Meinung als 
die F ik t ion der einheit l ichen Meinung v ie ler ist heute 
al les andere als ein Rein igungsbad. Sie ist durchsetzt , 
beeinf lußt , oft auch p lanmäßig ve r i r r t und fehlge le i te t . 
Se l ten nur genügt sie dem ideal ist ischen Glauben, den 
e ine romantische Zeit in sie setzte. Auch in den f rühen 
Begr i f fsbest immungen zeigt sich eine innere Vie ldeut ig-
ke i t des Begr i f fes . W i e l a n d nennt die öffentliche 
Meinung „eine Meinung unter den Klassen, die im Staat 
das Übergewicht ausmachen", der Staatsrechts lehrer 

' ) Baschwitz , Kur t „Die Macht der öffent l ichen Me inung" , 
in : Pub l i z i s t ik als Wissenschaf t . S ieben Be i t r äge f ü r Emil 
Dovi fa t , Emsdet ten 1951. 
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B 1 u n t s c h 1 i sieht ihre Macht mit der der Mittel-
klasse wachsen. R a n k e , der Geschichtschreiber, nennt 
sie „den nächsten Ausdruck der inneren Bewegung 
und Umwandlung des allgemeinen L e h e n s " , während 
B i s m a r c k die „wahre öffentliche Meinung aus ge-
wissen politischen, religiösen und sozialen Vordersätzen 
in einfachster Fassung in der T ie fe des Volks lehens" 
sich als „Unters t römung" erzeugen läßt , sie aber an 
anderer Stel le auch „die tägliche S t römung" nennt , „die 
in der Presse und in den Par lamenten am deutlichsten 
rauschet" . Ähnlich kennzeichnete sie schon der englische 
Staatsmann Sir Roh. P e e l (1820) : „Sie ist eine große 
Verbindung von Torhei t , Schwäche, Vorurte i l , wahren 
und falschen Gefühlen, Hartnäckigkeit und kurzen 
Zeitungsnotizen." Oliver C r o m w e l l f ragt : „Ist die 
öffentliche Meinung nicht eine ganz unfaßbare Sache, 
die zu jedem spricht, was er zu hören wünscht? Ist sie 
nicht wandelbar wie das A p r i l w e t t e r ? " 

In diesen Begriffsbest immungen sind ganz verschie-
dene Grade und Aggregatzustände (Tönnies) der öffent-
lichen Meinung zu finden. G ö r r e s deutet sie an: 

„Sol l die ö f f e n t l i c h e M e i n u n g eines V o l k e s etwas an sich 
bedeuten , so muß sie notwendig sich erst b e f e s t i g t h a b e n ; 
es muß P u n k t e gehen, worauf sie sicher ruht und um die das 
a l l g e m e i n e E i n v e r s t ä n d n i s sich sammeln muß. 
E s müssen Grundsätze zur a l lgemeinen A n e r k e n n u n g gelangen, 
über die das a l lgemeine Urte i l n i e m a l s s c h w a n k t und 
wechse l t . " 

Danach sind mindestens zwei F o r m e n öffentlicher 
Meinung festzustellen. Eine solche, um die „das Ein-
verständnis aller sich sammelt " , und eine andere, die 
sich noch nicht befest igt hat . Diese hat Görres, indem 
er ihre ungeformte, unart ikul ierte Natur deutet , auch 
„das G e m u r m e l " , „das Getöse" genannt. Sie ist wohl 
mit j e n e r „öffentlichen Meinung" gleichzusetzen, die 
Cromwell wandelbar wie das Apri lwetter nennt, und 
die von Bismarck als „Strömung des T a g e s " bezeichnet 
worden ist. Nennen wir sie t a g e s g e b u n d e n e 



110 III. M e i n u n g s - u n d W i l l e n s b i l d u n g in de r Z e i t u n g 

M e i n u n g . Wenn Görres von ihr fordert, daß sie sich 
zu Grundsätzen befestige, „über die das allgemeine 
Urteil nicht schwankt. und wechselt", so sind wohl jene 
Grundauffassungen gemeint, von denen Bismarck sagt, 
daß sie „in einfachster Fassung aus gewissen politischen, 
religiösen und sozialen Vordersätzen in der Tiefe des 
Volkslebens erzeugt" eine „Unterströmung" darstellen. 
Zu ihnen zählen die ethischen und sozialen Grundbe-
griffe, allgemeine Grundauffassungen über Sitte, Eigen-
tum, Freiheit, Menschlichkeit, wie sie gewiß auch dem 
Wandel, aber erst nach jahrhundertelanger Einwirkung 
und nach ebenso starker Wandlung der sozialen und 
wirtschaftlichen Grundlagen einer Epoche unterworfen 
sind. Diese so entstehende große „Unterströmung" 
wollen wir die a l l g e m e i n e G r u n d a u f f a s s u n g 
nennen, da der labile Begriff „Meinung" hier nicht her-
paßt. Nun erhellt ohne weiteres, daß die tagesgebundene 
Meinung sich zweifellos niemals ohne Übergang zu 
dieser allgemeinen Meinungsgrundlage entwickeln kann. 
Mehrere, mindestens aber eine Zwischenstufe, sind ein-
zuschieben. Sie entstellen dadurch, daß große Meinungs-
gruppen der gänzlich ungeprägten und unklaren Form 
nur vom Tagesgeschehen beeinflußter Meinung, der 
tagesgebundenen Meinung, entwachsen und sich um 
festere, wenn auch noch keineswegs endgültige Sammel-
punkte niederschlagen, die selbst wiederum aus den 
wechselnden Forderungen der Zeit in werbender und 
kämpfender Form, z. B. eines Parteiprogramms oder des 
Programms einer Bewegung, vorgetragen werden. Sozio-
logisch ist diese Form der Meinung meist an eine 
Gruppe Gleichwollender gebunden, sie ist eine Gruppen-
meinung, deren Forderung aus der Zeitentwicklung sich 
entfaltet. Wir nennen diese mittlere Form die z e i t -
g e b u n d e n e M e i n u n g , denn sie wird von sach-
lichen und persönlichen Kräften aufgenommen, getragen 
und verfochten, die die Zeit gestalten wollen. Ferdinand 
T ö n n i e s , der Theoretiker unseres Begriffes, hat diese 
Unterscheidung an Aggregatsvorstellungen geknüpft. Er 
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unterscheidet „feste , flüssige und gasförmige öffent-
liche Meinung" . 

F ü r die zeitungsfachliche Betrachtung ist besonders 
die W e c h s e l w i r k u n g dieser drei Meinungsfor-
men bedeutsam. Unausgesetzt geht hier die Wandlung. 
Die „Fortentwicklung des allgemeinen L e b e n s " (Ranke) 
führt zu Tagesereignissen, die das Interesse der tages-
gebundenen Meinung entfachen. Da entsteht der soge-
nannte „ F a l l " — seit j e h e r der Gegenstand besonderen 
Interesses für die Zeitung. Häufen sich' die „ F ä l l e " , so 
bilden sich Gruppen, die auf Grund programmatischer 
Zielsetzung dazu Stellung nehmen. Es wächst eine 
Gruppen- und zeitgebundene Meinung, die aber, will sie 
wahrhaft politisch sein, über die bloße Meinung hinaus 
politische K r a f t , d. h. politisches Handeln werden muß 
und so die Zeit fortbewegt . J e d e r Zeitwandel hat sich 
in seinem geistigen Ausdruck in dieser Stufenfolge voll-
zogen und wird sich immer so vollziehen. 

Welcher Meinungsstufe dient nun die Zeitung? Als 
p u b l i z i s t i s c h e s Mittel soll sie zu Tun und Han-
deln führen, sie muß also die Meinungselemente zu 
Willensimpulsen verdichten. Sie hat „jüngstes Gegen-
wartsgeschehen" wiederzugeben, also geht sie von der 
tagesgebundenen Meinung aus. In jedem Fal le wird sie 
aber den Tagesereignissen eine Deutung aus einer über-
geordneten Überzeugung geben, und wäre sie nur in 
Auswahl und Aufmachung begründet . Meistens aber 
wird im K o m m e n t a r , im Leit- oder Kurzar t ike l eine 
Deutung der Ereignisse gegeben, die das Tagesgeschehen 
in zei tbest immte Forderungen einordnet. In ihrer 
politischen Überzeugung ausgeprägte B l ä t t e r werden in 
jedem Fal l zu den Tagesereignissen aus ihrer — zeitge-
bundenen —• Auffassung sprechen und ihre L e s e r in 
ihre Überzeugung zu führen suchen. Andere B l ä t t e r 
werden allein die Tagesereignisse darbieten, werden 
versuchen, die sensationellen Einzelheiten des Ereignis-
ses bre i t auszuwalzen. Sie werden die höhere Wertung 
dem L e s e r überlassen oder bewußt darauf verzichten, 
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sie wachzurufen, j a sie durch immer geste iger tes Nacli-
r ic l i tentempo und, indem sie peinl ichstes Detai l aus-
malen, unausgesetzt aufs neue ab lenken und die ge-
s innungsmäßige Deutung gar nicht zulassen. Es entsteht 
so die grundsatz los zynische Form eines erregenden 
Sensat ions journal i smus. Er ist eine Gefahr fü r die Auf-
nahme und Anregung eines erns teren zeit- und grund-
satzgebundenen Urte i l s . Er erz ie l t in vie len Köpfen eine 
konfuse Fahr igke i t , zerstört selbst den Anlauf zu 
t i e fe re r Betrachtung und öffnet damit — bei ent-
sprechender Propaganda in entsprechendem Zeitge-
schehen — der to ta l i t ä ren Überwä l t igung wieder Tür 
und Tor. Die sogenannte „nur- journal ist ische Technik" 
ist den tota l i t ä ren Mächten daher immer wi l lkommen; 
sie hä l t den Weg f re i zum Einbruch ihres propagan-
distischen Gewaltangriffs . 

A u f g a b e d e r Z e i t u n g i s t e s , d i e E r e i g -
n i s s e d e s T a g e s g e s c h e h e n s a u s d e n u n -
g e k l ä r t e n , v o r e i l i g e n , u n s a c h l i c h e n 
u n d g e f ü h l s b e t o n t e n U r t e i l e n d e r t a g e s -
g e b u n.d e n e n M e i n u n g i n d i e g e f e s t i g t e r e 
z e i t g e b u n d e n e M e i n u n g h e r ü b e r z u f ü h -
r e n u n d so Ü b e r z e u g u n g e n v o r z u b e r e i t e n . 
D e r V o r g a n g v o l l z i e h t s i c h i n f r e i e r 
M e i n u n g s b i l d u n g . 

In der tota l i tä ren Wel t ist die Über führung der 
Meinungen aus dem vagen Meinungsrausch des tages-
bes t immten Zeitgeschehens nicht in eine f re ie , nach ver-
schiedenen Grundsätzen geprägte ze i tgebundene Mei-
nung, sondern einzig in die kont ingent ie r te und d ik t ie r te 
Meinung der polit ischen Machthaber möglich. Diese Auf-
gabe ist der Presse durch Richtungsanweisungen und 
sogenannte „Sprachrege lung" vorgeschrieben. Sie hat 
„die Nation zu innerer Einheit und geschlossenem politi-
schem Wollen zu br ingen" . In der sowjetisch best immten 
Presse ist die einheit l iche Lin ie durch Vier te l jahres- , 
Monats- und Wochel ianweisungen von vornhere in be-
st immt. Die Presse und ihre Meinungsführung sind l i ier 
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„operat ives Mittel, kollektiver Organisator in der Hand 
der Partei und der Sowjetmacht" 1 ) . 

Es ist die schöne, unermüdlich geübte Aufgabe des 
Journal isten, den Leser durch eine Berichterstattung von 
äußerster Korrekthei t und umfassender Gründlichkeit, 
getragen von der Einsicht in die inneren Ursachen und 
Zusammenhänge aller Ereignisse, aus der flüchtigen 
und o f t so törichten und gellässigen Tagesmeinung zu 
festen Urteilen und sicheren Maßstäben hinzuführen. 
Hier sind die Ansätze zu echter politischer Re i fe und 
zur Überwindung des emotionalen Massenurteils in der 
praktischen Politik. Hier liegt auch der Schlüssel, 
soziale Maßnahmen, Verwaltungsentscheidungen klar 
und verständlich zu machen und so den besten Schutz 
der Demokrat ie zu verbreitern: das politische Verständ-
nis und die politische Mitarbeit . 

So zeigt sich die freie Führung der Massen aus der 
tagesgebundenen in die zeitgebundene Meinung als eine 
allgemein demokratische, eine staatsbürgerliche Auf-
gabe! (Vgl. auch Politische Redaktion, II, S. 34.) 

2. D i e F o r m der M e i n u n g s f ü h r u n g 
a) Die Sprache in der Zeitung 

Die Ausdrucksinittel der Meinungs- und Willens-
bildung sind mannigfalt ig. Am meisten geübt werden 
Rede und Schrift. Bei beiden spielt der Begriff „Sprache" 
eine Rolle, nicht nur als der physische Vorgang der 
Lautbi ldung, sondern ebenso in der von innen her be-
lebten und geformten Wiedergabe der Gedanken als 
selbständig wirkende K r a f t , die der Rede wie der 
Schrift zu eigen ist. So gibt es eine schwere Sprache, 
eine dunkle Sprache, eine klare Sprache, eine überheb-
liche Sprache, eine ängstliche Sprache. Es gibt eine 

')• So Len in ; vgl. Dovi fa t , E. „F re ihe i t und Zwang in der 
politischen Willensbildung. Formen der demokrat ischen und 
tota l i tären M e i n u n g s f ü h r u n g " aus Ver i tas , Ju s t i t i a , Liber-
ias . Fes t schr i f t f ü r die Columbia-Univers i tät , Ber l in 1953. 

H T ) o \ i f ; i l . Z r i l n n g s l r l i r r I 
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Sprache des Gelehrten, des Kaufmanns , des Soldaten. 
Es gibt auch eine Zeitungssprache, ein „ Z e i t u n g s -
d e u t s c h " , das oft Gegenstand hef t ige r Kr i t ik ist. 

Die Klagen über das Zeitungsdeutsch sind so alt wie 
die Zeitung selbst. Schon Caspar von St ie ler (1695) hat 
darüber ge j ammert , Schopenhauer hat seine Kr i t ik in 
klass ischer Grobheit verewigt und Nietzsche sagte : 
„Schweinedeutsch — Verze ihung, Zeitungsdeutsch". 
Se i tdem ist es üblich, sich über Zeitungsdeutsch zu ent-
rüsten. Namentl ich Sprachreformer und Gelehrte über-
bieten sich dar in . 

Dabei ist denn doch einiges ause inanderzuha l ten . Zu-
nächst ist zu beachten: Die Zeitung muß sich täglich, 
ja stündlich mit ihrer Sprache der Kr i t ik auf offenem 
Markt aussetzen. In e iner Gesamtauf lage von über 
16 Mil l ionen Stüde spricht in Deutschland Tag um Tag 
die Zeitung zum Leser . Des we i te ren hat sie in der Hast 
und Eile ihres Entstehens auch tausendmal mehr Gelegen-
heit , sich zu versündigen, als e twa der Gelehrte , der in 
Ruhe und Muße seine Sätze formt . Feh ler brauchen 
darum nicht entschuldigt zu werden , doch sollte man 
ihre Ursachen erkennen. Die Zeitungssprache ist eine 
Berufssprache, wie jede andere . Sie muß entsprechend 
gewer te t werden. Gerade fü r die Erkenntn i s der Mängel 
ist es daher wichtig, zweier le i fes tzuste l len : das Zeitungs-
deutsch ist meist immer noch besser als das Deutsch, das 
im kaufmännischen Schr i f tverkehr , in mancher behörd-
lichen Verordnung und vielfach auch immer noch in ge-
lehr ten W e r k e n geschrieben wird . Das Deutsch der Leit-
ar t ike l , der Korrespondenzberichte , der Glossen, Kurz-
ar t ike l , Kr i t i ken und Feui l le tons ist im a l lgemeinen gut 
und sicher w i rk samer als das Deutsch der Kr i t i ke r , die 
re in grammatische und syntakt ische Spl i t terr ichtere i be-
tre iben oder sich über Fremdworte empören, selbst da, 
wo sie angewandt werden, um bewußt f r emde Dinge 
herzuzaubern . Diese Kr i t i ke r vergessen, daß die Sprache 
h ier eine Kra f t , ein Wirkungswi l l e , e in Vorstoß ist, 
e twas zu erreichen, durchzusetzen, zu erzwingen, daß 
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also die Sprache lebensnah, of t sprachschöpferisch und 
in jedem Fal le volkstümlich und verständlich bleiben 
muß. In diesem publizistischen Vorgang kann eine 
diemische Reinigung der Sprache auch deren Unfrucht-
barkeit bedeuten. („Wir waschen, und rein sind wir 
ganz und gar, aber auch ewig unfruchtbar . " Die Hexen 
im Faust . ) 

Allerdings ist nicht zu leugnen, daß die Sprache in 
solcher Aktion sich überschreien kann und damit un-
schön wird. Ebenso ist es die Eigenart der Zeitung, daß 
sie in ihrer Anpassung an das öffentliche Leben auch 
ihren Stil prägt . Wie sie in ihrer Stoffauswahl in einem 
bestimmten begrenzten Umfange der Augenblicks-
stimmung, der Modeströmung, dem Zeitgeist entgegen-
kommt und entgegenkommen muß, so zeigt sie gelegent-
lich die Neigung, Sprachgut zu übernehmen, das gerade 
im öffentlichen Leben besonders genutzt wird. Zeiten 
heft iger politischer K ä m p f e zeigen im Tonfal l der Presse 
den Einfluß der Versammlung und der Massenrede. Der 
unheilvolle Einfluß des Sport jargons verdarb die Sprache 
vieler Blät ter . Die gesuchte, affektierte, gebildete, geist-
reiche Spraclie in den Feuilletonteilen intellektueller 
B lä t ter hat manchem Zeitungstyp müde, snobistische 
Gesichtszüge gegeben. Man kann es als Regel aus-
sprechen, daß manche Fehler der Zeitungssprache gerade-
zu den verdrehten Absonderlichkeiten anderer Berufs-
sprachen, insbesondere auch der of t so unanschaulichen 
Gelehrtenspradie entstammen. Schließlich lähmt audi 
der fortwährende Sprachgebrauch das Sprachgut und 
nutzt es ab. 

Zusammengefaßt : In Teilen ihres sprachlichen Aus-
drucks, vom Leitart ikel bis zum Feuilleton, gibt die 
deutsche Zeitung klares Sprachgut und eine aus der 
engen Fühlung mit dem praktischen Leben oft volks-
tümlich-schöpferische Sprachleistung. Die F e h l e r der 
Zeitungssprache stammen aus vier Quel len : 

1. Aus der S p r a c h e d e r A n l e h n u n g . Sie paßt 
sich bestimmten Lebensgebieten, über die berichtet wird, 

8 * 
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an, übernimmt (leren beschädigtes und korruptes Sprach-
gut, um das „Mil ieu" , die „Atmosphäre" des Ereignisses 
zu treffen. Beispie le : dunkle, gelehrt wichtigtuende 
Sprache in Buchkri t iken. Sprache der Haute Couture in 
Modeherichten. Sprache des Sports in Sportberichten. 
Kaufmannsdeutsch in Handelstei len der Zeitung. Doch 
muß festgestellt werden, daß die Zeitungen bemüht sind, 
iu ihren Ber ichten über den Berufs jargon anderer 
Eebensbereiche hinauszukommen. Sie haben damit dem 
deutschen Sprachgut einen großen Dienst erwiesen. 
(Man vergleiche z. B . die Handelstei le in den Zeitungen 
von 1890 und heute.) 

2. Aus der S p r a c h e d e r Ü b e r s t e i g e r n n g. 
Die sogenannte Schreisprache entsteht durch überein-
dringliche Formulierung in begeisterter ebenso wie in 
krit ischer Darstel lung. Übers tarke F a r b e n und letzte 
Steigerungsgrade machen die Sprache geschmacklos. 

3. Aus der S p r a c h c d e r E r m a t t u n g . Sie nutzt 
resigniert abgebrauchte Sprachklischees. Diese Ent-
artung zeigt sich, wenn ein Repor ter jahrelang gleiche 
oder ähnliche Vorgänge immer wieder beschreiben oder 
berichten soll ( z . B . dreißig J a h r e hintereinander täglich 
den Börsenkurs komment ier t ) . Dann versagt nicht nur 
das Sprachgut, sondern ebenso der Schreiber. Die 
Sprache erhält gleichsam eine beschmutzte Alters-
kleidung. 

4 . Aus der S p r a c h e d e r A b k ü r z u n g . Sie ent-
steht dadurch, daß in eiliger Übermitt lung durch Tele-
graph und Fernschreiber , wobei das Sprachlaster der 
Substantivierungen besonders wütet , ein T e x t gekürzt 
oder beim Umbruch zum Einpassen in die F o r m zurecht-
gestrichen wird. In der Ei le der Schlußredaktion bleibt 
dann unvermeidbar ein unschöner Torso stehen. 

Diese F e h l e r werden nicht verkannt . Es wird fort-
gesetzt daran gearbei tet , sie zu überwinden. 

W e r gutes Zeitungsdeutsch schreiben will, löse sich 
also von allen Eigenarten anderer Berufssprachen. E r 
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gehe von den allgemeinen, natürlichen und gesunden 
Sprachgesetzen aus. Das ganz natürliche, einfache und 
echte Sprachgefühl muß der Ausgangspunkt auch des 
deutschen Ausdrucks in der Zeitung sein. W e r ihn 
meistern will, muß freilich ein inneres, enges und täg-
lich erneuertes Verhältnis zu seiner Sprache haben. E r 
muß wissen, daß ihm in ihr eines der höchsten Kultur-
güter anvertraut ist. Überblickt er sie philologisch, das 
heißt in ihrem Wortschatz, in Aufbau und Satzgliede-
rung, so ist das wertvoll , wichtiger aber noch als der 
Besi tz des Sprachgutes, ist der Spracheinsatz, die Sprach-
kra f t und Wirkung, das Spracherlebnis. F ü r die publi-
zistische Aufgabe ist es unentbehrlich. Ohne daß von 
innen heraus die Sprache gefaßt wird, gelingt kein 
publizistischer Erfolg . In der Sprache ruhen viele, wenn 
auch nicht alle Geheimnisse der publizistischen Wirkung. 
„Die Sprachen sind die Scheiden, darinnen die Schwerter 
des Geistes verborgen r u h e n " (Luther) . 

Enger ausgedrückt und zur Praxis gewandt spricht 
man weniger von der Sprache als von dem S t i l eines 
Menschen. Oberflächlich gesprochen ist der Stil eine 
Ausdrucksform, angewandt auf einen Tatsacliengehalt . 
Der Zweck des Ausdrucksvorganges best immt die Natur 
des Mittels. Doch nicht der Zweck allein, die Persönlich-
keit des Sprechenden, der Mensch steht hinter dem 
Wort und führt es in seiner Art . Die persönlichen 
K r ä f t e sind es, die dem Stil lebendiges Sein geben. Diese 
K r ä f t e sind Eigenschaften des Geistes. Sie geben Bildung 
und Wissen, Überblick, Wei te und Bi lderreichtum. Es 
sind Eigenschaften des Charakters . D e r Wille gibt Ziel 
und Durchschlagskraft . Sehr wirksam zeigt sich die 
Wil lensform des Stils dort, wo ihr das Temperament zu 
Hilfe kommt, das mit F e u e r , Hingabe und Schwung, sich 
einsetzt und den Leser mitreißt . Auch das Ethos des 
Schreibenden trägt die stilistische F o r m , macht sie 
skeptisch oder gläubig, zynisch niedergehend oder froh 
emporsteigend. Unerläßlich aber t r i t t hinzu die Gabe 
der F o r m . 
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W o die F o r m b e g a b u n g feh l t , sind alle anderen 
St i lvoraussetzungen vergeblich. Sie allein kann Geist 
lind C h a r a k t e r in rechtem innerem Ausgleich mi te inander 
in ein Ganzes bringen. Nur ihr gelingt die Anschaulich-
keit , die K l a r h e i t , das unwägbar Anziehende, das zur 
f reudigen A u f n a h m e durch den Leser f ü h r t und so das 
Ziel der publizistischen A k t i o n erreicht. Neben die sach-
lichen Voraussetzungen der Sti lbi ldung t re ten also in 
hohem Maße diese einheitlich ve rbundenen persönlichen 
K r ä f t e . 

Diese persönl ichen Krä f t e des St i ls sind keineswegs immer 
deutl ich erkannt worden. Die Alten pflegten die publizistische 
St i l i s t ik in der Rhetor ik und nannten sie die Kunst, „die 
Geister durch Gründe zu überzeugen" (P la to) . Sie lehrten 
diese Kunst . Die Redeschulen Ciceros und Quint i l ians gipfel-
ten in der S t i l forderung der Klarhe i t , Schönheit und Ange-
messenheit , und lange hat man nach der Angemessenheit des 
St i l s gegl iedert in eine Rhetor ica Iltens (Pol i t iker , Advokaten) 
und Rhetor ica docens (Lehrer , Phi losophen, Geist l iche). Mehr 
als der Deutsche hat dann der Franzose sich mit dem Form-
problem beschäft igt . Einer der bekanntesten St i l i s ten des 
18. Jahrhunder t s , George Buffon , schreibt : „Pour bien 
écr ire il f au t donc posséder p le inement son su je t" „Man muß, 
wi l l man gut schreiben, zunächst den Gegenstand, über den 
man schreibt, voll e r f aß t haben" (Verstandesvoraussetzung) 
„il f au t y ré f l éch i r pour voir c la i rement l 'ordre de ses pen-
sées et en former une sui te" „dann muß man nachdenken, um 
die innere Ordnung der Gedanken k l a r zu sehen und sie in 
einen Reigen zu br ingen" (Formvoraussetzung) „et lorsqu'on 
aura pr is la p lume, il faudra la conduire successivement sur 
ce premier t ra i t sans lu i permet t re de s'en éca r t e r" „Hat man 
aber zu schreiben begonnen, muß man die Feder vom ersten 
Zuge an we i t e r führen und ihr nicht er lauben, i rgendwohin 
auszubrechen" (Wi l lensvoraussetzung) . „Le sty le suppose la 
réunion et l ' exerc ise de toutes les facu l tés in te l l i gentes" „Der 
St i l vere in igt und nutzt al le Geis teskräf te" . Es sind also a l le 
geist igen und charakter l i chen Eigenarten, die im sprachl ichen 
Ausdruck sich auswirken. Aus diesen Gedankengängen ent-
wicke l t Buffon dann den oft falsch z i t ier ten Satz : „Les choses 
sont hors de l 'homme, le style est de l 'homme même" „Die 
Dinge sind außerha lb des Menschen, der Sti l aber ist vom 
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Menschen selbst". Damit sind die wesent l ichen St i lvoraus-
setzungen auf die P e r s ö n l i c h k e i t zurückgeführ t . Diese 
Auffassung ist a l lgemein. Packend und mit vielen Beispielen 
belegt schildert J e a n P a u l sie in se iner St i l l ehre („Über 
den Sti l oder die Dars te l lung" ) : „Der Sti l ist der zweite, der 
biegsame Leib des Geistes". S c h o p e n h a u e r stel l t fest : 
„Der Sti l ist die Phys iognomie des Geistes". Für G o e t h e 
ist Stil die Sprache, „in der sich der Geist des Sprechenden 
unmit te lbar ausdrückt und bezeichnet". Die jüngere For-
schung hat diese s tarken psychischen Einflüsse auch physio-
logisch e rk lä r t und hat best immte Grundtypen des Ausdrucks 
entwickelt (Rutz-Sieverssche Typen lehre ) . Diese Gesetze fin-
det j eder auch ohne theoretisches Studium bestät igt , dem die 
Sprache inneres Erlebnis geworden ist und dem Sprachbesitz 
ein Reichtum ist, jede Persönl ichkeit spricht ihre Sprache 
und schreibt ihren Sti l . Fehl t diese Eigenart , so ist das erst 
recht kennzeichnend. Unausgesetzte , fleißige Sprachpflege ist 
eine verpfl ichtende Voraussetzung j eder journal ist ischen 
Arbei t 1 ) und damit auf die Dauer auch e iner erfolgreichen 
Berufsarbe i t . 

S t i l i s t d i e S u m m e d e r a u s p e r s ö n -
l i c h e n K r ä f t e n e i n h e i t l i c h u n d z w e c k -
m ä ß i g g e r e g e l t e n A u s d r u c k s m i t t e l . 

W a h r h a f t i g e Sprache, das heißt aus innerstem er lebte , 
ehrliche und echte, zu best immtem Ziel eingesetzte 
Sprache kann nicht wie eine Schablone, wie i rgendein 
technisches Mittel , ein Handwerkszeug gleichsam, ange-
wandt werden . Sie muß er lebt sein. Dieses Erlebnis aber 

' ) Für die Schulung zur publ iz ist ischen Sprache wicht ig und 
lehrre ich : R e i n e r s, Ludwig „Deutsche St i lkunst" , 2. Auf l . 
München 1949; das wei taus beste Lehrbuch fü r a l le publi-
zistische Sprachschulung. Für das wissenschaftl iche Stu-
d ium: S a u s s u r e , F. d e „Cours de l inguis t ique géné-
ra le" , 3me Ed. Par i s 1931; B ü h 1 e r , Kar l „Sprachtheorie" , 
Jena 1934; K a i n z , Fr iedr ich „Psychologie der Sprache", 
Bd. 1, 2, 1941—43; R e v e s z , Geza „Ursprung und Vor-
geschichte der Sprache", Bern 1946; W e r n e r , Heinz 
„Grundfragen der Sprachphys iognomik" , Leipzig 1932; 
aesthetisch sehr anregend; J ü n g e r , Ernst „Geheimnisse 
der Sprache" , Hamburg 1934. 
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begle i te t den publizistisch Sprechenden und Schreibenden 
auch in seiner Al l tagsarbe i t , in de r er sich i m m e r der 
hohen Bedeu tung des Sprachgutes bewuß t ble iben muß , 
das ihm a n v e r t r a u t ist. 

b) Die F o r m e n des journal is t ischen A u s d r u c k s 

Aus der eben abgele i te ten B e g r i f f s b e s t i m m u n g ist, so 
nüch te rn das kl ingt , f ü r den j o u r n a l i s t i s c h e n 
S t i l zweifellos der F a k t o r „Z w e c k m ä ß i g k e i t " zu-
nächs t de r wicht igste . D e r re in künst ler ische Stilaus-
druck k ü m m e r t sich wenig um die Zweckmäßigke i t , so 
wie er sich wenig um sein P u b l i k u m schert , das ihn zu 
Lebze i ten des Schre ibers o f t gar n icht ve r s t eh t . Umge-
k e h r t s t eh t es mi t dem journal is t ischen Stil. Das Zweck-
ger ich te te in ihm spielt die en tscheidende Rolle. Dieses 
Zweckzugewandte , das übr igens jede Zeile der Zei tung 
bis weit in den Anzeigentei l h inein bes t immt , ist die 
Le s e w e r b u n g , de r L e s e a n r e i z. Man beach te : 
n ich t Lese rwerbung , d. h. e twa Gewinnung von Be-
z iehern , sondern Lesewerbung , als Mit tel , den Leser 
zu fassen, ihn zum Lesen anzure izen , ihn du rch wi rksame 
F o r m e n f e s t zuha l t en und ihn ers t wieder loszulassen, 
wenn gesagt ist, was gesagt w e r d e n sollte. Das gilt so-
wohl f ü r die St i lgebung der Nachricht wie f ü r die des 
Lei ta r t ike ls , aber auch f ü r den Ze i tungs roman , die Kurz-
geschichte und selbst f ü r die Anzeige. D e r in tensive 
W e r b e c h a r a k t e r j ede r Zeitungszei le , der ja auch in der 
graphischen A u s s t a t t u n g des Sei tenbi ldes auf uns zu t r i t t , 
beher rsch t alles. 

W e r d i e F e d e r a n s e t z t , u in f ü r e i n e 
Z e i t u n g z u s c h r e i b e n , w i r d a l s e r s t e s 
d e r L e s e w e r b u n g , d e in L e s e a n r e i z z u g e -
n ü g e n h a b e n . 

E r s t m u ß er g e l e s e n werden , alles ande re ergib t sich 
dann nachher , ( ü b e r die Anpassung ku l tu re l l e r W e r t e an 
den Lesergeschmack vgl. II , S. 52). J e d e r Stil, de r dieser 
F o r d e r u n g nicht genügt , ist u n b r a u c h b a r f ü r die Zei tung, 
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mag er auch sonst von hohem W e r t sein. Diese Forde-
rung steht keineswegs gegen einen guten deutschen Aus-
druck, im Gegenteil . Man muß nur wissen, daß der gute 
deutsche Ausdruck nicht genügt. Es kommt ein erheb-
liches Mehr hinzu. Neben dem sprachlichen Ausdruck 
und über ihn hinweg wirkt die publizistische Absicht. 
Die daraus entspringenden sprachlichen Gefahren haben 
wir dargestellt (siehe oben, S. 116) . Es gibt aber Formen 
der journalistischen Stoffdarbietung, die auch praktisch 
ihren eigenen Ausdruck tragen und alle durch die ober-
ste Forderung der Lesewerbung weitgehend best immt 
werden. W i r unterscheiden: Nachrichtenstilform, Mei-
nungssti lform, Unterhaltungsst i l form. 

] . D i e N a c h r i c Ii t e n s t i 1 f o r m 
D i e S p r a c h e d e r N a c h r i c h t v e r l a n g t 

d r e i E i g e n a r t e n : K ü r z e , K l a r h e i t , s p a n -
n e n d e n A u f b a u . Die K ü r z e der Naclirichtenstil-
form wird durch ruhige, sachliche aber starke Darstel-
lung geschaffen. Man lasse die K r a f t der Tatsachen wir-
ken, wobei der einfachste Satzbau die höchste Wirkung 
erzielt . Niemals kann in der Sprache der Nachricht 
die Vielzahl der Worte irgendwie erfolgreich werden. 
Nicht ihre Zahl, ihre vorsichtige und t re f fende Wahl, ihre 
Verwendung aus richtigem Sehen und Er leben des Nacli-
richteiivorganges, das gibt anschauliche, lebendige Nach-
richtentexte. Die Kürze wirkt dann besonders eindring-
lich, wenn die Sätze sowohl in ihrem inneren wie in 
ihrem äußeren Zusammenhang bewegt bleiben, innerlich 
verzahnt sind oder wuchtig nebeneinander stehen. Be-
wegung entsteht nie dadurch, daß plumpe und künstliche 
Hauptworte gebildet werden. Es ist immer das Verbum, 
das den Gang der Sprache beflügelt . Diese simple Grund-
schulerkenntnis ist auch grundgelehrten Leuten heute 
abhanden gekommen. Das Las ter der „Substantivierun-
gen" verstei f t jedes sprachliche Leben. Es ist, als solle 
im Saibstantivierten angstvoll festgehalten und ver-
krampft behauptet werden, was im F luß der Dinge und 
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der Sprache vielleicht verlorengehen könnte. In der 
Nachrichtenform ist dieser Niederschlag der Angst in 
unserer Sprache doppelt verfehlt . Hauptworte, nament-
lich solche auf „ung" und „kei t" liegen wie Klötze im 
Wege. Verben, zumal in der Tatform, handeln, be-
wegen, treiben vorwärts (siehe S. 115). Oft findet man 
im Nachrichtenteil ein Schablonenwerk steifer Haupt-
worte, die immer und immer wiederkehren („Sprache 
der Abspannung", siehe oben S. 116). 

Die K l a r h e i t erwächst aus dem kurzen Satz. Der 
lange Satz ist in der Zeitung nirgends, am wenigsten in 
der Nachricht am Platze. Je mehr geschachtelt wird, um 
so unk larer wird der Ausdrude, auch dann, wenn gramma-
tisch richtig geschachtelt ist und das Werk den Schachtel-
schreiber tief befriedigt . Das Unbehagen des Lesers ist 
um so größer. Gegen die Klarheit und Treffsicherheit 
der Nachrichtenform sündigen auch gewisse Redensarten, 
die für den sprachlich natürlich Fühlenden einfach albern 
sind, aber von den Zeitungsleuten geflissentlich ange-
wandt werden. Meist geschieht das in der Absicht, immer 
konditional zu bleiben, sich ja nicht festzulegen. Solche 
Redewendungen sind: „Wir glauben zu wissen", „Man 
geht wohl in der Annahme nicht fehl, daß". Audi die 
Redensart von den Ereignissen, die eintreten „dürften" 
(„ . . . der Bundeskanzler dürfte nach Paris fahren . . .") 
gehören in dieses Kapitel. Solche stilistischen Stützen, 
die eine Unsicherheit, einen noch vorhandenen eigenen 
Zweifel an der Richtigkeit der Aussage merken lassen, 
sollten unterbleiben oder, wo Vorbehalte nötig sind, 
durch ein „aller Voraussicht nach" oder „wahrschein-
lich", also durch die natürlichen Formen des Vorbehal-
tes, ersetzt werden. 

Der s p a n n e n d e A u f b a u hat auch die Klarheit 
zur Voraussetzung. Aber eine gewisse Verzögerung tritt 
hinzu. Es hängt alles davon ab, wohin der Höhepunkt, 
die' zugespitzte Pointe, die Gipfelung, gerückt wird, die 
auch in einer Dreizeilennachricht an der richtigen oder 
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an der falschen Stelle s t ehen kann . Technisch zweck-
mäßig ist es immer , den H ö h e p u n k t möglichst in de r 
e rs ten Zeile zu geben. Das weniger Wicht ige wi rd dann 
gradweise ange füg t , so daß be i no twend igen K ü r z u n g e n , 
die iin U m b r u c h uner läßl ich werden , von u n t e n he r ge-
kü rz t w e r d e n k a n n . Im S t o f f a u f b a u n i m m t dann die 
Nachricht die Gesta l t eines auf de r Spitze s tehenden 
Dreiecks an. Wo längere r R a u m gegeben ist, kann de r 
H ö h e p u n k t auch in den Schluß der Nachricht gelegt 
werden . Sie n ä h e r t sich dami t dem A u f b a u der Erzäh-
lung. D e n spannenden Aufbau- de r Nachricht haben 
die A m e r i k a n e r in e iner Sys temat ik zu e iner Disziplin 
e igener A r t entwickelt , die frei l ich G e f a h r l ä u f t zu er-
s t a r ren . Sie kennen mindes tens drei , un t e rg l i ede r t abe r 
sogar achtzehn verschiedene B a u f o r m e n der Nachricht . 
(Siehe u n t e r S. 124, Beilagen.) 

Neben der Spannung k a n n auch f ü r die A n s c h a u -
l i c h k e i t in der S t i lp rägung viel geschehen. Anschau-
lichkeit ist in solchen gedräng ten F o r m e n Sache des Wor t -
schatzes u n d seiner f a rb igen und beweg ten Verwendung , 
vor allem aber Sache des eigenen u n d echten Er lebnisses 
des Schre ibenden u n d seiner Fäh igke i t zu beobachten . 

Die v o l l s t ä n d i g e D a r s t e l l u n g des Ta tbe-
s tandes ist im G r u n d e ke ine S t i l f rage , sondern eine 
F r a g e der Ta t sachenbeschaf fung . O f t v e r f ü h r t die Suche 
nach K ü r z e und Sachwirkung dazu, wicht ige Angaben 
u n t e r den Tisch fa l len zu lassen. F ü r die sachliche Voll-
s tändigke i t der Nachricht gilt j ene r b e k a n n t e Hexame-
ter , nach dem die Kr imina l i s t en sich die F r a g e n eines 
Un te r suchungsve r f ah rens m e r k e n : quis, quid, ubi , quibus 
auxiliis, cur , quomodo, quando . D e r A m e r i k a n e r spricht 
von e iner vol ls tändigen Nachricht , wenn sie die fünf 
großen W's b e a n t w o r t e t : wha t , where , who, when, why 
— was, wo, wer , wann , w a r u m . 

(Der englisch-amerikanische Grundsatz, die „facts" von jedem 
Kommentar zu trennen, hat einen eigenen Nachrichtenaufbau 
entwickelt . Die „ f a c t - s t o r y", die Tatsachenmeldung, baut 
vom Wichtigsten zum weniger Wicht igen übergehend eine 
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Nachricht auf. Dieser Aufhau ermögl icht Kürzungen von unten 
her hei Raummange l im Umbruch. In jedem Abschnitt der 
formul ie r ten Nachricht zeigt sich so die S t ruk tu r der nach 
unten aus laufenden Pyramide (Abb. 1) . Die „a c t i o u -
s t o r y " hä l t ein dramatisches Ereignis fest , wobei die Span-
nung nach unten in wen iger wicht igen Angaben nachläßt . Es 
zeigt sich das Bi ld des umgekehrten Dreiecks, das in dem 
Beispie l in Abb. 2 sogar in den einzelnen Absätzen durchge-
führ t ist. Die „q u o t e - s t o r y " g l iedert den Nachrichtenauf-
bau nach Sachmit te i lungen, denen sie aber in j edem Absatz 
mit deutenden Zitaten (quotat ions) die Er läuterungen beigibt 
(Abb. 3) . Wi r ha l ten unsere Beispie le jewei l s in ihrer ameri-
kanischen Form, da sie für den amerikanischen Journa l i smus 
und seine schematische, aber eben dadurch auch erschöpfende 
Nachrichtentechnik typisch und schwer übersetzbar sind. Die 
Beisp ie le sind mit Er laubnis des Ver lages dem Buche von Carl 
N. Warren , Modern News Report ing , New York, 1934 entnom-
men, das in besonders anschaulicher Form die Prax i s des 
amerikanischen Journa l i smus wiederg ibt . ) 

Es ist eine Eigenart to ta l i tä re r Journa l i s t ik , unmittel-
bar in die Nachricht die politische W e r t u n g einzuhauen. 
Dabei w e r d e n Vokabe ln schärfster moral ischer Di f famie-
rung gleich sachlichen Se lbstvers tändl ichkei ten ge-
braucht . („ . . . das P a r l a m e n t der Bonner Kr iegs t re ibe r 
t r a t zur Bera tung des Genera lk r iegsver t rages zusammen, 
der im Schutze des Monopolkapita l ismus den Vorbere i -
tungen des amerikanischen A n g r i f f s auf den Fr ieden 
dient . . .")• 

Demgegenüber ist die Trennung von Tatsachenber icht 
und K o m m e n t a r heute wei tgehend Grundgesetz der de-
mokrat ischen Nachrichtenarbeit , die von dem Grundsatz 
ausgeht, dem Leser zur Bi ldung des eigenen Urte i ls das 
Nachrichtenmaterial zu bieten und meinungsmäßige W e r -
tung gesondert bere i tzuhal ten . 

Ü b e r die Nachricht hinaus geht der B e r i c h t . Er ist 
eine „ l in ienhaf te , kausa lordnende, unte r r i ch tende Mit-
tei lung" (Traub). Sprachl ich sind d a f ü r neben k l a r e r 
Sachlichkeit al le be lebenden Elemente des Erzählens, 
f re i l i ch ohne alle Beigaben der Phantasie , e r fo rder l i ch . 
Hier kann auch bere i ts f r e i und selbständig geurtei l t 
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G o V J o h n P a u l s o n w a s s h o t t o d e a t h o n t h e ^ t e p s 
o f t h < \ s t a t e c a p i t o l b u i l d i n g t o d a y b y F r a n c i y H o l t , 
a s t a t e N c m p l o y e , r e c e n t l y d i s m i s s e d , w h o i s R e l i e v e d 
t o h a v e N^en c r a z e d b y t h e l o s s o f h i s p o s i } ' " ~ 

I n c o n n j a n y w i t h S e n . G l o v e r Y o u n g , t h e / o v e r n o r 
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s e n a t e , h e d r o v e a l o n e w i t h S e n a y ^ r Y o u n g . E n 
r o u t e t o t h e c a p i t a l , Y o u n g s a i d h e h a d m e n t i o n e d 
t h e p o s s i b i l i t y o f t r o u b l e b e c a u s e 9 1 t h e r e c e n t s l a s h -
e s in d e p a r t m e n t a l \ a y r o l l s . 

T h e g o v c r n o V h a d h e l d o f f i c e t\yo t e r m s . L a s t 
A p r i l h e w a s e l e c t e d b y a p l u r a l i t y ^ f ' 3 4 3 , 0 0 0 v o t e s , 
t h e l a r g e s t e v e r g U e n a D e m o c r a t i c c h i e f e x e c u t i v e 
in t h i s s t a t e . H e V a s i n a u g u r a t e d M a r c h 10. . . . 

B o r n in N e w J e ^ 
s p e n t h i s b o y h o o d ir 
p a r e n t s , M r . a n d M r k ! 
14 . H e a t t e n d e d s c h o \ 

178, J o h n P a u l s o n 
m i n g h e r e w i t h h i s 

u l s o n , a t t h e a g e o f 

AN APPLICATION OF T H E ACTION DIAGRAM 

A b b . 2 
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Structure Of The 

QUOTE STORY 

LEAD 
SUMMARY 

QUOTE 

SUMMARY 

QUOTE 

SUMMARY 

QUOTE 

SUMMARY 

A mill ion do l l a r model h o u s i n g p r o g r a m f o r Rid-
iane w a s a d v o c a t e d by M r s . L u c y W . T h a i e rg , 
hca< of the F r o n t S t ree t Se t t l ement house , yest« ' day 
noo .. S p e a k i n g at a luncheon of the M i d l a n d Real 
E s t ; te b o a r d at the Civ ic club h e a d q u a r t e r s ; p i r s . 
T h a berg d e c l a r e d : 

" T o complete ! } 
the F r o n t street 
requir ing at least 
s tart in that dirci 
Other cities a r c 
construct ion and 

T h e 
fivc-sto 
Mrs . T 
plctc w 
with ci 

e l iminate the fin t 
a r e a a long ra i 
$1,000,000 w o u l d 

tion should be m< 
g o i n g a h e a d wit 
M i d l a n d m u s t n< 

rap dwel l ings in 
gc bui ld ing p lan 
be nece s sa ry . A 
' : without delay. 

model h o u s i n g 
t l a g . " 

I« de 

deal h o u s i n g unit w o u l d cons i s t of hree to 
y apar tment s , rent ing f o r $6 to $7 i r o o m , 
la lherg said. E a c h bui ld ing w o u l d >e c o m * 
th s t o r e s and recrea t iona l faci l i t ies . r ami l i e s 
tldrcn w o u l d be w e l c o m e d a s tenant >. 

" O v e r a per iod 
would pay f o r the 
ing." the speaker ( 
be financed first b 
ernmenta l agency ' 

T h e dea 
M i d l a n d la 
her l istenc 
A l l of thes 

of thirty y 
nse lves a n d I 
ont inued. " 1 

p r i v a t e cor] 

a r s these p r o j e c t s 
e c o m e se l f - sus ta in-
hey w o u l d have to 
o ra t ions o r a g o v -

h toll in f ires in w o o d e n dwel l ings in 
X y e a r w a s s ix , M r s . T h a l b e r ; r e m i n d e d 
s. T h r e e of the v ict ims we c children, 

deaths , she contended, w e r e preventable . 

" T h e fire depar tmt 
the e n f o r c e m e n t of tl 
manent cons t ruc t ion 
lem," she a d d e d . 

T h e speaker 
b o a r d on J a n . 
of the F r i n k 

nt h a s d 
e hous in j 
p r o g r a m 

ne excel lent w o r k in 
laws, but only a per-

will so lve the prob-

at the next mee t ing of J h e R e a l E s t a t e 
3 will be H a r o l d P . Flrink, p re s ident 
î ea l ty corpora t ion . I 

A N A P P L I C A T I O N OF T H E Q U O T E D I A G R A M 

A h i ) . 3 
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werden. Wirksamer aber ist es. im B e r i c h t eine so 
packende K r a f t der Darstel lung des Tatsächl ichen zu 
geben, daß die Meinungswirkung im Leser mächtiger aus-
br icht , so als wäre er unmit te lbar aufgerufen. Geht es 
dem Berichtet- nicht nur um die Wiedergabe des Zeit-
geschehens, sondern darum, sein eigenes Er lebnis darin 
zu spiegeln, so entsteht der E r l e b n i s b e r i c h t (Re-
portage), eine eigene, besonders wirksame F o r m des Zei-
tungsberichtes (vgl. S. 24). 

2. D i e M e i n u n g s s t i l f o r m 
Die Meinungswerbung wird ausgeübt durch die Be-

weiskraf t des Gedankens und der Tatsachen. Die F o r m 
übermitte l t nur diese Beweiskraf t . Ers te Forderung 
auch für die formale Wirkung ist, daß man etwas zu 
sagen hat. W e n n man nichts zu sagen hat, plustert die 
Form sich um so s tärker auf, und die inneren Hohl-
räume werden peinlich fühlbar . D e r Leser kann sie zwar 
nicht immer nachweisen, spürt aber, daß sie da sind und 
wendet sich ab. Man glaube jedoch nicht, daß die Fül le 
dessen, was zu sagen ist, geniige. Nichts ist falscher und 
gefährl icher , als den Lei tar t ike l als eine „Nachrichten-
Gruppe" , einfach als einen gesteigerten B e r i c h t , eine 
„Gruppierung von Tatbestandsmittei lungen auf ein be-
st immtes Ziel h i n " (Kurth-Hollmann) zu bezeichnen. 
Gewiß muli eine Ordnung da sein, ein Überbl ick und 
die rechte, sichere Auswahl. Nur so kann eine klare Glie-
derung der Gedanken erwachsen, aber es müssen Ge-
danken, und es dürfen nicht nur Nachrichten sein. Maß-
gebend für Haltung und Ansatz ist zunächst immer das 
werbestärkste Moment , „der Lassowurf " um den Hals des 
Lesers, wie man es genannt hat . Dieses werbestärkstc 
Moment muß gefunden werden. Nach ihm wird das 
übrige ausgerichtet . Es kann eine Tatsache , ein neuer 
Gedanke, kann aber auch eine menschliche, anekdotische 
Betrachtung sein und selbstverständlich auch eine Nach-
richt. Führende Le i tar t ik ler verdanken ihren R u f der 
Unmitte lbarkei t , mit der sie ansprechen, ihre Argumente 
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bebildern, ihren Wortspielen Grazie und ihren Beweisen 
anekdotische Form geben. Der beste Leitart ik ler aber 
wird immer ein markantes Zeitereignis gleichzeitig zur 
lese- wie zur meinungswerbenden Wirkung kommen 
lassen. Die rein deutende und erläuternde Aufgabe ist, 
wenn sie gelingt, auch ein Absprung in die Stellung-
nahme, in das „ J a " oder das „Nein" des Leserurteils. Die 
allein klarstel lende und darlegende Form des Leitarti-
kels ist, wenn sie die Probleme wirklich ausschöpft, 
immer ein Verdienst. Diese Form des Leiters hat nament-
lich bei der politisch nicht fest ausgerichteten Presse 
Schule gemacht, zu der heute 79,4 °/o der deutschen Zei-
tungen zählen (vgl. II, S. 38). 

Der L e i t a r t i k e l sollte kein Leit„aufsatz" sein 
und erst recht keine Leit„abhandlung". Eine Abhand-
lung gehört nicht in die Zeitung. Sie ist ein gewissenhaft 
geordneter Gedankentresor, die geeignete Aufbewah-
rungsform wissenschaftlicher Arbeitsergebnisse. Der Auf-
satz bewegt sich schon schneller vorwärts, bleibt aber 
ausführlich schildernd ein ruhiger Strom, der alle seine 
Schiffe sicher ans Ziel führt und bereit ist, immer neue 
zu tragen. Ganz anders der Art ikel . Den Aufsatz kann 
man episch nennen, der „Artikel hat dramatischen Typ" 
(Schultze-Pfälzer). Hier ist alles dem publizistischen 
Ziel untergeordnet. Was dazu dient, ist heraufgehoben, 
herausgestellt, unterstrichen. Nebenwege, Abschweifun-
gen, erstickende Fülle von Mannigfalt igkeiten gibt es 
nicht oder nur insoweit, als sie sich in das Streben nach 
dem geistigen Ziel einordnen lassen. Der Leitart ikel 
denkt und erwägt nicht so sehr: er handelt. Er kann eine 
Tat sein! Besonders zu pflegen ist der Anfang. Er faßt 
den Leser an und läßt ihn dann bis an das Ende nicht 
mehr los. Gelingt es der Einleitung, diese Spannung her-
zustellen, dann braucht der Leitart ikel den Leser keines-
wegs billig zum Schluß kommen zu lassen. Er kann, hat 
er ihn gefaßt und kann er ihn halten, Ausführliches 
sagen, so lange bis die Lesewerbung schwindet und die 
Aufmerksamkeit sinkt. Er kann Umwege gehen und Ma-
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terial und Erlebnisse vermitteln und komplizierte Vor-
gänge so durchleuchten, daß man sagt: „Der Fachmann 
weiß es besser, aber der Leitartikler sagt es besser." Zu 
diesem Ziel, zu dieser engsten Verbindung von Lese- und 
Meinungswerbung, sind viele Stilformen brauchbar. Die 
Geschichte des Leitartikels kennt hochgestelzte Stilfor-
men ebenso wie ein kleines, anekdotisdies Mosaik, wild-
bewegte Temperamentsergüsse und zynisch hingesetzte 
Tatbestände, rhetorische Rhythmik und scheinbare Er-
zählerstimmung. Jede Form hat ihre Wirkung zu ihrer 
Zeit und auf das Publikum getan, für das sie berechnet 
war. Darauf kommt es an. Der Leitartikel alter, großer 
und würdiger Haltung, der Leitartikel der Fortsetzungen 
und der Kapitelgliederung ist freilich zu Ende. Der 
Leiter ist heute kurz, regsam, schlagend und nimmt 
seinen Stoff aus allen Lebensgebieten, immer wirksam, 
wenn er erlebt ist und die Unmittelbarkeit des Erleb-
nisses ausstrahlt. 

In grober Gruppengliederung können wir unterschei-
den: den kämpfenden Leitartikel, der angreift, fordert, 
hinreißt, Aktion ist und politische Tat sein kann; den 
stellungnehmenden und begründenden Leitartikel, der 
überzeugen möchte aus treffender Argumentation und 
sachlich gewinnen will; den erläuternden und unterrich-
tenden Leitartikel, der eine Sache klarlegt, schwierige 
Zusammenhänge aufknotet und beleuchtet; den rück-
schauenden Leitartikel, der sagt, was geworden ist und 
wie es wurde, mit der leichten oder scharf geäußerten 
Genugtuung, „es schon immer gesagt zu haben". Zu den 
schwersten, aber wirksamsten Artikeln dieser Gruppe ge-
hört der Nekrolog, wenn der Mann, dem er gilt, ver-
dient, an so hervorragender Stelle genannt zu werden; 
der vorschauende Leitartikel, der ohne Prophetie über-
zeugend sagt, was kommen wird; der betrachtende 
Leitartikel schließlich, der oft Gefahr zeigt, in die Plau-
derei abzusinken, aber eben darum oft gern gelesen wird. 

In jedem Fall müssen Stoff und Form des Leitartikels 
der Stelle wert sein, an der sie stehen, der repräsenta-
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tiven Stelle der Zeitung, an der nun Wesentliches gesagt 
werden kann und die Zeitung als Ganzes sprechen sollte. 
Große, traditionsstarke Zeitungen brachten den täg-
lichen, n i c h t gezeichneten Leitartikel: das Wort des 
Blattes. Der Brauch ist, wenn auch noch nicht überall, 
so doch weitgehend außer Kurs gekommen. Mit dem Na-
men oder dem beigegebenen Signet des Verfassers legi-
timiert die Persönlichkeit den Text, schwächt aber die 
Verantwortlichkeit des Gemeinschaftswerkes ab, das 
jede Zeitung darstellt und für die jeder echte Leitartikel 
zu sprechen berufen ist. 

Der K u r z a r t i k e l ( E n t r e f i l e t ) ist ein gedräng-
ter und daher meist auf Tatbestand und schlagende 
Gegenüberstellung zusammengezogener Leitartikel. Ur-
sprünglich war „Entref i let" der Raum „zwischen den 
Spalten", der in Zeiten mangelnden Stoffes freigeblieben 
war und in den irgend etwas Aktuelles hineingeschrieben 
wurde. Der Kurzartikel ist eine besonders beliebte jour-
nalistische Form, vor allem auch zur Polemik. Sein Klas-
siker war Hermann Wagener, der Begründer der Kreuz-
zeitung. Zur Gruppe der Kurzartikel gehören auch die 
kurzen Erst- und Einleitungsartikel bestimmter Sparten. 
Daher der Name „Spitze" (z. B. im lokalen Teil), 
„Mütze" usw. 

Die G l o s s e ist die kürzeste und daher die schwerste 
journalistische Stilform. Glosse war ursprünglich die 
knappe und schlagende Randbemerkung zu einer dunklen 
Stelle in einem philosophischen Werk; meist in wenige 
Zeilen gedrängt, weil an den schmalen Rand geschrieben 
(Randglosse). Als journalistische Form ist sie um so wirk-
samer, je sicherer ihre epigrammatische Schlagkraft ge-
formt werden kann und je mehr ihr — trotz leichter 
Eleganz der Form — schlagende Argumente aufgepackt 
werden. Mit äußerster Sprachkraft prägt sie ihre Ge-
dankenblitze unfehlbar treffend. In der Mehrzahl aller 
Fälle wird sie angreifend sein. Sie kann aber ebenso auf 
knappstem Raum eine politische Erkenntnis aufleuchten, 
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eine spannende Beobachtung herausarbei ten und ihre 
Bedeutung erkennen lassen. Eine Reihe von Zeitungen 
geben an Stelle von Leitart ikeln mehrere kurze Glossen, 
durchkonstruier te Kapitelchen verschiedener Themen, 
gekappte Kurzart ikel , meist drei bis vier nebeneinander. 
Of t stellen sie dieses Ragout („Gebt Ihr ein Stück, so 
gebt es gleich in Stücken") unter eine zusammenfassende 
Bezeichnung, einen Sammeltitel. Die Vokabel „Auflocke-
rung" ist heute das meistgebrauchte Wort in den deut-
schen Redaktionen — auch gegenüber dem Leitart ikel. 
Eine Ar t Glosse ist der Kurzart ikel , den die amerika-
nische Presse in der „Today Column" täglich veröffent-
licht. Den Übergang zum Feuilleton stellen die kurzen, 
von bekannten Schriftstellern regelmäßig gegebenen 
pointierten Tagesbetrachtungen der französischen Presse 
dar, die ihr viele Leser zuführen („chroniqueurs"). 

Die K r i t i k , als Wertung künstlerischer Leistungen 
(Theaterkri t ik, Musikkritik, Kunstkr i t ik) , ist eine publi-
zistische Form des kulturpolit ischen Teiles der Zeitung. 
Selbst diese Stilform zeigt die zeitungsmäßige Zweckbe-
stimmung. Wenn auch erste Fachleute sie schreiben, sie 
bleibt dennoch ein Mittelding zwischen Tatsachenbericht-
ers tat tung und fachlicher Betrachtung. Sie muß sich in 
unmit te lbarer Verbindung mit dem Ereignis halten, das 
sie nicht nur rein künstlerisch, sondern auch nachrich-
tenmäßig darzustellen hat. Dabei steht sie un te r dem Ge-
setz unbedingter Aktual i tä t . Der Wille zum Leseanreiz 
ist deutlich und bei manchen Kri t ikern bis zur Manie 
gesteigert, die mehr dem eigenen Ich als dem Kunstwerk 
dient. Unerläßlich ist f ü r jede Kri t ik die schöne, dem 
Kunstwerk kongeniale Form des sprachlichen Aus-
druckes, aus sachlicher Urteilsfähigkeit und Begabung. 
Ohne diese Voraussetzungen hat keinerlei kritische Wer-
tung in Zeitung oder Zeitschrift ein Anrecht, öffentlich 
gehört zu werden. Darüber ist noch zu berichten (vgl. II, 
Seite 58). 
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3. D i e U n t e r h a l t u n g s s t i l f o r m 
Die unterhaltende Aufgabe der Zeitung schließt rein 

künstlerische Leistungen nicht nur nicht aus, sondern 
hat eigens zu ihnen hinzuführen. Der Ausgangspunkt, 
von dem sie zu diesem Ziele aufbricht, findet sich frei-
lich nicht auf der Höhe letzter künstlerischer Qualität, 
die niemals oder nur unter ganz besonderer Deutung 
Massenleserschaft gewinnen wird. Aus der notwendig 
lesewerbenden Zweckbestimmung der Zeitung hat sie 
eine Reihe von Formen geschaffen, die auch stilistisch 
typisch zeitungsmäßig sind und — wie das Feuilleton 
und der Feuilletonismus (vgl. II , S. 78) — zwischen Li-
teratur und Journalismus stehen. Es ist auch kein Zufall, 
daß Zeitungen so wenig Lyrik bringen, daß der Knittel-
vers aber, daß karikierende Verse, lustige oder pole-
mische Zeitgedichte, immer beliebt geblieben sind. Ganz 
besonders in ihrer Form durch die Zeitung bestimmt 
sind die Kurzgeschichte und der Zeitungsroman, die sich 
der Zeitungsnatur so angepaßt haben, daß sie deutliche 
Spezialgebiete im Bereich der volkstümlich-literarischen 
Produktion geworden sind (vgl. I I , S. 64). Einzelheiten 
über die Wirkung dieser nach journalistischen Aufgaben 
gegliederten Stilformen des unterhaltenden Teiles fin-
den sich bei der Besprechung dieser Sparten (vgl. I I , 
S. 65 f.). Die Natur der Zeitung und ihr politischer Ein-
satz führen dazu, daß auch die unterhaltenden Teile der 
Zeitung häufiger politisch und weltanschaulich dienstbar 
sind oder von dort her bestimmt werden. Sie stellen sich, 
streng methodisch beurteilt, dann als eine Art Meinungs-
stilform auf Umwegen dar, eine Mixtur, die schwierig ist 
und nicht immer gelingt. 

c) Die Lern- und Lehrbarkeit des Stils 
Die wirklich gute und treffende journalistische Stil-

form hängt mit der journalistischen Begabung zusammen 
und ist wie diese eine Voraussetzung, die nicht gelernt 
werden kann. Daher ist sie auch nicht lehrbar. Die voll-
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endete journalistische Form kann auch durch Fleiß 
nicht erarbeitet werden, aber rechte Übung, Durchblick 
durch den Aufbau eines wirksamen Stils und klare Er-
kenntnis der Stilgesetze kann auch in dem formal we-
niger Geeigneten die Befähigung erwecken, das, was er 
an Wichtigem und Wirksamen zu sagen hat, auch wich-
tig und wirksam auszudrücken. Zumindest lassen sich 
alle S t i l f e h l e r vermeiden, besonders die, deren 
Ursache aus Tempo und Anpassungszwang der Zeitungs-
sprache erwachsen (vgl. oben S. 116). 

Die beste Stilschule ist immer das Beispiel. Man lese 
gute Schreiber. Aber zu Stilstudien nur solche, von 
denen der einzelne sagt: der „ l i e g t " mir. Denn jeder, 
auch der stilistisch weniger gut ausgestattete, hat seinen 
Stiltyp, und bei einem fremden Stiltyp kann er nichts 
oder nur wenig lernen. Zweifellos ist dieser Typ auch 
physiologisch bedingt. Man ermittelt ihn schnell an dem 
Gefühl des Wohlbehagens, das beim Lesen eines Schrift-
stellers unseres Typs in uns aufkommt, an der Leichtig-
keit, mit der Gedanken aufgenommen und Gedanken-
reihen fast vorweg zu Ende gedacht werden. Vor allem 
erkennt man ihn daran, daß er mit ganzen Sätzen und 
Ausdrucksreihen schnell und mühelos im Ohr und im 
Gedächtnis haftet. Dem sollte man nicht entgegenarbei-
ten. Es ist nur ein gutes Zeichen, wenn plötzlich eine 
markante Stelle, ein kurzer Abschnitt „auswendig" ge-
sprochen und im Alleinsein und in den Stunden der Muße 
aus reiner Freude und mit innerem Behagen hergesagt 
wird. Dies ist der Anfang allen Gelingens im sprachlichen 
Ausdruck: die Freude an der Sprache selbst. Nur so 
teilt sich Rhythmus, Formbewegung und Wortschatz dem 
Lernenden mit und wird oft unbewußtes Vorbild, wenn 
es ans Schreiben geht. Auch begabte Stilisten, wie z. B . 
Benjamin Franklin, haben viel dadurch gelernt, daß sie 
Textstellen, die ihnen zusagten, abschrieben, sie immer 
wieder überlasen und dann an neuem Stoff nachzufor-
men suchten. Eine ausgezeichnete Stilschule ist das 
Ü b e r s e t z e n . Auf der Suche nach deutschen Stilfor-
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men, die dem ausländischen Original entsprechen und 
seinen Gehalt ganz wiedergeben, entdeckt man in der 
eigenen Sprache ganz neue Wortwerte und lernt die Ge-
heimnisse ihres Lebens kennen. Vor allem lernt man, 
jene Dinge auszudrücken, die ohne sichtbare Zeichen zwi-
schen den Zeilen stehen und für die auch in der deut-
schen Übertragung Raum gelassen werden muß. Wer 
ein guter Stilist ist, der muß unausgesetzt und immer 
an seiner Sprache arbeiten. Audi der geniale Meister 
fäl l t nicht vom Himmel, und in der Laufbahn keines 
Schriftstellers sollte man die Wirkung unterschätzen, die 
solche zähe unablässige Arbeit auf die Vollendung seiner 
Sprache ausübt. Was der Leser schließlich leicht und mit 
Wohlgefallen aufnimmt, ist dem Schriftsteller erst nach 
jahrelanger mühsamer und nie ermattender Arbeit so 
leicht und lesbar aus der Feder geflossen. 

Einige Disziplin in der Beobachtung des eigenen und 
des fremden Ausdruckes führt bald dazu, schon in der 
W a h l d e r W o r t e , dem ersten Element der Sprach-
bildung, Sorgfalt walten zu lassen, ohne darum Wort-
analyse zu treiben. Man wird da eigenartige Werte ent-
decken, einen Wort„schatz" im wörtlichen Sinne der 
Bedeutung. Jedes Wort ist ein Individuum und gleichsam 
ein lebendes Wesen mit Gesichtszug und Gestalt. Man 
kann es hochheben und anschauen. Es ist schwer oder 
luftig, es hat in seiner Silbenbewegung Klang oder 
Kürze, es vermittelt ein Lautbild und damit einen Stim-
mungs- und Gefühlsinhalt. Es hat auch eine Herkunft , 
und es ist gut, sie zu kennen. Das Wort ist jung oder alt, 
entstammt der Technik unserer Zeit oder dem Hand-
werk vergangener Jahrhunderte. Es ist frisch und unver-
braucht oder verschlissen und abgegriffen. Dann gehört 
es nicht mehr in den Wortschatz. Es sollte beiseite gelegt 
werden wie ein alter Rock, es sei denn, daß es neube-
arbeitet und aufgefrischt wieder brauchbar wird. Ein 
Wort ist immer einzig. Ein Vielsinn ist meist nur schein-
bar da. Hier gilt Lessings Wort: „Wahre Synonyme gibt 
es nicht." Man meide jedes Fremdwort, das durch einen 
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guten deutschen Ausdruck ersetzbar ist. Dabei wird sidi 
sehr oft zeigen, daß die deutsche Sprache für ein Fremd-
wort viele deutsche Ausdrücke bereithält , die farbiger 
und treffender sind, als der bei einer fremden Sprache 
entliehene Ausdruck es sein kann. Man hüte sich aber 
vor dem Reinigungsfanatismus, der oft in fatalem Über-
eifer zu falscher Übersetzung von Fremdwörtern oder zu 
künstlichen Neuschöpfungen führt . Auch darf die erfolg-
reiche Jagd nach Fremdwörtern nicht zu der Versuchung 
führen, auszuruhen, weil man das Seinige getan habe. 
Die eigentliche Arbeit an der Sprache fängt vielmehr 
dann überhaupt erst an. 

Aus der Betrachtung des Wortes erwächst der A u f -
b a u d e s S a t z e s , der knappsten selbständigen Ein-
heit der Sprache. Hier muß auf Kürze, Leben und Rhyth-
mus geachtet werden. Kürze erhält ein Satz dann, wenn 
man die Worte sinnvoll wählt, statt sie nur mengen-
mäßig anzustauen. Man hüte sich vor allzu vielen Eigen-
schafts- und Beiwörtern. Sie „verwischen gleich einer 
Farbenklexerei die Ruhe des Bildes" (Lessing). Sie ver-
wirren auch die Einheit der Tongebung. Eine Häufung 
von Eigenschaftswörtern ist nur in vollendeter Ruhe oder 
in äußerster Erregung erlaubt. Die Nutzung des Zeit-
wortes entscheidet, ob der Satz lebt oder steifgefroren 
ist. J e mehr künstlich gepreßte Hauptwörter abgestochen 
(Worte auf „ung" usw.) und in f l inke, durch aktive Zeit-
worte zielstrebig vorwärts drängende Kleinsätze aufge-
löst werden, um so mehr f l ießt der Stil, wird vom Strom 
gefaßt, und der Leser schwimmt mit. Es wird also jour-
nalistisch die geforderte Lesewerbung ganz erreicht 
(siehe oben S. 120). Aber auch die Zeitwörter haben ver-
schiedene Triebkraft . Soweit unsere Sprache, auch die 
Zeitungssprache, vom Amts- und Behördendeutsch und 
der oft bewußten Nüchternheit wissenschaftlicher Stil-
form beeinflußt wird, birgt sie seltsam tote Zustands-
wörter. Man beobachte, wie oft in Beschreibungen das 
Wort „es befindet sich" gebraucht wird, statt daß han-
delnde Zeitwörter benutzt werden. Ähnlich blaß wird 
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das Wort „gehen" verwandt. Man geht aufwärts , statt 
zu steigen, man geht zurück, statt zu weichen, man geht 
vor, statt vorzudringen, man widersteht, statt sich ent-
gegenzustemmen oder gar sich zu bäumen. Der in der 
Flut des Zeitgeschehens fortströmende volkstümliche 
Ausdruck, den die Zeitung nutzen muß, hat neben manch 
Banalem oft entzückend frische und lebendige For-
men. Die großen Künder reinen Sprachgutes — gefeiert 
in den literarischen Seminaren und der sogenannten ge-
bildeten Welt -—- stehen als Vorbilder über uns; aber 
im harten Dasein des Alltags und der publizistischen Ver-
pflichtung vermitteln sie uns in der Zeitung nicht immer 
das, was hier nötig ist: die Fühlung von Mensch zu 
Mensch. 

Was weiter die Übung der Sprache angeht, so ist der 
R h y t h m u s d e s S a t z e s für den formal Unbegab-
ten am schwersten zu gewinnen. Der Rhythmus der 
Sprache aber ist das Schönste, die Probe auf Können 
und Haltung. In ihm gerade zeigt sich die persönliche 
Form des Schreibenden. Der Rhythmus ist immer dann 
von echter Schönheit, wenn er von innen heraus gefun-
den wird. These und Antithese sind es, die so viele be-
kannte Dichterworte unserem Gedächtnis einprägen. Die 
Sätze werden miteinander und gegeneinander geführt. 
Sie paaren sich und stoßen sich ab. Wie von einer Wel-
lenbewegung gefaßt, werden sie zusammengerissen, zu 
einem Wellengipfel emporgehoben und ebben, sich über-
schlagend, wieder zur Fläche. Dergleichen wird nicht zu 
lernen sein, doch kann die normale Stilbegabung von 
Hemmungen befreit werden und grobe Rhythmenfehler 
vermeiden, deren Ursache z. B. falsche Satzbindungen 
sind. Der gefährlichste Feind des Rhythmus, der ernsten 
und eindringlichen Gedankenwirkung durch die Form, ist 
das f a l s c h e B i l d . Hier ist grobe Entrüstung am 
Platze. Es wimmelt heute im sprachlichen Ausdruck, 
auch in der Zeitung, von falschen Bildern, die unvorstell-
bar, geschmacklos und widersinnig auch die stärkste 
Gedankenführung zerschlagen. Das beste Mittel gegen 
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fa lsche B i lde r is t d ie anschau l i che V o r s t e l l u n g . M a n f r a g e 
s ich b e i j e d e m Bi ld : is t das v o r s t e l l b a r ? Dieses u n d j e n e s 
Bi ld w i r d d a n n u n s a g b a r l äche r l i ch , m a n w i r d es weg-
lassen u n d ein n e u e s Gle ichnis f i n d e n , das die D inge 
t r i f f t . D i e fa l sche N u t z u n g d e r B i l d e r e n t s t a m m t le tz t -
lich n u r d e m G r u n d ü b e l j e d e s fa l schen St i ls : d e r 
i n n e r e n U n w a h r h a f t i g k e i t . M a n will m e h r 
sche inen , als m a n sein k a n n u n d m e h r sagen , als m a n 
h e r z u g e b e n h a t . Be ides k a n n n ie ge l ingen , v e r i r r t sich 
in l e e r e m Schön tun . L e i d e r ist d ie i n n e r e U n w a h r h a f t i g -
k e i t d e r S p r a c h e in d e r Z e i t u n g ebenso h ä u f i g wie auch 
h e u t e n o c h im ö f f e n t l i c h e n L e b e n . 

W i e a u c h i m m e r d e r s p r a c h l i c h e A u s d r u c k in d e r 
Z e i t u n g sich n a c h d e r P e r s ö n l i c h k e i t , d ie schre ib t , und 
d e m A u f t r a g , d e r i h r gese tz t ist , g e s t a l t e t : j ou rna l i s t i s che 
A r b e i t wie j e d e publ iz i s t i sche A u f g a b e ist i m m e r 
z w e c k b e s t i m m t , ist n i e m a l s D ich tung . D e r J o u r -
na l i s t ist k e i n D i c h t e r ! E r m u ß d a r s t e l l e n , gewinnen , 
ü b e r z e u g e n . „ D i e E n t s a g u n g b e s t e h t d a r i n , sich dem 
Rausch des W o r t e s zu v e r w e i g e r n u n d sich an die Sache 
zu h a l t e n . A u c h d e r S t r a ß e n u n f a l l b e i m S t a d t w a l d will 
b e s c h r i e b e n se in" 1 ) . W i r e r g ä n z e n : a l ler J o u r n a l i s m u s , 
alle Z e i t u n g s a r b e i t h a t das Ziel , das Z e i t g e s c h e h e n zu 
s ehen , zu e r k e n n e n , d a r z u s t e l l e n u n d zu d e u t e n . Sprache 
u n d F o r m s ind d e m u n t e r g e o r d n e t . 

D ie p r a k t i s c h e A n w e n d u n g d e r h i e r g r u n d s ä t z l i c h er-
ö r t e r t e n B e g r i f f e im deu t s chen Z e i t u n g s w e s e n w i r d d e r 
2. B a n d b r i n g e n : E r b e g i n n t m i t de r r e d a k t i o n e l l e n 
A r b e i t . 

') Sieburg, F. „Schwarzweiße Magie", Tübingen o. J., S. 110. 
Der Verfasser ist einer der besten Stilisten in der deut-
schen Publizistik. 
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Einführung in die Philosophie von H. Leisegang. 2. Auflage. 
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Erkenntnistheorie von G.Kropp. 1. Teil: Allgemeine Grund-
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I : D i e g r i e c h i s c h e P h i l o s o p h i e von W.Capelle. 

1. Teil. Von Thaies bis Leukippos. 2., erweiterte Auflage. 
135 Seiten. 1953 Bd. 857 

I I : D i e g r i e c h i s c h e P h i l o s o p h i e von W. Capelle. 
2. Teil. Von der Sophistik bis zum Tode Piatons. 
2., s t a rk erweiterte Auflage. 144 Seiten. 1953 . . . . Bd. 858 

I I I : D i e g r i e c h i s c h e P h i l o s o p h i e von W. Capelle. 
3. Teil. Vom Tode Piatons bis zur Alten Stoa. 
2., s tark erweiterte Auflage. 132 Seiten. 1954 . . . . Bd. 859 

IV: D i e g r i e c h i s c h e P h i l o s o p h i e von W.Capelle. 
4. Teil. Von der Alten S toa bis zum Eklektizismus im 
1. J a h r h u n d e r t v. Chr. 2., s tark erweiterte Auflage, 
132 Seiten. 1954 Bd. 863 

V: D i e P h i i o s o D l i i e d e s M i t t e l a l t e r s von J.Koch. 
In Vorberei tung Bd. 826 

VI : V o n d e r R e n a i s s a n c e b i s K a n t von K. Schilling. 
234 Seiten. 1954 Bd! 3 9 4 / 3 9 4 a 

V I I : I m m a n u e l K a n t von G. Lehmann. In Vorberei tung . Bd. 536 
V I I I : D i e P h i l o s o p h i e d e s 19. J a h r h u n d e r t s von G. Leii-

mann. I. Teil. 151 Seiten. 1953 Bd. 571 
I X : D i e P h i l o s o p h i e d e s 19. J a h r h u n d e r t s von 

G. L hmann. 2. Teil. 168 Seiten. 1953 Bd. 703 
X : D i e P h i l o s o p h i e im e r s t e n D r i t t e l d e s 20. J a h r -

h u n d e r t s von G. Lehmann. In Vorberei tung Bd. 845 
Die geistige Situation der Zeit (1931) von K. Jaspers. 3., unver-

änder te r Abdruck der 1932 bearbei te ten 5. Auflage. 
211 Seiten. 1953 Bd. 1000 

Philosophisches Wörterbuch von M. Apel f . 4., unveränder te 
Auflage. 260 Seiten. 1953" Bd. 1031 

Philosophische Anthropologie von M. Landmann. In Vorberei-
t ung Bd. 156/156a 

Geschichte der Pädagogik von H. Weimer. 11., neubearbei te te 
und vermehr te Auflage. 176 Seiten. 1954 Bd. 145 

Therapeutische Psychologie. Freud — Adler — J u n g von 
W. M. Kranefeldt. Mit einer Einführung von C. G. Jung. 
2. Auflage. 152 Seiten. 1950 Bd. 1034 

Soziologie. Geschichte und Haup tp rob leme von L. von Wiese. 
5. Auflage. 162 Seiten. 1954 Bd. 110 

Religionswissenschaften 
Jesus von M. Dibelius f . 2. Auflage. Unveränder te r Nach-

druck. 137 Seiten. 1949 Bd. 1130 
Pa llus von M. Dibelius f . Nach dem Tode des Verfassers 

herausgegeben und zu Ende geführ t von W. G. Küm-
mel. 155 Seiten. 1951 Bd. 110C 
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Musik 
Musikästhetik von H. J. Moser. 180 Sei ten . 1953 
Systematische Modulation von R. Hernried. 2. Auf lage 

136 Sei ten . 1950 
Der polyphone Satz von E. Pepping. 1. Te i l : Der can tu s - f i rmus 

Satz . 2. Auf lage . 223 Sei ten . 1950 
Harmonielehre von H. J. Moser. 

I : 109 Sei ten . 1954 
Technik der deutschen Gesangskunst von H. J. Moser. D r i t t e 

durchges . u . ve rbesse r t e Auf lage . 144 Sei ten mi t 5 Fig 
1954 Bd 

Die Kunst des Dirigierens von H. W. von Waltershausen 
2. Auf lage . 138 Sei ten . 1954 

Die Technik des Klavierspiels aus dem Geiste des musika-
lischen Kunstwerkes von K.Schubert f . 3. Auf lage 
110 Sei ten . 1954 

Die Musik des 19. Jahrhunderts von W. Oehlmann. 180 Seiten 
1953 

Allgemeine Muslklehre von H. J. Moser. 
2., du rchges . Auf lage . 155 Se i ten . 1955 Bd 

Kunst 
Stilkunde von H. Weigert. 

I : Vorzei t , An t ike , Mi t te la l te r . 2. Auf lage . 136 Seiten 
Mit 94 Abb i ldungen . 1953 

I I : S p ä t m i t t e l a l t e r u n d Neuze i t . 2. Auflage. 146 Seiten 
Mit 84 Abb i ldungen . 1953 

Geschichte 
Einführung in die Geschichtswissenschaft von P. Kirn. 2. Auf-

lage. 121 Sei ten . 1952 Bd. 270 
Archäologie von A. Rumpf. 

I : E in le i tung , h is tor i scher Überbl ick . 143 Seiten mi t 
6 Abb i ldungen im T e x t u n d 12 T a f e l n . 1953 Bd. 538 

I I : In Vorbe re i t ung . . B d . 539 
Kultur der Urzeit von F. ßehn. 4. Auf lage der „ K u l t u r der 

U r z e i t " . B a n d I —III von M. Hoernes. 
I : Die vormeta l l i schen K u l t u r e n . (Die Ste inzei ten Euro-

pas . Gleichar t ige K u l t u r e n in ande ren Erdte i len) . 
172 Seiten mi t 48 Abb i ldungen . 1950 Bd. 564 

I I : Die ä l te ren Me ta l l ku l t u r en . (Der Beginn der Metal lbe-
n u t z u n g . K u p f e r - u n d Bronzezei t in E u r o p a , im Or ient 
u n d in Amer ika ) . 160 Seiten mi t 67 Abb i ldungen . 1950 Bd. 565 

I I I : Die jünge ren Me ta l l ku l t u r en . (Das Eisen als K u l t u r -
meta l l . H a l l s t a t t - L a t i n e - K u l t u r in E u r o p a . Das erste 
A u f t r e t e n des Eisens in den ande ren Erdte i len) . 
149 Sei ten mi t 60 Abb i ldungen . 1950 Bd. 566 

Vorgeschichte Europas von F. ßehn. Völlig neue Bea rbe i tung 
der 7. Auf lage der „Urgesch ich te der M e n s c h h e i t " von 
M. Hoernes. 125 Sei ten mi t 47 Abb i ldungen . 1949 . . . Bd. 42 

Von den Karolingern zu den Staufern von J. Haller. Die al t-
deu t sche Kaiserzei t ( 9 0 0 - 1 2 5 0 ) . 3. Auf lage . 141 Seiten 
mi t 4 K a r t e n . 1944 Bd. 1065 

. Bd. 344 

.' Bd. 1094 

. Bd. 1143 

. Bd. 809 

.' 576/576a 

.' Bd. 1147 

' Bd. 1045 

.' Bd. 170 

. 220/220a 

.' Bd. 80 

.' Bd. 781 
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Deutsche Gefchichte Im Zeltalter der Reformation, der Gegen-
reformation und des 30jährigen Krieges von F. Härtung. 
129 Seiten. 1951 . . Bd. 1105 

Quellenkunde der deutschen Geschichte im Mittelalter (bis 
zur Mitte des 15. J ah rhunder t s ) von K. Jacob f . 

I : Einlei tung. Allgemeiner Teil. Die Zeit der Karolinger. 
5. Auflage. 118 Seiten. 1949 Bd. 279 

I I : Die Kaiserzelt (911 - 1250). 4. Auflage. 127 Seiten. 
1949 • Bd. 280 

I I I : Das Spätmi t te la l te r (vom In ter regnum bis 1500). Unter 
Verwendung der Hinter lassenschaf t herausgegeben von 
P. Weden. 152 Seiten. 1952 Bd. 284 

Badische Geschichte von A. Krieger. 137 Selten. 1921 . . . . Bd. 230 
Geschichte Englands von H. Preller. 

I : bis 1815. 3., s tark umgearbei te te Auflage. 135 Seiten 
mi t 7 S tammtafe ln und 2 Kar t en im Text . 1952 . . . . Bd. 375 

I I : von 1815 bis 1910. 2., völlig umgearb. Auflage. 118 S. 
mi t 1 S tammtafe l und 7 Kar t en im Tex t . 1954 . . . Bd. 1088 

Geschichte der Vereinigten Staaten von Amerika von O., Graf 
zu Stolberg-Wernigerode. In Vorbere i tung . . . Bd. 1051 /I051 a 

Deutsche Sprache und Literatur 
Deutsches Rechtschreibungswörterbuch von M. Gottschald. 

2., verbesserte Auflage. 269 Seiten. 1953 . . . . Bd. 200/200a 
Deutsche Wortkunde von A. Schirmer. Eine kulturgeschicht-

liche Bet rachtung des deutschen Wortschatzes. 3., durch-
gesehene Auflage. 109 Seiten. 1949 Bd. 929 

Deutsche Sprachlehre von W. Hofstaetter. 9., neubearbei te te 
Auflage von G. Spree. 144 Seiten. 1953 Bd. 20 

Stimmkunde f ü r Beruf, Kuns t und Heilzwecke von H. Biehle. 
111 Seiten. 1955 Bd. 60 

Redetechnik von H. Biehle. E in führung in die Rhetorik. 
115 Seiten. 1954 Bd. 61 

Sprechen und Sprachpflege von H. Feist. (Die Kuns t des Spre-
chens). 2., verbesserte Auflage. 99 Seiten mit 25 Ab-
bildungen. 1952 Bd. 1122 

Deutsches Dichten und Denken von der germanischen bis zur 
staufischen Zeit von H. Naumann. (Deutsche Li tera tur-
geschichte vom 5. —13. J ah rhunde r t ) . 2., verbesserte 
Auflage. 166 Seiten. 1952 Bd. 1121 

Deutsches Dichten und Denken vom Mittelalter zur Neuzeit von 
G. Müller ( 1270-1700) . 2., durchgesehene Auflage. 
159 Seiten. 1949 Bd. 1086 

Deutsches Dichten und Denken von der Aufklärung bis zum 
Realismus von K. Vietor (Deutsche Literaturgeschichte 
von 1700-1890) . 2., durchgesehene Auflage. 156 Seiten. 
1949 Bd. 1096 

Der Nlbelunge Not in Auswahl mit kurzem Wörterbuch von 
K. Langosch. 9., umgearbei te te Auflage. 164 Seiten. 
1953 Bd. l 

Die deutschen Personennamen von M. Gottschald. 2., ver-
besserte Auflage. 151 Seiten. 1955 Bd. 422 
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Indogermanisch • Germanisch 
Gotisches Elementarbuch von H. Hempel. Grammatik, Texte 

mit Übersetzung und Erläuterungen. 2., umgearbeitete 
Auflage. 165 Seiten. 1953 Bd. 79 

Germanische Sprachwissenschaft von H. Krähe. 2. Auflage. 
I I : Formenlehre. 140 Seiten. 1948 Bd. 780 

Althochdeutsches Elementarbuch von H. Naumann f und 
W. Betz. 2. Auflage. 156 Seiten. 1954 Bd. 1111 

Mittelhochdeutsches Elementarbuch von H. de Boor. In Vorbe-
reitung Bd 1108 

Altnordisches Elementarbuch von F. Ranke. Schrifttum, 
Sprache, Texte mit Übersetzung und Wörterbuch. 
2., durchgesehene Auflage. 146 Seiten. 1949 Bd. 1115 

Englisch • Französisch • Italienisch 
Altenglisches Elementarbuch von M. Lehnert. Einführung, 

Grammatik, Texte mit Übersetzung und Wörterbuch. 
3., verbesserte Auflage. 178 Seiten. 1955 Bd. 1125 

Englische Literaturgeschichte. 
I :• Die alt- und mittelenglische Periode von F. Schubel. 

163 Seiten. 1954 Bd. 1114 
II: Von der Renaissance bis zur Aufklärung von Paul 

Meissner-f. 139 Seiten. 1937 Bd. 1116 
I I I : Romantik und Viktorianismus von Paul Meissner f . 

150 Seiten. 1938 Bd. 1124 
IV: Das 20. Jahrhundert von Paul Meissnerf. 150 Seiten. 

1939 Bd. 113S 
Beowulf von M. Lehnert. Eine Auswahl mit Einführung, teil-

weiser Übersetzung, Anmerkungen und etymologischem 
Wörterbuch. 2., verbesserte Auflage. 135 Seiten. 1949 Bd. 1135 

Shakespeare von P. Meissnerf. 2. Auflage, neubearbeitet von 
M. Lehnert. 136 Seiten. 1954 Bd. 1142 

Romanische Sprachwissenschaft von H. Lausberg. 
I : Einleitung und Vokalismus. In Vorbereitung . . . . Bd. 128 

I I : Konsonantismus. In Vorbereitung Bd. 250 
italienische Literaturgeschichte von K. Vossler. Unveränder-

ter Nachdruck der 1927 erschienenen 4., durchgesehe-
nen und verbesserten Auflage. 148 Seiten. 1948 . . . . Bd. 125 

Griechisch • Lateinisch 
Griechische Sprachwissenschaft von W. Brandenstein. 

I : Einleitung, Lautsystem, Etymologie. 160 Seiten. 1954 Bd. 117 
Geschichte der griechischen Sprache 

I : Bis zum Ausgang der klassischen Zeit. Von O. Hoff-
mannf. 3., umgearbeitete Auflage von A. Debrunner. 

• 156 Seiten. 1954 Bd. 111 
I I : Grundfragen und Grundzüge d. nachklass. Griechisch. 

Von A. Debrunner. 144 Seiten. 1954 Bd. 114 
Geschichte der griechischen Literatur von W. Nestle. 2., ver-

besserte Auflage. 
I: Von den Anfängen bis auf Alexander d. Gr. 148 Selten 

1950 Bd. 70 
I I : Von Alexander d. Gr. bis zum Ausgang der Antike. 

128 Selten. 1948 Bd. 557 
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beschichte der lateinischen Sprache von F. Stolz f . 3.. stark 
umgearbeitete Auflage von A. Debrunner. !36 Seiten. 
1953 ' Öd. 492 

Hebräisch • Sanskrit • Russisch 
Hebräische Grammatik von G. Beer\. 2., völlig neubearbeitete 

Auflage von R. Meyer. 
I : Schrift-, Laut-und Formenlehre 1.157 Seiten. 19n2. Bd. 763/763a 

I I : Schrift-, Laut- und Formenlehre I I . 195 Seiten. 
1955 •. . . . . Bd. 764/764a 

Sanskrit-Grammatik von M. Mayrhofer.89 Seiten. 1953 . . . Bd. 1158 
Russische Grammatik von G. Berneker. 6., unveränderte Auf-

lage von M. Vasmer. 155 Seiten. 1947 Bd. 66 

Erd- und Länderkunde 
Afrika von F.Jaeger. Ein geographischer Überblick. 2., um-

gearbeitete Auflage. 
I : Der Lebensraum. 179 Seiten mit 18 Abbildungen. 1954 Bd. 910 

I I : Mensch und Kultur. 155 Seiten mit 6 Abbildungen. 1954 Bd. 911 
Australien und Ozeanien von H. J. Krug. 176 Seiten mit 

46 Skizzen. 1953 Bd. 319 
Kartenkunde von M. Eclert-Greifendorfti. 3., durchgesehene 

Auflage von W. Kleffner. 149 Seiten mit 63 Abb. 1950 Bd. 30 

Volkswirtschaft • Publizistik 
Allgemeine Betriebswirtschaftslehre von K. Mellerowicz. 

8., unveränderte Auflage. 
I : 142 Seiten. 1954 Bd. 1003 

I I : 112 Seiten. 1954 Bd. 1153 
I I I : 143 Seiten. 1954 Bd. 1154 

Allgemeine Volkswirtschaftslehre von A. Paulsen. 
I : In Vorbereitung Bd. 1169 

Zeitungslehre von E. Dovijat. 3., neubearbeitete Auflage. 1955. 
I : 148 Seiten. 1955 Bd. 1039 

II : 158 Seiten. 1955 Bd. 1040 
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Naturwissenschaften 

Mathematik • 
Geschichte der Mathematik von J. E. Hofmann. 

I : Von den A n f ä n g e n bis z u m A u f t r e t e n v o n F e r m a t u n d 
D e s c a r t e s . 200 S e i t e n . 1953 Bd. 226 

Mathematische Formelsammlung v o n F. Ringleb. 
Vol l s t änd ig u m g e a r b e i t e t e N e u a u s g a b e des W e r k e s 
v o n O. Th. Biirklen. 6., d u r c h g e s e h e n e Auf l . 274 Se i ten 
m i t 57 F i g u r e n . 1955. I n V o r b e r e i t u n g Bd. 51 

Fünfstell ige Logarithmen v o n A. Adler. Mi t mehreren g ra -
p h i s c h e n R e c h e n t a f e l n u n d h ä u f i g v o r k o m m e n d e n 
Z a h l w e r t e n . 2. A u f l a g e . N e u d r u c k . 127 Se i t en mit 1 T a -
fel. 1949 Bd . 4 2 3 

Höhere Algebra v o n H. Hasse. 3., v e r b e s s e r t e Auflage. 
I : L inea re G l e i c h u n g e n . 152 S e i t e n . 1951 Bd . 931 

I I : G le i chungen h ö h e r e n G r a d e s . 158 Se l t en m i t 5 F i g u r e n . 
1951 Bd. 932 

Aufgabensammlung zur höheren Algebra v o n H. Hasse u n d 
W. Klobe. 2.. v e r b e s s e r t e u n d v e r m e h r t e Auf lage . 
181 Se i t en . 1952 Bd . I0S2 

Elementare und klassische Algebra vom modernen Standpunkt 
v o n W. K r u l l . 2., e r w e i t e r t e A u f l a g e . 

1: 136 Se i t en . 1952 Bd. 930 
Einführung in die Zahlentheorie v o n A. Scholz-f. 2. A u f l a g e , 

ü b e r a r b e i t e t v o n B. Schoeneberg. 128 S e i t e n . 1955. . . Bd . 1131 
Gruppentheorie v o n L. Baumgartner. 2. Auf l age . 115 Se i ten 

m i t 6 F i g u r e n . 1949 Bd . 837 
Funktionentheorie v o n K. Knopp. 8. A u f l a g e . 

I : G r u n d l a g e n de r a l l geme inen T h e o r i e de r a n a l y t i s c h e n 
F u n k t i o n e n . 139 Se i ten m i t 8 F ig . 1955 Bd. 668 

I I : A n w e n d u n g e n u n d W e i t e r f ü h r u n g de r a l lgemeinen 
T h e o r i e . 130 Se i ten m i t 7 Fig. 1955 Bd. 703 

Aufgabensammlung zur Funktionentheorie v o n K. Knopp. 
4. A u f l a g e . 

I : A u f g a b e n zu r e l e m e n t a r e n F u n k t i o n e n t h e o r i e . 
135 Se i t en . 1949 Bd. £7? 

I I : A u f g a b e n z u r h ö h e r e n F u n k t i o n e n t h e o r i e . 151 Se i t en . 
1949 Bd. 878 

E l e m e n t e der F u n k t i o n e n t h e o r i e v o n K. Knopp. 4. Auf l age . 
144 Se i ten m i t 23 F ig . 1955 Bd. 1109 

Differentialrechnung v o n A. Witting-f. 3., n e u b e a r b e i t e t e A u f -
lage. D u r c h g e s e h e n e r N e u d r u c k . 201 Se i t en m i t 95 Fi-
g u r e n und 200 Beisp ie len . 1949 Bd. 87 
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Repetltorlum und Aufgabensammlung zur Differentialrechnung 
von A. Wittingf. 2., neubearbeitete Auflage. Durch-
gesehener Neudruck. 145 Seiten. 1949 Bd. 146 

Integralrechnung von A. Wittingf. 2., verbesserte Auflage. 
Durchgesehener Neudruck. 176 Seiten mit 62 Figuren 
und 190 Beispielen. 1949 Bd. 88 

Repetltorlum und Aufgabensammlung zur Integralrechnung 
von A. Wittingf. 2., neubearbei te te Auflage. Durch-
gesehener Neudruck. 121 Seiten mit 32 Figuren und 
309 Beispielen. 1949 Bd. 147 

Gewähnliche Differentialgleichungen von G. Hoheisel. 4., neu-
bearbei te te Auflage. 129 Seiten. 1951 Bd. 920 

Partielle Differentialgleichungen von G. Hoheisel. 3., neube-
arbei te te Auflage. 130 Seiten. 1953 Bd. 1003 

Aufgabensammlung zu den gewöhnlichen und partiellen Diffe-
rentialgleichungen von G. Hoheisel. 2., umgearbei te te 
Auflage. 124 Seiten. 1952 Bd. 1059 

Mengenlehre von E. Kamke. 3. Auflage. In Vorberei tung. Bd. 999/999a 
Darstellende Geometrie von W. Haack. 

I : Die wichtigsten Darste l lungsmethoden. Grund- und 
Aufr iß ebenflächiger Körper . 110 Seiten mit 117 Abbil-
dungen. 1954 Bd. 142 

I I : Körper mit k rummen Begrenzungsflächen. Kotierte 
Projekt ionen. 129 Seiten mit 86 Abbildungen. 1954 . . Bd. 143 

Sammlung von Aufgaben und Beispielen zur analytischen Geo-
metrie der Ebene von R. Haussner. Mit den vollständigen 
Lösungen. 139 Seiten mit 22 Figuren im Text. Neu-
druck. 1949 Bd. 256 

Nichteuklidische Geometrie von R. Baldusf. Hyperbolische 
Geometrie der Ebene. 3., verbesserte Auflage, durch-
gesehen und herausgegeben von F. Löbell. 140 Seiten 
mit 70 Figuren im Text . 1953 Bd. 970 

Differentialgeometrie von K. Strubecker ( früher Rothe). 
I : Kurven theor ie der Ebene und des Raumes . 150 Seiten 

mi t 18 Figuren. 1955 Bd. 1113,1113a 
Einführung in die konforme Abbildung von L. Bieberbach. 

4. Auflage. 147 Seiten mit 42 Zeichnungen. 1949 . . . Bd. 768 
Vektoranalysis von S. Valentiner. Neudruck der 7. Auflage 

(1950). 138 Selten mit 19 Figuen. 1954 Bd. 354 
Vermessungskunde von P. Werkmeister. 

I : S tückmessung und Nivellieren. 9. Auflage. 165 Seiten 
mit 145 Figuren. 1949 Bd. <68 

I I : Messung von Horizontalwinkeln. Festlegung von Punk-
ten im Koordinatensys tem. Absteckungen. 7. Auflage. 
151 Seiten mit 93 Figuren. 1949 Bd. 469 

I I I : Trigonometrische und barometr ische Höhenmessung. 
Tachymet r ie und Topographie. 6. Auflage. 147 Seiten 
mit 64 Figuren. 1949 Bd. 862 

Versicherungsmathematik von F. Böhm. 
I : E lemente der Versicherungsrechnung. 3., vermehr te und 

verbesserte Auflage. Durchgesehener Neudruck. 
151 Seiten. 1954 Bd. 183 

I I : Lebensvers icherungsmathemat ik . E in führung in die 
technischen Grundlagen der Sozialversicherung. 2., ver-
besserte Auflage. 205 Seiten. 1953 Bd. 917/917a 
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Physik 
Einführung In die theoretische Physik von W. Döring. 

I : Mechanik. 119 Seiten mi t 29 Abbi ldungen. 1954 . . . Bd. 76 
I I : Das e lektromagnet ische Feld. 123 Seiten mi t 15 Abbil-

dungen. 1955 Bd. 77 
I I I : Opt ik . M i t 3 5 Abbi ldungen. 1955. In Vorberei tung . . Bd. 78 

Atemphysik von K. Bechert u. Ch. Gerthsen. 3., umgearb. Aufl. 
I : Allgemeine Grundlagen. I. Teil von Ch. Gerthsen. 

123 Seiten mi t 35 Abbi ldungen. 1955 Bd. 1009 
I I : Allgemeine Grundlagen. I I . Teil von Ch. Gerthsen. 

112 Seiten mi t 48 Abbi ldungen. 1955 Bd. 1033 
I I I : Theorie des Atombaus . 1. Teil von K. Bechert. 

148 Se . tenmit 16 Abbildungen. 1954 . . . . Bd. 1123H 123a 
IV: Theorie des Atombaus . 2. Teil von K. Brchert. 170 Selten 

mi t 14 Abbildungen. 1954 Bd. 1165/1165a 
Differentialgleichungen der Physik von F. Sauter. 2. Auflage. 

148 Seiten mit 16 Figuren. 1950 Bd. 1070 
Physikalische Formelsammlung von G. Mahler und K. Mahler. 

9. Auflage. 1955. In Vorbere i tung Bd. 136 
Physikalische Aufgabensammlung von G. Mahler u. K. Mahler. 

Mit den Ergebnissen. 8. Aufl . 1955. In Vorberei tung Bd. 243 

Chemie 
Geschichte der Chemie von G. Lockemann. In kurzgefaßter 

Darstel lung. 
I : Vom Al ter tum bis zur En tdeckung des Sauerstoffs. 

142 Seiten mit 8 Bildnissen. 1950 Bd. 264 
I I : Von der En tdeckung des Sauerstoffs bis zur Gegenwart . 

151 Seiten mi t 16 Bildnissen. 1955 Bd. 265/265a 
Anorganische Chemie von W. Klemm. 8. Auflage. 184 Seiten 

mit 18 Abbi ldungen. 1954 Bd. 37 
Organische Chemie von W. Schlenk. 6., erweiterte Auflage. 

263 Seiten. 1954 Bd. 38,'33a 
Allgemeine und physikalische Chemie von W. Schulze. 

I : 1955. In Vorberei tung Bd. 71 
11:1955. In Vorbere i tung Bd. 698 

I I I : Molekülbau. 1955. In Vorbere i tung Bd. 786 
Analytische Chemie von J. Hoppe. 5., verbesserte Auflage. 

I : Reakt ionen. 135 Seiten. 1950 Bd. 247 
I I : Gang der qual i ta t iven Analyse. 166 Seiten. 1950 . . . Bd. 248 

MaOanalyse von G. Jander und K. F. Jahr. Theorie und Praxis 
der klassischen und der elektrochemischen Titr ierver-
fahren . 7. Auflage. 

I : 1955. In Vorberei tung Bd. 221 
I I : 1955. In Vorberei tung Bd. 1002 

Thermochemie von W. A. Roth. 2., verbesserte Auflage. 
109 Seiten mit 16 Figuren. 1952 . . B d . 1057 

Physikalisch-chemische Rechenaufgaben von E. Asmus. 2. Auf-
lage. 96 Seiten. 1949 Bd. 445 

StSchlometrische Aufgabensammlung von W. Bahrdt und 
R. Scheer. Mit den Ergebnissen. 5., verbesserte Auflage. 
120 Seiten. 1952 Bd. 452 

Elektrochemie und Ihre physikalisch-chemischen Grundlagen 
von A. Dossier. 

I : 149 Seiten mit 21 Abbildungen. 1950 Bd. 252 
I I : 178 Seiten mit 17 Abbi ldungen. 1950 Bd. 253 

10 



Technologie 
Warenkunde v o n K. Hassakf u n d E . Beutelf. 7. Auf l age . Neu-

b e a r b e i t e t v o n A. Kutzelnigg. 
I : A n o r g a n i s c h e W a r e n sowie Kohle u n d E r d ö l . 116 Se l ten 
' m i t 19 F i g u r e n . 1947 B d . 222 

I I : O r g a n i s c h e W a r e n . 143 Se i t en m i t 32 F i g u r e n . 1949 . . Bd . 223 
Die Fette und ö l e v o n K . Braun f . 5 . , völ l ig n e u b e a r b e i t e t e u n d 

v e r b e s s e r t e A u f l a g e v o n Th. Klug. 145 Se i t en . 1950 . . Bd . 335 
Die Seifenfabrikation v o n K. Braunt. 3 . , n e u b e a r b e i t e t e u n d 

v e r b e s s e r t e A u f l a g e v o n Th. Klug. 116 Se l ten m i t 18 A b b i l d u n g e n . 1953 Bd . 336 
Textilindustrie. 

I : Sp inne re i u n d Zwi rne re i v o n A. Blümcke. 112 Se i ten 
m i t 43 A b b i l d u n g e n . 1954 Bd . 184 

Biologie 
Hormone v o n G. Koller. 2 . , n e u b e a r b e i t e t e u n d e rwe i t e r t e Auf -

lage. 187 Se i t en m i t 60 A b b i l d u n g e n u n d 19 T a b e l l e n . 
1949 Bd. 1141 

Fortpflanzung Im Tier- und Pflanzenreich v o n J. Hämmerling. 
2. , e r g ä n z t e Auf l age . 135 Se i ten m i t 101 A b b i l d u n g e n . 
1951 Bd. 1138 

Geschlecht und Geschlechtsbest immung im Tier- und Pf lanzen-
reich v o n M. Hartmann. 2., v e r b e s s e r t e Auf lage . 
116 Se i t en m i t 61 A b b i l d u n g e n u n d 7 T a b e l l e n . 1951 . Bd . 1127 

Grundriß der al lgemeinen Mikrobiologie v o n W. Schwartz. 
I : 104 Se i t en m i t 17 A b b i l d u n g e n . 1949 Bd. 1155 

I I : 93 Se i t en m i t 12 A b b i l d u n g e n . 1949 Bd . 1157 
Symbiose der Tiere mit pflanzlichen Mikroorganismen v o n 

P. Buchner. 2., v e r b e s s e r t e u n d v e r m e h r t e Auf lage . 
130 Se l ten m i t 121 A b b i l d u n g e n . 1949 Bd . 1128 

Botanik 
Entwicklungsgeschichte desPflanzenreiches v o n H. Heil. 2. A j f -

iage. 138 Se l ten m i t 94 A b b i l d u n g e n u n d 1 Tabe l l e . 1950 Bd . 1137 
Morphologie der Pf lanzen v o n L. Oeitler. 3 . A u f l a g e . 126 Se i ten 

m i t 114 A b b i l d u n g e n . 1953 Bd . 141 
Pflanzenzüchtung v o n H. Kuckuck. 3. , völlig u m g e a r b e i t e t ; 

A u f l a g e . 
I : G r u n d z ü g e der P f l a n z e n z ü c h t u n g . 132 Se i ten m i t 

22 A b b i l d u n g e n . 1952 Bd. 1134 
Die Laubhölze, von F. W. Negerf u n d E . Münch f . K u r z g e f a ß t e 

B e s c h r e i b u n g d e r in M i t t e l e u r o p a g e d e i h e n d e n L a u b -
b ä u m e u n d S t r ä u c h e r . 3 . , d u r c h g e s e h e n e Auf lage , her -
a u s g e g e b e n v o n B. Huber. 143 Se l ten m i t 63 F iguren 
u n d 7 T a b e l l e n . 1950 Bd . 718 

l"ie Nadelhölzer (Koniferen) und übrigen Gymnospermen v o n 
F. W. Negeri u n d B.Münchf. 4. Auf l age . D u r c h g e s e h e n 
u n d e r g ä n z t v o n B. Huber. 140 Se l ten m i t 75 F i g u r e n , 
4 Tabellen u n d 3 K a r t e n . 1952 Bd. 355 
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Zoologie 
Entwicklungsphyclologle der Tiere von F. Seidel. 

I : Ei und Furchung. 126 Seiten mit 29 Abbildungen. 
1953 Bd. 1162 

I I : Körpergrundgesta l t und Organbildung. 159 Seiten mit 
42 Abbi ldungen. 1953 •. . . Bd. 1163 

Das Tierreich. 
F i s c h e von D. Lüdemann. 130 Seiten mit 65 Abbil-
dungen. 1955 Bd. 356 
I n s e k t e n von H. von Lengerken. 128 Seiten mit 58 Ab-
bildungen. 1953 Bd. 594 
L u r c h e von K. Herter. 140 Seiten mit 129 Abbild. 1955 Bd. 847 
S p i n n e n t i e r e von A. Kaestner. 96 S. mit 55 Abb. 1955. Bd. 1161 
W ü r m e r v o n S . Jaeckel. 112 Seiten mit 36 Abbild. 1955 Bd. 439 
W e i c h t i e r e von S. Jaeckel. 92 Seiten mit 34 Abbil-
dungen. 1954 Bd. 440 
S t a c h e l h ä u t e r von S. Jaeckel. 1955. In Vorberei-
t ung Bd. 441 

Vergleichende Physiologie der Tiere von K. Herter. 3. Auflage 
der „Tierphysiologie". 

I : Stoff- und Energiewechsel. 155 Seiten mit 64 Abbild. 
1950 Bd. 972 

I I : Bewegung und Reizerscheinungen. 148 Seiten mit 
110 Abbildungen. 1950 Bd. 973 

Land- und Forstwirtschaft 
Landwirtschaftliche Tierzucht von H. Vogel. Die Züchtung und 

Ha l tung der landwirtschaft l ichen Nutztiere. 139 Seiten 
mit 11 Abbi ldungen. 1952 Bd. 2.28 

Kulturtechnische Bodenverbesserungen von O. Fauser. 4., neu-
bearbei te te Auflage. 

I : Allgemeines, Entwässerung. 122 Seiten mit 47 Abbil-
dungen. 1947 Bd. 691 

I I : Bewässerung, ö d l a n d k u i t u r , Umlegung. 150 Seiten mit 
67 Abbildungen. 1949 Bd. 692 

Agrikulturchemie von K. Scharrer. 
I : Pf lanzenernährung. 143 Seiten. 1953 Bd. 329 

Geologie • Mineralogie • Kristallographie 
Kristallographie von W. B r u h n s f und P . Ramdohr. 4. Auflage. 

106 Seiten mit 163 Abbildungen. 1954 Bd. 210 
Einführung in die Kristalloptik von E. Buchwald. 4., verbess. 

Auflage. 138 Seiten mit 121 Figuren. 1952 Bd. 619 
Lötrohrprobierkunde von M. Henglein. Mineraldiagnose mit 

Lötrohr- und Tüpfel reakt ion. 3., verbesserte Auflage. 
91 Seiten mit 11 Figuren. 1949 Bd. 483 

Mineral- und Erzlagerstättenkunde von H. Huttenlocher. 
I : 128 Seiten mit 34 Abbildungen. 1954 Bd. 1014 

I I : 156 Seiten mit 48 Abbi ldungen. 1954 Bd. 1015/1015a 
Mineralogie von R. Braunsf und K. F. Chudoba. 9. Auflage. 

I : Allgemeine Mineralogie. 104 Seiten mi t 107 Figuren, 
1 Tafel , 2 Tabellen. 1955 Bd. 29 

I I : Spezielle Mineralogie. 133 Seiten mi t 105 Figuren. 1955 Bd. 31 
Petrographie. Von W. Bruhns-f und P. Ramdohr. 4., durchge-

sehene Auflage. 104 Seiten mit 10 Figuren. 1955 . . . Bd. 173 
Geologie von F. Lotze. 176 Seiten mi t 80 Abbi ldungen. 1955 . Bd. 13 
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Tcchnik 
Elektrotechnik 

Die Glelchstrommaschlne von K. Humburg. Durchgesehener 
Neudruck. 

I : 102 Seiten mit 59 Abbildungen. 1949 Bd. 251 
I I : 98 Seiten mit 38 Abbi ldungen. 1949 Bd. 881 

Die synchrone Maschine von K. Humburg. Neudruck . 109 Sei-
ten mit 78 Bildern. 1951 Bd. 1146 

Induktionsmaschinen von F. Unger. 2., erweiterte Auflage. 
142 Seiten mit 49 Abbi ldungen. 1954 Bd. 1140 

Die komplexe Berechnung von Wechselstromschaltungen von " 
H. H. Meinke. 160 Seiten mit 114 Abbildungen. 1949 . Bd. 1156 

Theoretische Grundlagen zur Berechnung der Schaltgeräte von 
F. Kesselring. 3. Auflage. 144 Seiten mit 92 Abbi ldun-
gen. 1950 Bd. 711 

Elektromotorische Antriebe (Grundlagen f ü r die Berechnung) 
von A. Schwaiger. 3., neubearbei te te Auflage. 96 Seiten 
mi t 34 Abbildungen. 1952 Bd. 827 

Technische Tabellen und Formeln von W. Müller. 4., verbes-
serte und erweiterte Auflage von E. Schulze. 152 Seiten 
mit 105 Figuren. 1951 Bd. 579 

Überspannungen und Überspannungsschutz von G. Frühauf. 
Durchgesehener Neudruck. 122 Seiten mit 98 Abbil-
dungen. 1950 Bd. 1132 

Maschinenbau 
Metallkunde. E inführendes über Aufbau , Eigenschaften und 

Untersuchung von Metallen und Legierungen sowie über 
Grundlagen des Schmelzens, des Gießens, des Verfor-
mens, der Wärmebehand lung , der Oberf lächenbehand-
lung, der Verbinde- und Trennarbe i ten von H. Borchers. 

I : Aufbau der Metalle und Legierungen. 3. Auflage. 1955. 
In Vorberei tung Bd. 432 

; I : Eigenschaf ten. Grundzüge der F o r m - u n d Zustandsge-
bung. 2. Auflage. 154 Seiten mit 8 Tabellen und 100 Ab-
bi ldungen. 1952 Bd. 433 

Dynamik von W. Müller. 2., verbesserte Auflage. 
I : Dynamik des Einzelkörpers. 128 Seiten mit 48 Figuren. 

1952 Bd. 902 
I I : Systeme von s tarren Körpern . 102 Seiten mit 41 Figu-

ren. 1952 Bd. 903 
Technische Schwingungslehre von L. Zipperer. 2., neubear-

bei te te Auflage. 
I: Allgemeine Schwingungsgleichungen, einfache Schwin-

ger. 120 Seiten mi t 101 Abbildungen. 1953 Bd. 953 
I I : Torsionsschwingungen in Maschinenanlagen. 102 Seiten 

mit 59 Abbi ldungen. 1955 Bd. 961/961 a 

13 



Werkzeugmaschinen von K. P. Matthes. 
I : 110 Seiten mit 27 Abbildungen, 11 Zahlentafeln im 

T e x t und 1 Tafelanhang. 1954 Bd. 561 
I I : 1955. In Vorbereitung Bd. 562 

Die Maschinenelemente von E. A. vom Ende. ?., verbesserte 
Auflage. 159 Seiten mit 173 Figuren und 12 Tafeirr. 1950 Bd. ¡3 

Das Maschinenzeichnen mit Einführung in das Konstruieren 
von W. Tochtermann. 4 . Auflage. 

I : Das Maschinenzeichnen. 156 Seiten mit 77 Tafeln. 1950 Bd. 589 
I I : Ausgeführte Konstruktionsbeispiele. 130 Seiten mit 

58 Tafeln. 1950 Bd. 590 
Getriebelehre von P. Grodzinski. 2. , neubearbeitete Auflage. 

1: Geometrische Grundlagen. 159 Seiten mit 142 Figuren. 
1953 Bd. 1031 

Gießereitechnik von H. Jungbluth. 
I : Eisengießerei. 126 Seiten mit 4 4 Abbildungen. 1951 . . Bd . 1159 

Die Dampfkessel und Feuerungen einschließlich Hilfseinrich-
tungen in Theorie. Konstruktion und Berechnung von 
W. Marcard f . 2. Auflage. Neubearbeitet von K. Beck. 

I : Die theoretischen Grundlagen. Wärme, Verbrennung, 
Wärmeübertragung. 150 Seiten mit 42 Abbildungen 
und 16 Tabellen. 1951 Bd. 9 

I i : Dampfkessel. 147 Seiten mit 43 Abbildungen. 1952 . bd . 521 
Dampfturbinen von C. Zietema.nn. 3. , verbesserte Auflage. 

I : In Vorbereitung B d . 274 
Technische Thermodynamik von W. Nusse'.t. 

1: Grundlagen. 3., verbesserte Auflage. 144 Seiten mit 
71 Abbildungen. 1950 Bd. I0S4 

I I : Theorie der Wärmekraf tmaschinen. Neudruck. 144 Sei-
ten mit 87 Abbildungen und 32 Zahle.it.iieln 1951 . . B ä . 1151 

Autogenes Schweißen und Schneiden von H. Niese. 5 . Auflage. 
Neubearbeitet von A. Kiichler. 136 Seiten mit 71 Fi-
guren. 1954 Bd. 499 

Elektrische Schweißverfahren von H. Niese. 2. Auflage. Neu-
oearbeitet von H.Dienst. 136 Seiten mit 58 Abbil-
dungen. 1955 • . . . . Bd . 1020 

fii bezeuge von G. Tafel. 
i : 2., verbesserte Auflage. 276 Seiten mit 230 Figuren. 

1954 . . . Bd, 414/414a 

Wasserbau 
Wasserkraftanlagen von A. Ludin. 

I : Planung, Grundlagen lind Grundzüge. 124 Seiten mit 
60 Abbildungen. 195b Bd. 665 

I I : In Vorbereitung . . . Bd, 666 
Ytrkehrswasse Bau von H. Dehnert. 

I : Entwurfsgrundlagen, Flußregelungen. 103 Seiten mit 
52 Textabbi ldungen. 1950 Bd. 5 8 5 

I I : Flußkanalisierungen und Schif fahrtskanäle . 94 Seiten 
mit 60 Textabbi ldungen. 1950 Bd. 597 

I I I : Schleusen und Hebewerke. 98 Seiten mit 70 T e x t a b -
bildungen. 1950 Bd. 1152 

Talsperren von F. Tölke. 122 Seiten mit 70 Abbildungen. 1953 Bd. 1044 
Wehr- und Stauanlagen von H. Dehnert. 134 Seiten mit 90 Ab-

bildungen. 1952 B d . 965 
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Hoch- und Tiefbau 
Die wichtigsten Baustoffe des Hoch- und Tiefbaus von O. Graf. 

4., verbesserte Auflage. 131 Seiten mit 63 Abbi ldungen. 
1953 Bd. 984 

Baustoffverarbeitung und Baustellenprüfung des Betons von 
A. Kleinlogel. 2., neubearbei te te und erweiterte Auf-
lage. 126 Seiten mit 35 Abbi ldungen. 1951 Bd. 978 

Festigkeitslehre von W. Gehlert und W. Herberg. 
I : Elast izi tät , Plast izi tä t und Festigkeit der Baustoffe und 

Bauteile. Durchgesehener und erweiterter Neudruck. 
159 Seiten mit 18 Bildern. 1952 Bd. 1144 

II: Formänderung , P la t t en , Stabi l i tä t und Bruchhypo-
thesen. Bearb. von W. Herberg und N. Dimi t rov . 
187 Seiten mi t 94 Bildern. 1955 Bd. 1145/1145 a 

Grundlagen des Stahlbetonbaus von A. Troche. 2., neubearbei-
te te und erweiterte Auflage. 208 Seiten mi t 75 Abbil-
dungen, 17 Bemessungstafeln und 20 Rechenbeispielen. 
1953 Bd. 1078 

Fenster, Türen, Tore aus Holz und Metall. Eine Anle i tung zu 
ihrer guten Gestal tung, wir tschaf t l ichen Bemessung 
und handwerksgerechten Kons t ruk t ion von W. Wickop.-
4., übera rbe i te te Auflage. 155 Seiten mi t 95 Abbildungen 
1955 Bd. 1092 

Heizung und Lüftung von J. Körting+ und W. Körting. 8., neu-
bearbei te te Auflage. 

I : Das Wesen und die Berechnung der Heizungs- und Lüf-
tungsanlagen. 140 Seiten mi t 29 Abbildungen und 
18 Zahlentafeln . 1951 Bd. 342 

II: Die Ausführung der Heizungs- und Lüftungsanlagen. 
152 Seiten mit 165 Abbildungen und 7 Zahlentafeln. 
1954 Bd. 343 



SAMMLUNG GÖSCHEN / BANDNUMMERNFOLGE 
1 Langosch, Der Nibelunge Not 
3 vom Ende, Maschinenelemente 
9 Marcard-Beck, Dampfkessel I 

13 Lotze, Geologie 
20 Hofs tae t ter -Spree , Dt . Sprach-

lehre 
29 Brauns-Chudoba, Allg. Mine-

ralogie 
30 Eckert-Greifendorff-Kleffner , 

Ka r t enkunde 
31 Brauns-Chudoba, Spez. Mine-

ralogie 
37 Klemm, Anorganische Chemie 
38/38 a Schlenk, Organ. Chemie 
42 Behn, Vorgeschichte Europas 
51 Bürklen-Ringleb, Mathemat i -

sche Formelsammlung 
60 Biehle, S t immkunde 
61 Biehle, Redetechnik 
66 Berneker-Vasmer, Russische 

Grammat ik 
70 Nestle, Griech. Li teratur-

gesch. I 
71 Schulze, Allgem. und physi-

kalische Chemie I 
76 Döring, Einfiihr. i. d. theoret . 

Physik I 
77 Döring, E inführ . i. d. theoret . 

Physik II 
79 Hempel , Gotisches Elementar-

buch 
80 Weigert . S t i l ku ide 1 
87 Wi t t ing , Differentialrechnung 
88 Wit t ing , Integral rechnung 

10! v. Wiese, Soziologie 
111 Hoff tnann-Deorunner , Ge-

schichte der griech. Sprache I 
114 Debrunner , Geschichte der 

griech. Sprache II 
117 brandens te in , Griechische 

Sprachwissenschaft 
125 Vossler, Italienische Li teratur-

geschichte 
128 Lausberg, Roman . Sprach-

wiss. I 
136 Mahler, Physikalische Formel-

sammlung 
141 Geitler, Morphologie der 

Pflanzen 
142 Haack, Dars t . Geometrie I 
143 Haack, Darst . Geometrie II 
145 Weimer , Geschichte der Päda-

gogik 

146 Wit t ing , Repet i tor ium und 
Aufgabensammlung zur Diffe-
rent ia l rechnung 

147 Wit t ing , Repet i tor ium und 
Aufgabensammlung zur Inte-
gralrechnung 

156/156a Landmann . Philosoph. 
Anthropologie 

170 Oehlmann , Musik des 19. Jah r -
hunder t s 

173 Bruhns-Ramdohr , Pétrogra-
phie 

180 Böhm, Versicherungsmathe-
ma t ik 1 

184 Blümcke, Spinnerei und Zwir-
nerei 

200/200a Gottschald, Dt. Recht-
schreibungswörterbuch 

210 Bruhns-Ramdohr , Kristallo-
graphie 

220/220a Moser, Allgemeine Musik-
leben 

221 j a n d e r - J a h r , Maßanalyse I 
222 Hassak-Beutel , Warenkunde I 
1^3 Hassak-Beute l ,Warenkunde II 
226 Hofmann , Geschichte der Ma-

themat ik I 
228 Vogel, Landw. Tierzucht 
230 Krieger, Bad. Geschichte 
243 Mahler, Physikal . Aufgaben-

sammlung 
247 Hoppe, Analytische Chemie I 
248 Hoppe, Analytische Chemie II 
250 Lausberg, Roman . Sprach-

wiss. II 
252 Dassler, Elektrochemie I 
253 Dassler, Elektrochemie II 
256 Haussner, Aufgabensammlung 

zur analyt ischen Geometrie 
der Ebene 

257 Humburg , Die Gleichstrom-
maschine I 

264 Lockemann, Geschichte der 
Chemie I 

265/265a Lockemann, Geschichte 
di r Chemie 11 

270 Kirn, E inführung in die Ge-
schichtswissenschaft 

274 Zie temann, D a m p f t u r b i n e n I 
279 Jacob, Quellenkunde der deut-

schen Geschichte I 
280 Jacob, Quellenkunde der deut-

schen Geschichte II 
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281 Leisegang, E in führung in ili 
Philosophie 

284 Jacob-Weden, Quellenk nde 
'leiitsrheri Geschieht' I I I 

319 Krug, Australien und Oze-
anien 

329 Scharrer, Agrikulturchemie I 
335 Braun-Klug, Fe t te und Öle 
336 Braun-Klug, Seifenfabrika-

tion 
342 Körting, Heizung und Lüf-

tung I 
343 Kört ing, Heizung und Lüf-

tung 11 
344 Moser, Musikästhetik 
354 Valentiner, Vektoranalysis 
355 Neger-Münch, Nadelhölzer 
356 Lüdemann , Fische 
375 Preller, Geschichte Englands I 
394/394a Schilling, Von der Re-

naissance bis Kan t 
414/414a Tafel, Hebezeuge I 
422 Gottschald, Dt . Personenna-

men 
423 Adler, Fünfstell . Logari thmen 
432 Borchers, Metal lkunde I 
433 Borchers, Metallkunde II 
439 Jaeckel, Würmer 
440 Jaeckel, Weichtiere 
441 Jaeckel, Stachelhäuter 
445 Asmus, Physikal.-chemische 

Rechenaufgaben 
452 Bahrdt-Scheer , Stöchiometri-

sche Aufgabensammlung 
468 Werkmeister , Vermessungs-

kunde I 
469 Werkmeister , Vermessungs-

kunde II 
483 Henglein, Lötrohrprobler-

kunde 
492 Stolz-Debrunner, Geschichte 

der lateinischen Sprache 
499 Niese, Autogen. Schweißen 
500 Simmel, Hauptprobleme der 

Philosophie 
521 Marcard-Beck, Dampfkessel 

und Feuerungen II 
536 Lehmann, Kan t 
538 Rumpf , Archäologie I 
539 Rumpf , Archäologie II 
557 Nestle, Griechische Li teratur-

geschichte II 
561 Matthes, Werkzeugmaschinen 1 
562 Mat thes , Werkzeugmasch. 1{ 
564 Behn, Kul tur der Urzeit I 
565 Behn, Ku l tu r der Urzeit II 
566 Behn, Kultur der U ^ e i t Sil 

571 Lehmann , Philosophie des 
19. J a h r h u n d e r t s I 

576/576 a Moser, Gesangskunst 
579 Müller-Schulze, Techn. Ta-

bellen 
585 Dehner t , Verkehrswasserbau I 
589 Toch te rmann , Maschinen-

zeichnen I 
590 Toch te rmann , Maschinen-

zeichnen II 
594 Lengerken, Insekten 
597 Dehner t , Verkehrswassarbau 11 
619 Buchwald, Kristal loptik 
665 Ludin, Wasserkraf tanlagen I 
666 Ludin, Wasserkraf tanlagen II 
668 Knopp, Funkt ionentheor ie I 
691 Fauser, Kul tur techn . Boden-

verbesserungen I 
692 Fauser, Kul tur techn. Boden-

verbesserungen II 
698 Schulze. Allgemeine und phy-

sikalische Chemie II 
703 Knopp, Funkt ionentheor ie II 
709 Lehmann , Philosophie des 

19. J a h r h u n d e r t s II 
711 Kesselring, Berechnung der 

Schaltgeräte 
718 Neger-Münch, Laubhölzer 
763/763 a Beer-Meyer, Hebräische 

Grammat ik I 
764/764a Beer-Meyer, Hebräische 

G r a m m a t i k II 
768 Bieberbach, E inführung in die 

konforme Abbildung 
780 Krähe, Germ. Sprachwiss. II 
781 Weigert , St i lkunde II 
768 Schulze, Molekülbau 
807 Kropp, Erkenntnis theorie I 
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